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Dem 


Herrn Dr. Boͤckh, 
Königlichem Geheimen Regierungs-Rathe und ordentlichem Profeflor 
an der Univerfität zu Berlin, Ritter des rothen Adler⸗Ordens 

dritter Klaffe, 
und dem 
Herrn Ditmar, 


Königlihem Ober⸗ und Geheimen Negierungs »- Rathe zu Erfurt, 
Ritter des rothen Adler - Ordens vritter Klaſſe 


Hochachtung und Dankbarkeit 


der Verfasser. 








Schon lange war ed mein innigffer Wunſch, ben theuren 
Wohlthätern meiner Jugend einen öffentlichen Beweis meiner 
Dankbarkeit geben zu Tönnen, denn mit inniger Freudigkeit darf 


L ich es auöfprechen, daß ich nicht genug das Andenken vieler 


| 


edeln Männer fegnen Tann, die ſich meiner mit feltener Liebe 
und väterlihem Sinne angenommen haben. Um Alle zugleich 
glaube ih nun den Kranz der Dankbarkeit zu winden, indem 
ich Ihnen beiden, als dem erſten und letzten Wohlthäter waͤh⸗ 
rend meiner Bildungszeit, dieſe Gabe darbringe. | 

Als ic) vor fechzehn Iahten das Gymnaſium zu Erfurt 
befuchte, da waren Sie es, Herr Geheimerath Ditmar, der 
den unfähigen, unter dem Drange vielfacher Entbehrungen nie- 
dergebeugten, Knaben durch liebevolled Vertrauen auftichtete 
und feine Tage erleichterte. Ohne Sie würde ich wahrfcheinlich 
den Plan, mid den Wiflenfchaften zu widmen, nie haben 
ausführen Fönnen, und Ihrer Güte und Liebe verdanke ich 
daher faft Alles, was ich jetzt bin. | 

Als ich dann zu Berlin ftudierte, da erhellten Sie, mein 
verehrungsmürdiger Lehrer, nicht nur das Dunkel meines Geiftes 
durch Ihre lichtvollen Vorträge über das klaſſiſche Alterthum, 
ſondern fie fcheuten auch felbft nicht dad Opfer, mid), unge: 
achtet Ihrer vielfachen Gefchäfte, durch Ihre häusliche 
Belehrung zu beglüden und mic) einer beſondern Sorgfalt 


zu würdigen. Sie waren ed ganz befonders,. der mir durch 
ermunternde Leitung entfchiedene Liebe für den Lehrerberuf 
einflößte und Ihnen verdanke ich daher vorzugsweiſe die Befä- 
higung für meinen jeßigen Lebenskreis, denn noch gegenwärtig 
gehört 28 zu den fehönften Erinnerungen meined Lebens, dem 
Seminar für gelehrte Schulen, das ſich Ihrer trefftichen Leitung 
erfreut, angehoͤrt zu haben. 

Es ſind Ihnen zwar ſchon viele und ausgezeichnete Opfer 
der Dankbarkeit Ihrer Schuͤler dargebracht worden, ſo daß 
ich es kaum wagen darf, das meinige denſelben anzureihen, 
aber ich weiß aus eigner Erfahrung, daß Sie ſelbſt ſchwachen 
Verſuchen Ihre guͤtige Nachſicht nicht entziehen, wenn nur 
guter Wille und reines Streben nicht vermißt werden. 

Sie beide aber werden es mir verzeihen, daß ich Ihre 
theuern und mir ewig unvergeßlichen Namen meinem Buche 
vorgefeßt und fo die Gefühle der Dankbarkeit, die mein ganzes 
Herz erfüllen, auögefprochen habe, eine Nachficht, um die ich 
um fo eher bitten muß, weil ich weiß, daß allein fchon das 
Dewußtfein, im Stillen fegnend und wohlthuend zu wirken, 
Ihnen vollkommen genuͤgt. 

Stralſund, den 12. Auguſt 1832. 


Friedrich Cramer. 


| 





Vorwort. 





Eine mit ernſtem und wiſſenſchaftlichem Sinne 
unternommene und durchgeführte Geſchichte der 
Erziehung und des Unterrichts iſt fchon längft 
ein großed und fühlbare® Beduͤrfniß gemwefen, 
und ift jest um fo fühlbarer, als gerade in uns 
ferer Zeit Dad Streben nad, einer alle Klaſſen 
der menfchlichen Gefellihaft durchdringenden Bil- 
dung fo lebendig hervortritt, und damit zugleich 
auch dad Intereſſe viel allgemeiner werden muß: 
dad zu wiflen und zu erfennen, wad Die Vor: 
welt in pädagogischer Hinficht geleiftet hat, und wie 
fih die Erziehung der Gegenwart auf die Ver- 
gangenheit ftüßt. Zwar haben die berühmteften 
Paͤdagogen unferer Zeit auch die Gefchichte der 
Erziehung mit zum Gegenftande ihrer Forfchungen 
gemacht, allein theils betrachteten fie diefelbe bloß 
ld eine Zugabe und Beilage zu ihren Erziehungd- 
Ihren, theild waren fie zu fehr Paͤdagogen, ald daß 
fie zugleich auch den Anforderungen der Gefchichte 
genügt hätten. Um hier Niemeyer’s Ueberblick 
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der allgemeinen Gefi chichte bis sum Ende des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts, im dritten Theile feiner „Grund 


fäße: der Erziehung und des Unterrichts“, zu über 


gehn, weil verfelbe wegen feiner Kürze hier nicht 


in Betracht kommen kann, fo läßt fich Died nament- 
lih von der beften Erziehungägefchichte unſerer 
Tage, von der von Schwarz fagen, Die zu fehr den 
Charakter einer nur gelegentlihen Sammlung in 
fich trägt, in der der Mangel des eignen und durch⸗ 
gehenden Quellenſtudiums, fo wie auch der Ein 


heit und der klaren hiftorifchen Anfchauung oft 
nur allzu deutlich hervortritt, und die überdieß mehr 
einen Ueberblick der pädagogifchen Theorien einzel- 
ner Männer, als eine genaue Cinficht in Die ver- 
fchiedenen Erziehungdweifen der verſchiedenen Böl- 
fer gewährt, 

Cd mag anmaßend und tadelnswerth er⸗ 


ſcheinen, wenn ein in ver literariſchen Welt noch. 


ganz unbekannter Mann über einen durch feine 





großen Verdienſte im Gebiete der Theologie und 
der Paͤdagogik fo ausgezeichneten Gelehrten ein ſol⸗ 


ches Urtheil zu fällen wagt, doch Beſcheidenheit 
ift zwar Pflicht der Jugend, aber freied Forſchen 


nad) Wahrheit und ein aufrichtiges Geſtaͤndniß 


| 


der gemonnenen Ueberzeugung find noch höhere 
Pflichten. Diefe Meberzeugung wage ich hier um | 
ſo eher auszufprechen, je größer die Achtung iſt, 
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die ich gegen Herren Schwarz hege, je mehr ich 
fein Berdienft anerfenne auch für die Gefchichte 
der Erziehung die eigentliche Bahn gebrochen 
zu haben, und je höher ich feine „Erziehungs- 
Ichre" in ihrer ganzen Trefflichfeit anerfenne,. Ge⸗ 
rade mit der Erziehungslehre verglichen muß aber 
die Gefhichte Der Erziehung um jo mehr in den 
Hintergrund treten, wenn gleich in ihr einzelne 
Theile, wie Die jüptfche Erziehung, wo man ed der 
ganzen Darftellung des Verfaflerd anfieht, daß er 
auf einem ihm befannten Boden ift, beſonders 
gelungen ſind. 
Wer auch deßhalb glaubte id) meine Ueberzeu—⸗ 
gung nicht verſchweigen zu Dürfen, weil fie einen 
Dann betrifft, veffen Schriften überall einen ges 
tehten, vorurtheildfreien Sinn athmen, der Daher 
feine Mängel um fo weniger verfennen und dem 
im fo cher verzeihen wird, der vielleicht im Worte 
und im Ausdrucke die Befcheidenheit verlegt zu has 
ben ſcheint, deſſen ‚Herz aber weit davon ent- 
kent iſt. 

Außer Schwarz iſt fuͤr die Geſchichte der prak⸗ 
hen Erziehung bier noch namentlich zu nennen: 
„Hochheimer's Syſtem der griechifchen Pädagogik, 
in zwei Bänden“, ald eine gute Compilation, theil- 
weiſe fehr brauchbar, aber verworren und nicht 
Ohne die größten Verſehen, felbft in ganz befann- 
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ten Dingen, wie z. B. im zweiten Theile Seite 24, 
wo der Verfaſſer ſagt: „je nachdem Homerus eine 
Perſon aus dieſer oder jener griechiſchen Nation 
redend einführt, wendet er nicht nur die, verſchie— 
denen Dialekte, fondern auch alle möglichen u. 
ſ. w. an.” Die übrigen Huͤlfsmittel und Borar- 
beiten habe ich bei den befondern Abfchnitten, denen 
ſie vorzugsweiſe angehören, ſchon genannt. J 

Sch ſelbſt verhehle mir keineswegs die Schwä- 
chen meined Buchd, und fuche fie andern um fo 
weniger zu verbergen, da ich in’ der Einleitung 


ſelbſt den großen Maaßſtab und die firengen For⸗ 


derungen aufgeftellt habe, die an eine Gefchichte 
der Erziehung gemacht werden mäffen, und weiß, 
wie weit ich hinter dem Ideale zurück geblieben 
bin. Dieſe Mängel liegen theild in den eigenthüm- 
lichen Schwierigkeiten eines ſolchen Werks, bei Dem 
der Mangel tüchtiger Specialarbeiten fehr fühlbar 
tft, theild aber auch in der vielfach zerfplitterten Art, 
mit der ich fert einigen Sahren, bei zwei und zwan— 
zig wöchentlichen Lehrflunden und den Damit ver- 
bundenen GCorrefturen, nur Die wenige von Be— 
ruföarbeiten freie Zeit diefem Werke widmen kann. 
Die Schwierigkeiten zeigen ſich beſonders im An— 
fange dieſes Theild, wo eine Darftellung der Er 
ziehung bei den noch nicht in Staaten vereinten, 
fondern mehr in Horden lebenden Bölfern gegeben 
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werben ſollte. Wer ed weiß, wie die gewöhnlichen 
Reifebefchreibungen mehr auf der Außern Ober- 
flache ftehen bleiben, und nur felten dem häuslichen 
und fittlichen Zuftande ver Voͤlker einige Aufmert- 

ſamkeit widmen, der wird ed leicht glauben, Daß 
fo manches baͤndereiche Werk entweder umfonft 
durchgelefen werden mußte, oder doch nur fehr 
geringe Ausbeute gewährte, Vieles wird Daher 
gerade hier vermißt werden, obgleich ich mir auch 
hier wie überall die möglichft größte Vollſtaͤndig— 
feit zum ftrengen Gefeße gemacht habe. 


Niemeyer, der. nody nicht einmal ftreng wif- 
ſenſchaftliche Forderungen an eine Geſchichte Der 
Erziehung macht, fondern viefelbe mehr als ein 
Aggregat von zufälligen Einzelheiten betrachtet, 
jagt: eine vollftändige Gefchichte deſſen, was feit 
den älteften Zeiten bid auf die unfrigen herab, über 
Erziehung und Unterricht theoretifch gedacht und 
vraktiſch gebt ift, der einflußreichen Männer, 
der Anftalten, der literarifchen Werke, fet von fo - 
großem Umfange und habe, beſonders in den 
früheren Zeiten der menfhlidhen Kultur 

ſo große Schwierigkeiten, daß fie nur durch ver- 
Ste Bemühungen mehrerer Geſchichtsforſcher, Die 
gleich mit der Pädagogik felbft vertraut wären, 
verfaßt werden könnte, — Dadurch möchte aber 
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— anderer Hinderniſe nicht zu gedenken — die 
Einheit eines ſolchen Werks ſehr verlieren. 

Wenn mir Gott Kraft und Leben ſchenkt, ſo 
hoffe ich die paͤdagogiſchen Beſtrebungen der ver- 
fchiedenen Voͤlker und Männer bid auf unfere Zeit 
darftellen zu koͤnnen, eine Arbeit, die mich fchon 
jest wunderbar ergreift und erwärmt, und der ich 
alle Muße, welche mir mein Beruf geftattet, gern 
und freudig widmen will, denn die Erziehung der 
Menfchheit vom Anfange bid in Die Gegenwart zu 
begleiten, das iſt eines Menfchen Leben werth, und 
das foll neben und nach dem mir anvertrauten Amte 
mein irdifched Tagewerf fein. Aus der Verwirrung 
der Gegenwart in die Vergangenheit wie in eine 
ältere Heimath einzufehren, tft fo fehr Beduͤrfniß, 
wie beim Alter der Jugend zu gedenfen. Diefer 
Ruͤckblick in Die Unſchuldswelt der Kindheit ift Dad 
feligfte Kleinod, Dad dem Menfchen ind Ervenleben 
zur Mitgabe wurde. Dad fagen Viele, das gefte- 
hen Alle. Aber vie Gefchichte der Erziehung ge- 
währt und dies feligfte Kleinod in zwiefacher Se- 
ftalt, fie iſt das Anſchaun einer zwiefachen Un— 
ſchuldswelt, einer ſchlummernden Kindheit, mit ihr 
und durch fie badet fich der Menfch im verjüngen- 
den See der Vergangenheit. 

Die Erziehungstheorie habe ich abfichtlich von 
der Praxis getrennt, damit Dad, was audgezeich- 
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nete Männer des Alterthumd über Erziehung und 
Unterricht gelehrt und gefchrieben haben, in fort- 
laufender Ordnung fnftematifch entwickelt, und de- 
mit nicht durch Einfchaltungen die Weberficht def- 
fen, was praftifch geuͤbt tft, geftört werde, Die 
verſchiedenen Erziehungstheorten verdienen um fo 
eher eine abgefonderte Betrachtung, da fie meift von 
Philofophen aufgeftellt und gleichſam die Blüthen 
der einzelnen philofophifihen Syfteme find, wefent- 
lic) zufammenhängend mit der Gefchichte der Phi— 
Iofophie und namentlich der Moral, während die 
Praxis in näherer Beziehung zur politifchen Ge- 
schichte fleht. Aber bei aller Unabhaͤngigkeit des 
zweiten Theils foll er doc, ſich vem erften, ihm pa⸗ 
rallel laufend, erläuternb und ergänzend anreihen. 

Sp übergebe ich denn nicht ohne Beforgniß, 
aber voll des Bertrauend, das ever haben kann, 
der fich eifrigen Strebend und regen Forſchens 
bewußt ift, dem Publikum die erften Früchte 
meiner mehrjährigen Studien, und wage an Die 
Kritik nur noch die eine Bitte, nicht oberflächlich 
und leichtfertig, fondern fireng und unpar⸗ 
theiiſch zu richten, denn wer es redlich mit Der 
Biffenfchaft meint, wen ed nicht bloß um aͤußer⸗ 
lihen Gewinn und um einen Schriftitellernamen 
zu thun ift, ver übergiebt in feinen Schriften der 
Belt fein Heiligſtes und Schönftes, und Da ver- 
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wundet unbegruͤndetes Lob eben ſo als oberflaͤch— 
licher Tadel. Namentlich bitte ich den Zweck dieſes 
Buchs zu beruͤckſichtigen, das in fortſchreitender 
Entwickelung eine Geſammtanſchauung der Erzie⸗ 
hung und des Unterrichts im Alterthume gewäh- 
ren fol, das alfo nicht in einzelnen, von einander 
unabhängigen heilen, fondern weſentlich als ein 
Ganzes betrachtet ſein will. | 
| Jede Belehrung und jede Zurechtweiſung werde 
‚ich ſtets mit dem größten Danfe annehmen und in 
einer Hinficht wage ich fogar darum zu. bitten. 
Da nämlich die Irlaͤnder fert dem ſiebenten Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung fo wefentlich auf den 
Glauben, die Sitten und die Bildung des uͤbri— 
. gen Europa, vorzüglich durch ihre Glaubensboten, 
eingenyrft haben, ich aber über ven Kulturzuftend 
Irlands, der ein ganz eingenthümliched Gepräge 
gehabt zu haben fcheint, troß aller Bemühungen 
nur eine fehr unvollitändige Kenntniß erlangt habe, 
denn die, britannifche Encyklopädie s. v. Culdeer 
genügt -feinedwegs, fo wuͤrde mich Jeder, der mir 
ber das häusliche Leben und die Bildung ver 
alten Irlaͤnder und ihrer Glaubendboten einige 
Ausfunft geben Fönnte, zum innigften Danke ver- 
pflichten. 

Noch fage ich meinen herzlihen Dank den 
Männern, welche mid, während des Drucks dieſes 
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Werks fo freundfchaftlich unterflüßt haben, wie 
meinem ehemaligen theuern Kollegen, dem Herrn 
Dr. Kribben in Elberfeld und dem Herrn Neftor 
und Profeffor Dr. Nizze, die felbft bei den viel- 
fahen Amtögefchäften fid, der Correktur mit auf- 
opfernder Liebe angenommen haben. 


Der Verfasser. 
— —— — — 


Zusatz vom Verleger. 
KB 


Unterzeichneter glaubt Zolgended dem Vorworte ded Ver⸗ 
faſſers noch Hinzufügen zu müffen, um die Lefer diefes Werkes 
mit dem Inhalte und dem Plane des Ganzen näher befannt 
zu madıen : 

Bon den zwei erften Bänden umfaßt der erfte eine fort: 
ſchreitende Darftellung, wie bei ben einzelnen, theild zerſtreut, 
theils in einem Staatenverbande lebenden, Völkern, namentlic) 
bei den Chinefen, Indern, Perfern, Juden, Aegyp- 
tern, Griechen, Etruskern, Römern und Galliern, 
im Großen und im Kleinen, erzogen und unterrichtet ifl, mit 
befländiger Beruͤckſichtigung der Gefhichte, der Religion und 
Gefeßgebung, der Sitten und Gebräuche und namentlid) des 
häuslichen Lebens, fo daß immer bei jedem Wolke nachgewie⸗ 
fen wird, wie das fpecielle Gebiet der Erziehung und des 
Unterricht8 in der allgemeinen Entwidelung, den Schickſa⸗ 
Im und den geographifchen und hiſtoriſchen Werhältniffen der 
einzelnen Voͤlker wurzelt und dadurch bedingt ifl. 

x% 
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Waͤhrend ſo der erſte Band die Praxis der Erziehung 
und des Unterrichts bei den alten Voͤlkern enthaͤlt, wird der 
zweite, der im Laufe eines Jahres beſtimmt erſcheinen ſoll, 
ihr parallel laufend, mehr die Theorie, d. h. die Erziehungs- 
fofteme der audgezeichnetfien Männer ded Alterthums, Ddar- 
ftelen. Befonders wird fich diefer- Theil mit den Erziehungs: 
theorieen der griechifchen und römifhen Philofophen befchäfti- 
gen, und den Zufammenhang der philofophifchen Syfteme mit 
dem pädagogifchen, weil Philofophie und Pädagogik gemöhn- 
lich vereinigt waren, darſtellen müffen, fo daß der zweite Theil 
als eine weſentliche Ergänzung der Gefchichte der Philofophie 


“ erfcheint, während der erfle mehr in die innere Geſchichte der 


Voͤlker uͤberhaupt erlaͤuternd eingreift. 

Die Quellen werden immer genau in den Noten ange- 
geben, jedem Bande wird eine inleitung und ein Inhalts- 
verzeichniß vorausgefchict, und der zweite Band das Regifter 
über beide Bände enthalten. 

Diefen zwei Bänden fol ſich fpäter die Gefhichte des 


Unterrichts und der Erziehung im Mittelalter und 


in der neuern Zeit anfchließen, und dad Werk fo etwa 
in ſechs Bänden, eine vollfländige Erziehungd- und Unter- 


richts⸗Geſchichte der gefammten Menfchheit bilden. 


‚Elberfeld, im Auguft 1832. 
| C. 3. Beder. 
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Einleitung. 





Eriehumg und Unterricht bilden zuſammen eine geiſtige Ehe und 
beide müſſen ſich gegenſeitig nothwendig ergänzen, um in harmoni⸗ 
ſcher Wechſelwirkung ihre Kinder, die Menſchheit, dem Ziele der 
geiſtigen und ſittlichen Vollendung näher zu bringen. Während bie 
Erziehung -Das Böfe und Befondere aus dem Einzelnen ausrottet, 
und fo einem beftändigen Erorcismus vergleichbar ift, flößt ter 
Unterricht Das Gute und Allgemeine dem Geifte ein, weßhalb man 
ihn eine fortwährende Taufe genannt hat. Da nun jeder Menfch 
aus einem doppelten Gefichtspunfte zu betrachten ift, theils als 
ein Einzelnwefen, wobei mehr feine befondere Eigenthümlichkeit 
hervorttitt, theild als das Glied eines größern Ganzen, wobei 
das Gemeinfame vorherrfcht, fo ift es das Gefchäft der Erziehung 
und des Unterrichts, jener indem fie ausrottet, diefes indem er eins 
pflanzt, die phyſiſchen, geiftlichen und fittlichen Anlagen eines Jeden 
jo weit zu entwiceln, daß er dem Ideale eines Menfchen und eines 
Bürgers möglichft entipreche, welches Ideal nach den verfchiebenen 
Bildungsſtufen der verſchiedenen Volker, bald mehr, bald weniger 
vollkommen fein muß. 

Wie der leitende Einfluß der leiblichen Eltern beſonders thätig 
hervortritt, ſo lange die Kinder noch in der Entwickelung begrif⸗ 
fen find und noch nicht dem größern Ganzen unmittelbar angehö⸗ 
ren, fo wird auch der der geiftigen Eltern, der Erziehung und des. 
Unterrichts, in der gewöhnlichen und engern Bedeutung nur auf 
die Jugend bezogen oder auf die Zeit von der Geburt bis zu ber 
Stufe, wo der Einzelne als ein Mitglied des Staats in einem 
befondern Berufe felbftthätig auftritt. In weiterem Sinne hören 
aber Erziehung und Unterricht weder bei Individuen noch bei Böls 
fern auf, denn immer bleibt ein höheres Ziel zu erfireben, immer 


. 
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ein höherer Grab der Vollkommenheit zu erreichen. Jedoch waltet 
hiebei namentlid; der Unterfchied ob: daß die erwachfenen Indivi⸗ 
duen und die Völker ſich theild mehr felbft erziehen, theild, und 
zwar jene vorzugsweife durch das Leben, dieſe Durch Die Gefchichte, 
oder durch die erziehende Gottheit felbft unmittelbarer geleitet und 
gebildet werben. Se höher die Bildungsftufe der Erwachfenen, je 
beffer die Erziehung der Staatsbürger, je entwickelter der Zuftand 
eines Volks, defto vollfommener und herrlicher wird die Erziehung 
des jüngern Geſchlechts gedeihen; welche, als die fpecielle, in jener 
allgemeinen wurzelt. | 

Eine Gefchichte der Erziehung und ded Unterrichts in welthi- 
ftorifcher Entwidelung wäre demnach: eine fortlaufende Darftelung 
deſſen, was bei den verfchiedenen Völkern für Die Vervollkommnung 
der Jugend durch Erziehung und Unterricht gethan ift, mit fteter 
Berücdfichtigung des allgemeinen fittlichen und geiftigen Zuftandes 
der einzelnen Bölferindividuen, oder der Erziehung im Großen und 
Ganzen, fo wie der verfchiedenen örtlichen und zeitlichen Einwirs 
fungen, durch welche jener Zuftand weſentlich bedingt ift. 


Die Schwierigkeiten einer folchen Geſchichte ergeben ſich erft, 
wenn wir ihr Berhältniß zu den übrigen Wiffenfchaften und den 
verfchiedenartigen Stoff betrachten, den fie zu bearbeiten hat. 


Wie fchon die allgemeine Gefchlchte mit der Geographie eng 
verknüpft ift, fo auch die Gefchichte der Erziehung, denn die Erde 
ift das große Erziehungshaus des Menfchengefchlechts, in welchem 
die göttliche Vorfehung jedem Volke den Kreis feiner Entwidelung 
und die Schule feines Lebens angewiefen hat, eine ethifche Be⸗ 
flimmung, die den Erdförper von allen andern Planeten auszeich⸗ 
net. Wenn ferner Boden, Klima, Lage u.f. w. überhaupt großen 
Einfluß auf den Menfchen äußern, fo muß dies befonders in ber 
Erziehungsgefchichte der Fall fein, die die Völfer in ihrem kindli⸗ 
chen Werden belaufcht, und vorzugsmweife bei den Völkern, Die 
noch auf einer niedrigen Stufe der Entwidelung ftehn, die vors 
herrfchend Jugendvölker find, denn: je weniger fich der Geift im 
Menfchen geltend machen fann, je mehr die fittlichen und geifti= 
gen Kraͤfte noch fchlummern, defto mehr ift er ven Einwirkungen 
feiner Umgebung unterworfen, und deſto mehr hängt er von der 
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mütterlichen Erde ab. Der Geograph iſt dem Arzte vergleichbar, 
und gleich wie diefer auf die Befchaffenheit und den Zuftanb ver 
Mutter eine um fo größere Aufmerffamkeit richten muß, je jünger - 
und ſchwächer das Kind ift und je weniger es noch für fich Lebt, 
fo muß auch jener gleichfam ben Puls ber Mutter Erde um fo 
mehr fühlen und ihre Natur unterfuchen, je mehr er die Völker 
von ihren frühern Zufländen durch Die verfchiebenen Stufen ihrer 
Entwidelung verfolgen und je mehr er die Bedingungen biefer 
Entwidelung, foweit fie von der Heimath abhängig find, aufs 
fuchen will. 

Wie die Sympathie bed Thierd mit der allgemeinen Natur 
ftärfer ift, ald die des Menfchen, fo ift aud) die des Kindes grö- 
fer, als die des Erwachſenen. Ge höher der Menfch geiftig fteigt, 
deſto mehr reißt er ſich los von der Schidfalsmacht der Umgebung. 
So ift die Gefchichte der Erziehung und bes Unterrichts zugleich 
auch eine Darftellung der fortfchreitenden Befreiung 
von der Natur, der zunehmenden Auferftiehung 
des Geiſtes, ber wachſenden Menfchenerhebung So 
wenig der vorwaltende Einfluß des oceanifchen oder terreftrifchen 
Gebiets der Bildung des Menfchen auf einer niedrigen Stufe der 
Kultur günftig ift, indem ihn die allgewaltige Natur fo in ihren 
Zauberfreis baunt, daß er darin gleichfam untergeht, fo tritt doch 
diefer nachtheilige Einfluß bei einem höheren Grade ber Entwicke⸗ 
fung immer mehr zurück, und der Menfch, den früher die braus 
fenden Wogen durch bange Ahnungen und trübe Bilder fchredten, 
der finmt nun auf Mittel, wie er die Macht ver Wellen brechen 
und fie gefahrlos Durchfliegen kann. Daher find die Meeranwohner 
vorzugsmweife zu gewerblicher Thätigfeit berufen, *) um das äußere 
Leben nad) feinem Umfange und feiner Mannichfaltigfeit zu erleich- 
tern und zu versollfommien. Eben fo macht fich der Gebirge 
besvohner , vem feine Berge der Sig boöfer Geifter waren, und Die 
zu überfchreiten er für ruchlofen Frevel hielt, die ihn daher in feis 
ner Befchränftheit und Stumpfheit erhielten, dem feine Wälder 
un Bäume als geweihter Si der Götter galten, immer mehr 
frei, er lichtet feine Wälder, bahnt ſich Wege über die Berge und 
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richtet ſeinen Blick in das Innere ſeines Lebens und ſeines Her⸗ 
zens. Darum iſt ver Gebirgsbewohner mit dem Binnenländer vor⸗ 
zugsweiſe darauf angewiefen, das innere Leben nach feiner Tiefe und 
Einheit zu erforfchen und zu erleuchten., Das Aeußere ift immer 
früher ein Gegenftand der Betrachtung, ale das Sinnere, und die 
Kulturftaaten der alten Welt waren daher vorzugsweiſe Uferftaaten. 

Schon der Name einer Gefchichte der Erziehung und des Un⸗ 
terrichts zeigt, daß fie ein Theilder allgemeinen Geſchichte, ein 
Kind der Hiftorie überhaupt, ift. Ihr müffen die befondern Schickſale 
und Veränderungen der einzelnen Völker, fo wie auch Die verfchies 
denen Einwirkungen, welche diefelben erfahren haben, befannt fein. 
Alles was den geiftigen oder fittlichen Zuftand der Völker hemmte 
ober förderte, gehört fomit in ihren Kreis, felbft Kriege und ge- 
fährlicye Krankheiten, die zwar die geiftigen Blüthen gewöhnlich 
erftiden, .mandjmal aber auch aus der Blusfaat ein verflärtes 
Leben aufgehn laſſen. Um nicht Beifpiele aus der alten Gefchichte 
zu wählen, die in dem vorliegenden Bande vorhanden find, dür⸗ 
fen wir und nur an die Gründung der Univerfität Sena, in Folge 
der unglüdlichen Schlacht bei Mühlberg, durd; den Sohn des ent⸗ 
fegten und gefangenen Churfürften von Sachſen, durch Johann 
Friedrich IL, am 19. März und 16. Suni 1548, erinnern, dürfen 
wir nur der Entfiehung der Univerfität Leyden, in Folge der ruhms 
würdigen Belagerung, den 6. Januar 1575, nur der Stiftung ver 
Akademie von Marfeille, in Folge ver furchtbaren Peft, die 1720 
and 1721 dafelbft wüthete, erwähnen und gedenken. So ſchnell 
und fo rafch erblühen indeffen felten die Werfftätten des Geiftes 
- auf den Leichenfeldern der Menfchheit. Gewöhnlich tft die politifche 
Gefchichte auch die Folie der geiftigen, gewöhnlich brechen die Blü⸗ 
then des Geiftes nur am Baume des Friedens und des Wohlftandeg 
hervor, erftiden aber im Kriege und im Waffengeräufche ; indeffen 
macht ſich oft der Menſch los aus dem Gedränge des irbifchen 
Dafeind und fucht Erfaß, indem er fich in die reinen Regionen 
des Geifted erhebt, wo er einen fichern Zufluchtsort für fein ge⸗ 
preßtes Herz zu finden hofft. Aehnlich auch oft die Völker. 

Bei der Rückſicht auf die mehr Außerlichen Ereigniffe und Be⸗ 
gebenheiten bedarf ed aber ber größten Befchränfung, um nicht ein 
Gebiet, das an fich fchon groß genug ift, noch mehr zu erweitern. 
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Der Baum der allgemeinen Geſchichte darf immer nur beleuchtend 
und erklaͤrend angewandt werden, und nicht die Zweige ſelbſt, 
fondern mehr ber Schatten berfelben gehöre bem Gemälde ber , 
Paͤdagogik an. | j 
Tenn fo die allgemeine Gefchichte nicht ohne Einfluß auf die 
Gefchichte der Erziehung und des Linterrichts ift, fo ift wiederum 
diefe oft von großer Wichtigkeit für jene, denn die Erfcheinungen der 
Weltgefchichte find oft nur die Flammen der Afche, die im häuslichen 
Leben glühte, und oft nur die Früchte vom Baume der Erfenntniß ober 
der Erziehung und des Unterrichts. Dies beweift die Gefchichte ber 
alten und neuen Zeit, denn wo das Privatleben vergiftet ift, da 
dringt der Gifthauch auch bald in die Öffentlichen Verhältniffe ein; wo 
die Erziehung fchlecht ift, da find auch die Grundfäulen des Staates 
ſelbſt erfchüttert.) Das PVerhältniß der MWeltgefchichte und ber 
Gedichte der Erziehung und des Unterrichts möchte im Allgemei⸗ 
nen Folgendes fein: daß jene mehr das Walten nadı Außen, 
diefe nach Innen betrachtet; daß jene mehr in den Staaten, dieſe 
vorzugsweife in den Familien wurzelt; daß jene mehr eine Beute, 
diefe mehr eine ſtille Gefchichte iſt. Aber eben deßhalb, weil bie 
Erziehungsgefchichte mit der Kamilie, dem Elemente des Staats, 
mit dem die politifche Gefchichte anfängt, beginnt, bildet fie zu» 
gleich auch mit eine Grundlage für die Weltgefchichte felbft. 
Höchſt wichtig für Die Gefchichte der Erziehung und des Uns ' 
terrichts ift Die Kenntniß der verfchiedenen Religionen bei ben 
verfchiedenen Völkern, weil Die Religion als daß erfte und allges 
meinfte Gefühl ver Menfchen den ftärfften und mächtigften Einfluß 
auf die Sitten und Gebräuche, und namentlich auf die erften Vers 
hältniffe des Lebens, auf die zwifchen Vater und Mutter, und 
zwifchen Eltern und Kindern ausübt. Eine Stadt, deren Gründerin 
Athene ift, hat einen andern Beruf, als eine, die ihren Ur⸗ 
fprung auf Mars zurücführt. Sind doch die verfchiedenen Reli⸗ 
gionen felbft nichts anders, als verfchiedene Offenbarungen der 
Gottheit, oder verfchiedene Stadien in ber fortfchreitenden Erziehung . 
des Menſchengeſchlechts, find doch die Diener der Religion ges 
woͤhnlich auch Diener am Altare der Menfchenbildung, waren body 


) S. 81. DBgl. Joh. v. Müllers Brief an Bonnfteiten vom 5. Row. 1773, 
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die Prieſter der aͤlteſten Bölfer. Die einzigen Lehrer und Bilder 
ihrer Mitmenfchen. Wie dürfte daher der die Religionen über⸗ 
gehn, der die Beftrebungen für Erziehung und Unterricht erforfchen 
‚und der den Planen der göttlichen Vorfehung in der Bildung und 
Entwidelung der Menfchheit nachgehen will? *) 

Mit der Religion ift wefentlich verbunden und nächft ihr am 
meiften zu berüdfichtigen, die Geſetzgebung, in wie fern fie 
hemmend oder fördernd auf die Entwidelung der einzelnen Bölfer 
einwirft. Wo ein flarrer Kaftenunterfchied durch Religion und 
Geſetz geheiligt ift, da ift auch die Erziehung eine faftenartige und 
Bildung nur das Vorrecht Weniger, die durch Zufall begünftigt find, 
Dhne Lykurgs — wenn man anders die Perfünlichfeit beffelben 
fefthäft — Gefege, ift Feine fpartanifche Erziehung denfbar. Nach 
ben verjchiedenen Gefeten, von denen befonders Die über väterliche 
Gewalt, Ehe und Bildung überhaupt hieher gehören, wird auch 
die Erziehung eine verfchiedene fein, fo wie nach den verfchiedenen 
Kulturftufen und nach den verfchiedenen Zweden, Die ein Staat 
. vorherrfchend realifiren zu müſſen glaubt, ſich auch die Bildung 
feiner Söhne abweichend geftalten wird, 

Peligion und Gefeßgebung bilden gewiffermaßen die beiden 
Pole des geiftigen Lebens. Aber zu einer Darftellung bes Unters 
richte und der Erziehung fann unmöglich eine bloße Kenntniß die 
fer Endpunfte genügen ‚, fondern der Bildungszuftand der 
Völker muß im Allgemeinen erfaßt, und wenigftens in fo 
weit erfannt werden, ald er mit dem befondern Zweige der Päda⸗ 
gogik wefentlich: zufammenhängt. Da nun das geiftige Leben 
ſich beſonders nach zwei Seiten hin entfaltet, je nachdem der Ber» 
fand, als die vorhberrfchende Kraft der Wiffenfchaft, oder die 
Phantaſie, als die der Kunft, dabei vorwaltet, fo ift die Gefchichte 
der Wiffenfchaften und Künfte in einem hohen Grabe zu berüds 
fichtigen, denn dag Leben der Menfchen fpiegelt fich felbft im Leben 


.Y ©. 151. Mit der Religion ift dem Inhalte nach eins, aber der Form 
nach verfihieden: die Philofophie, und nothwendig tft daher auch die 
Kenntnig der verfchiedenen philofophifchen Syſteme bei den einzelnen 
Völkern, wie wir ausführlich bei der Behandlung der verfchiedenen 
Grjiehungstheorieen zeigen werden. 
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der Willenfchaften und Künfte. Se größer ihre Blüthe, deſto 
größer die Hülfsmittel für Erziehung und Unterricht und deſto 
erfreuficher Das Gebeihen berfelben. 9 

Hieraus wird fich deutlich ergeben: daß man für eine Dar⸗ 
ſtellung der verfchiebenen Beftrebungen im Gebiete der Erziehung 
und bed Unterrichts keineswegs um den Stoff verlegen fein kann, 
fondern daß es überall der möglichiten Beſchraͤnkung bedarf. 

Fragen wir nun nad dem Nugen einer ſolchen Gefchichte, 
jo fol diefelbe Teineswegs eine bloße Summe praftifcher Notizen 
für den unmittelbaren Gebrauch und die tägliche Anwendung 
fein; diefer Gefichtspunft hat dem Verfaffer nie vorgefchwebt und 
würde ihn bei feiner Arbeit nur geftört und ermattet haben, fons 
dern die Hauptfache fol fein: das Wiffen und das Erfennen felbt, 
wie vor den Alteften Zeiten Die Menfchheit erzogen hat, und wie 
fie zogen ift, welches bie menſchlichen Beftrebungen auf dem 
wichtigſten aller Gebiete find, und wie fich die göttliche Idee, das 
Menichengefchlecht dem Ziele der Vollendung immer näher zu brin⸗ 
gen, entwidlelt und fortichreitend gepffenbaret hat. Mittelbar 
freifich ift Die Gefchichte der Erziehung ein wefentliches Erforbernig 
fir bie Erziehung feldft, und wie es Feine wahre und allfeitige 
Philofophie giebt, ohne eine Gefchichte der Philofophie, überhaupt 
feine Wiſſeüſchaft ohne eine Befhichte derfelben, 
ſo fann e8 auch feine wahre Erziehungstheorie ohne eine gruud⸗ 
liche Einſicht in die Geſchichte der Erziehung geben, ſondern jeder 
kann höchfteng nur ein „verfchobenes Bild“ gewähren und in eins 
elnen Strahlen, nicht als bie ganze Sonne, und erfcheinen. 
Alle und jede wahre Erkenntniß fördert eine reinere Gottes⸗ 
verehrung, das fol auch die Geſchichte der Erziehung, auch fie 
(ll dem Walten ver göttlichen Borfehung ohne vorgefaßte Anſich⸗ 
ten nachgehn , und ihre weifen Plane in der Leitung der menfch- 
lichen Angelegenheiten, ohne ſubjektives Hinzuthun, enthüllen. 
Biefer mit den Feſſeln ber göttlichen Weisheit Alles zuſammen⸗ 
haltende Gedanke iſt es auch, der bei bem bunten Gewirre fu 
bielfacher Veſtrebungen belebt und entflammt, dieſer iſt es auch, 
| 





*) Wie wir befonders bei dem unterrichte derffömer in der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ſehen. 
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der, wenn fo viele ſchoͤne Blüthen bes Geiftes, welche bie herr- 
lichften Früchte für Humanität und Menfchenbifpung erwarten 
ließen, zerfnicft werben, und wenn die Gefchichte ſich fchon n 


ven Wittwenfchfeier um "geftorbene Hoffnungen und um erblaßte 


Frühlinge einhüllen will, und aufrichtet and ermannt, biefer ift es 





auch, der und nicht umfonft tröftet, daß der Wege, welche Die 


Borfehung zum Heile der Menfchheit geht, eine unendliche Anzahl 


find, und daß viele derſelben, die in ein finfleres Labyrinth und 
in ein unabfehbares Berverben zu führen fcheinen, uns ploͤtzlich 


und unvermerft in die Auen bes Lichts und der Erfenntniß leiten. 
Damit nun diefer Begriff des menfchlichen und göttlichen Fort⸗ 


ſchreitens recht anfchaulich werde, ift Die Gefchichte der Erziehung | 


als eine Biographie des Menſchen betrachtet und dem gemäß 
in diefem Theile fortfchreitend entwidelt. Wie eine Lebensſtufe die 
‚andere vorbereitet, ”) fo hat auch jedes Gefchleht der Menfchen 
feinen Beruf ,‚ ein Volk ift der Lehrer ded andern, feines für das 
andere umfonft. Deßhalb Fünnen immer einzelne Völker dem allge: 
meinen Gange vorgreifen, wie ja auch Kinder oft verfländiger find, 
ald das Alter. Das find die freien Pulsfchläge des Lebens gegen 
die falte Regel, das find die Ausnahmen der Iebenden Völker in 
der großen Grammatit des Menfchengefchlechts. | 

Was den Umfang diefes erften Theile betrifft, der die Ges 
fchichte der Erziehung und des Unterrichts bei den Völkern des Al⸗ 


terthums bis auf das Chriftenthum oder bis zum Hervortreten des 
germanifchen Lebens umfaßt, fo möchte hier der Endpunkt eine 


nähere Erflärung erheifchen. Auf jeden Fall bildet das Chriften- 
thum in der Gefchichte des häugfichen Lebens und der Menfchener-: 
ziehung überhaupt eine Hauptgrängmarfe der Darftellung. Es tritt 
nämlich, um bier nur einige DVerfchiedenheiten hervorzuheben, im 
Chriſtenthume das weibliche Gefchlecht aus feinem bisherigen Vers 
haͤltniſſe heraus und gewinnt, — wenn auch bei verfchiebenen Völ⸗ 


fern verfchieden — einen weit mächtigern Einfluß auf Die Erziehung 
‚bei größerer Selbftändigfeit und Freiheit. Die Frau iſt jest nur 


eine, die Ehe erfcheint in einem verflärteren, geweihteren Lichte, 
nicht mehr ald ein bloß politifches Inſtitut, es iſt ein religiöfes 
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Band, was den Mann an die freie Frau, das Kind an bie 
freie Mutter knüpft. Werner hört der große Unterfchieb, ber im 
Alterthume zwifchen efoterifcher und eroterifcher Erfenntniß Statt 
fand, zwifchen folchen die mehr oder minder zur Bildung und Eins 
fiht berufen waren, nad) den Grundfäten des Chriftenthums auf, 
durch das Allen gleiche Befähigung und gleiche Rechte zur geiftigen 
Freiheit und zum geiſtigen Leben zugefichert find. Aber dennoch 
(dien ed nicht zweckmäßig, das Chriftenthum allein zum Endpunkte 
der alten und zum Anfangspunfte der neuen Erziehung zu machen, 
weil es bei feinem erften Auftreten noch nicht alle Verhältniffe bes 
Sehens fo innig durchdringt, ald daß es hier zum alleinigen Maßs 
abe genommen werden fünnte, und weil noch lange nadı ber erften 
Verfindigung des Evangeliums heidnifche Erziehung und heibnifcher 
Unterricht blühten uub gefördert wurden. Die Gränzlinie fchien 
daher beflimmter und ficherer gezogen werben zu können, wenn das 
Bolt, das wegen feiner vorherrfchenden Richtung auf die Inner⸗ 
lichkeit vorzugsweife ein religiöfes und Daher auch, vorherrfchend 
ein hriftfiches ift, und bei dem das Chriftenthum Die tiefften, dau⸗ 
erndften und auch für das Leben und die Erziehung erfolgreichften 
Wurzeln gefchlagen hat, ald Endpunkt der alten Gefchichte anges 
nommen und fo zugleich die Wirkungen ber chriftlichen Religion 
an ein beftimmtes Volk geknüpft würden. Diefed Volk ift nun 
eben dag germanifche, von dem Jean Paul mit vollem Rechte 
fagt: „Der Deutfche fcheint ein geborner Chrift zu fein, und 
nie kann die Religion aller Religionen das ehrliche, treue, warme, 
ruhige Herz des Deutfchen verlaffen.” Dies ift audy der Grund," 
warum von dieſem Theile felbft die Erziehung der heidnifchen Gers 
manen ausgefchloffen ift, nicht allein deßhalb, weil fie noch nicht 
volle welthiftorifche Bedeutung erlangt haben, fondern namentlich 
um nicht Die Einheit der Volksthümlichkeit zu ftören. 

Wenn nun die gefammte Geſchichte der Erziehung und bes 
Unterrichtö eine Biographie des Menfchen überhaupt ift, fo finden 
wir im Alterthume von ben älteften Zeiten und den erflen Stufen 
der Entwicelung an, bis auf das SHervortreten des germanifch- 
chritlichen Elementes, den Menfchen von feiner früheften Kindheit 
a bis zum vollen Sünglingsalter dargeflellt. Wie fich die einzels 

nen Zuftände bed mehr oder minder gereiften Jugendlebens ausein⸗ 
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ander entwickeln, wo Uebergänge aus einem Lebensalter in ein 
anderes ftattfinden, das Alles ift in der folgenden Därftellung aus» 
führlich erörtert,*) und es genüge hier nur einen kurzen Abriß in 
einzelnen bedeutfamen Zügen zu geben. 

Als entfprechenb dem erften Zuftande der Kindheit ober ber 
Periode der Sinnlichkeit, find die noch, in Horben Iebenden Natur: 
menfchen Amerika's, Afrika's und Auftralien’s zu betrachten, bei bes 
nen felbft die Familienverhältniffe noch auf der niedrigften Stufe 

ſtehen, fo daß die fanftern Regungen zurücdtreten und Blutsver- 
wandtfchaft gewöhnlich mit Blutrache verbunden if. Die Erzies 
bung ift nur eine finnfiche, auf die Formirung und Bildung bes 
Körpers gerichtete, denn je ungebildeter ein Volk, deſto mehr hält 
es auf Fürperliche Einzelnheiten. Aber auch unter diefen giebt es 
verfchiedene Stufen, indem einigen diefer Bölfer der Zuftand ber 
Gefühllofigkeit von Natur eigen ift, wie, außer Den genannten, den 
Dtahaitiern und den Bewohnern der Inſel Nukahiwa, andere aber 
entweder burch religiöfe Verfolgung, wie die Parias auf einigen 
Inſeln Hinterindieng, oder durch Mangel und Noth zu graufenhafter 
Stumpfheit herabgefunten find. Rohheit und Unbelanntfchaft mit 
denjenigen Künften, welche den Lebensunterhalt erleichtern und ver- 
mehren, find befonders die Urfachen des bei dieſen Völkern fo haus 
‚ figen Kindermordes. 

Die Zerriffenheit der Förperlichen Bildung, nantentlich des Ges 
fichts, Die wir vorzüglich in den zerriffenen Erbtheilen, befonders 
in Auftralien und Amerifa und in dem ungeflalteten unb unge⸗ 
gliederten Afrifa finden, ift ein Bild bed zerriffenen Geiftes der 
Bewohner, ber fich noch nicht aus feiner Zerftreuthert und Allges 
meinheit fammeln, fich noch nicht für höhere Zwecke des Lebens 
eoncentriren kann. Schon die fabelhafte Geographie ber Griechen 
verfegte Die mißgeftalteten Weſen befonders an dem weftlichen, ſüd⸗ 
lichen und öftfichen Saume der damals befannten Erde. **) — Das 
Leben auf diefer Stufe ift nur ein feilellofed Ringen der Förperlis 
den Stärke und phyſiſchen Kraft. Erſt wo fid die Menfchen zu 
größern Genoffenfchaften ſammeln, ba beginnt die Anßerliche Gleich: 


") Befonders ©. 119, und im Folgenden. 
**) Ukert, Geographie ber Griechen und Römer IE 1, 178. 
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ghltigfeit, das natürliche Nebeneinander, *) abzufterben, bie fitt- 
lichen Berhältniffe der Einzelnen zu ben Einzelnen fangen an ſich zu 
bilden und der Sinn für höhere Angelegenheiten, als die unmittels 
baren Bedürfniſſe, entwickelt fich allmälig. 

Dies fittliche Gefühl muß fich zuerft in der Familie geltend 
machen, und dies ift auch im erften Staate der Weltgefchichte, in 
China, der Fall, wo das gefammte Leben und bie gefammte Ents 
widelung unter dem Bilde einer großen Familie erfchernt. Mit 
dem ſittlichen erwacht auch das geiftige Bewußtfein, denn beide ges 
ben in der Befchichte Hand in Hand, und wahre Sittlichfeit gebeiht 
nur auf dem Boden wahrer Bildung. Wie nun der Kreis des 
fitlihen Lebens in China ein engerer ift, befchränft auf Die Sphäre 
der Familie, nur deren Ruhm erhaltend und mehrend, nur beren 
Schmach abwehrend und mindernd, fo ift auch das geiftige Leben 
faf no ganz ein natürliches, gleichförmiges, eben fo regelmäßig 
wiederfehrend wie Ebbe und Fluth, wie Sommer und Winter, wie 
Tag und Racht, ohne bie höhere Richtung und ohne die Freiheit 
des Bewußtſeins. 

In Indien, der Wiege der Bildung, erblicken wir die 
erſten Blüthen am Baume des geiſtigen Lebens, und der Menſch 
reißt ſich im Gefühle feiner Freiheit bald von der Natur los, wird 
über auch‘ bald wieder von ihr Abermannt, daher der dauernde 
Behfel von Jubel und Trauer, von Freude und Schmerz, der fich 
durch fein Leben und feine Dichtung hindurchzieht. Der Menfch 
noch zu Mein, fein Geift noch zu ſchwach und die Natur zu 
ſtoß und ihr Eindruck zu ungeheuer, als daß fie ihn nicht berau⸗ 
Ihm und ihm feiner unbewußt mit fich fortreißen ſollte. Diefer 
Raufch der kindlichen Phantaſie fpricht fich überall beim Inder aus, 
nachdem er fich in der weiten Wiüfte feines Dafeins zu verirren 
int, oder eine Tiebliche Dafe ein Herz mit dem Zauber bed Wie 
derfindens erquickt. | 

In Perſien fcheidet fich der Geift vom Körper, wie in ber 
RIeligion deg Volks das Licht von der Finſterniß. Außer der vorwaltens 
den lirperlichen Abhärtung widmete man ber fitt lichen Bildung eine 
"fordere Aufmerkſamkeit, daher man vor allen Dingen dem jugend 
— — 

76.14 und 19, 


XXX 

lichen Gemüthe Liebe zur Wahrheit einzuprägen und jeden Hang 
zur Lüge zu unterbrüden firebte. Daß dies Anhalten zur Wahrheit 
als ein Theil des Ssugendunterrichts bei den Perſern beſonders her: 
vorgehoben wird, hat feinen Grund in ihrer .hiftorifchen Stellung. 
Die Inder nämlich vergrößern Alles, von poetifcher Begeifterung fort: 
geriffen, eine folche Vergrößerung erfcheint aber bei gereifterem 
‚Alter des Volks und in den ernften Verhältniffen des Lebens ale 
Lüge, daher ift Lügenhaftigfeit ein wefentlicher und burchgehender 
Charakterzug der jegigen Inder, mit Ausnahme der einzigen Pus 
. harris.*) Diefe leicht in Lüge ausartende und übertreibende Rich⸗ 
tung der Inder fuchten die auf einer höhern Stufe ftehenden Perfer 
zu unterbrüden und dagegen den Werth der Wahrheit überall her- 
vorzuheben. Diefe mehr negative Seite ber perfifchen Erziehung 
beftimmt weſentlich den Charakter der Perfer in der Entwickelungs⸗ 
geſchichte der Menfchheit und erklärt ed ung, warum wir von ih- 
nen, ald Folge ihres Strebens nach Wahrheit, unter allen Völfern 
des Orients die erfte Gefchichte haben können. 

Die in Perfien beginnende fittliche Erziehung feßt fich bei ben 
Juden fort, wird aber nicht fowohl auf das Verhältniß des Men- 
fihen zum Menfchen, fondern vielmehr auf das des Menfchen zu 
Gott bezogen, daher die jüdifche Erziehung vorzugsweife eine reliz- 
giöfe ift. Diefe höhere Richtung ift wefentlich bedingt durch die 
Religion beider Völker. Der Perfer hatte feine Götter fogar in 
einer weniger materiellen Sphäre ald der Inder und Chinefe, aber 
dennoch in der natürlichen Welt, im Sudenthume verflärt fich aber 
das irdifche Licht zum geiftigen, und bie Natur dient nur dazu, 
den einen Gott zu verherrlichen, die Pracht des Außern Lebens 
tritt zurück, denn ein reines Herz ift die einzige Gabe, die vor Gott 
gilt, dem gehorfam zu fein, die höchfte Pflicht iſt. Auch in der 
größern Achtung gegen das weibliche Geſchlecht, in der höhern Bils 
bung veffelben und in der theilmeifen Monogamie befundet fich ein 
tieferer Sinn für die häuslichen und Familienverhältniffe. Die 
indifche Religion war auf der einen Seite zu abftraft, auf ber 
andern zu ungeheuer, ald daß fie nicht Das aufftrebende Menſchen⸗ 
find hätte niederbrücen follen; bie jüdifche durchdrang das ganze, 


*) Heber's Leben und Nachrichten über Indien von Krohn, erſter Th. ©. 332. 
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geben und hob das gebräickte und gebeugte Kind tröftend empor: 
um Vaterherzen. In Indien wie in Subaa war bie Bildung wer 
ſentlich religiös, dort aber jehen wir nur die Wurzel, hier ben 
Gipfel der religiöfen Erziehung Aftens. 

Die höhere Achtung der Frauen finden wir auch bei ven Negyps 
tern, wo wenigftens bie Priefler nur eine Frau hatten und wo 
die fonft fo allgemeine Sitte, bie Kinder auszuſetzen, entweder 
felten war ober gar nicht ftattfand, wie fchon bei ben Perfern und 
Juden. Sin Aegypten erfcheint der Genius ber Menfchheit auf der 
eritien Stufe des Knabenalters, noch zum Theil befangen in der 
frühern Stufe ver Kindheit, fo daß er fich unter dem Bilde ber 
Sphinr ſymboliſch darftellen läßt, oder ber Kabel und dem Räthfel 
vergleichbar ift, wo im Sinnlichen ein verborgener Geift hervor- 
tritt, In Aegypten herricht ein Geift der innern Gährung, Das 
Leben der Menfchen ift ein fteter Weheruf und ein bauernder Klag⸗ 
gefang, indem fie fich von den Fefleln der Natur zu einem höhern 
Bewußtſein empor zu ringen fireben, zu einem Bewußtfein, das 
weniger, nicht Die innern Tiefen der Menfchenbruft erfüllt und be= 
lebt, dad aber das Außere Leben mit geiftiger Freiheit zu durch⸗ 
dringen und zu beherrfchen fucht. 

Aegypten ift die Morgenröthe dieſer geiftigen Freiheit, deren 
Eonne bei ven Griechen, dem heitern, Tieblichen Knaben, dem 
in jugendlicher Freudigkeit und in allfeitiger Kraftentwicelung das 
teben entgegenlacht, zur Zeit der Kämpfe gegen die Perfer die 
Nittagshoͤhe erreicht, mit dem yeloponnefifchen Kriege aber von 
ihrer Höhe herabfleigt. Das griechifche Leben ift eine Jugendblume 
der Schönheit, die aber deßhalb verblühen mußte, benn auf bie 
Ingend folgt ein fpäteres Alter, auf das Blühen ein Verblühen, 
auf Spiel der Ernſt. In Griechenland konnten fich die Blüthen 
der Humanität am Beſten entwideln, denn alle äußern und intern 
Bedingungen vereinigten fich hier in harmonifcher Wechſelwirkung, 
ein gunſtiges Klima, *) yolitifche Sicherheit nach Außen, heitere 





)Bie wichtig das Klima für die Bildung und Erziehung der Menſch, 
heit iR, fehen wir befonders daran, daß der menfchliche Geift in den 
beißen, wie in den Falten Zonen Feine Geſchichte — und alfo aud 
keine Erziehung bat. 
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Muße im Innern, eine Schoͤnheitsreligion, die belebend und erhei⸗ 
ternd die Freuden an ber Gegenwart würzte, und ein empfäng- 
ficher, reger Sinn ale das urfprüngliche Erbtheil und Die bleibende 
Gottesgabe feiner Bewohner, die fidy frei im Gebiete ihres Seins 
und Lebens bewegten, denn felbft die. dorifche Herrfchaft Tähmte 
und ertübtete keineswegs die geijtige Bewegung der. abhängigen 
Bölferfchaften. 9 rüber waren nur Prieſter Die Lehrer ver 
Menſchheit, bei ben Griechen aber find Homer unb Heſiod Die 
Schöpfer ver Theogonie ober der Götterwelt, und Dichter im 
meiteften Sinne werden die Bildner des Volls, fo wie dad Leben 
ſelbſt, mit dem Zauber der Dichtkunft umgoffen, feine Kinder in 
finniger Heiterfeit erzog, bildete und — unterrichtete. Died Alles 
wurde ganz anders zur Zeit bes peloponnefifchen Krieges oder 
des Sofrated, mo die Sophiften als Lehrer auftraten. **) 

Sofrates fagt in der platonifchen Apologie: „Daß er mit feis 
nem Kehren Fein Geld verdiene, daß aber die Sophiften in vers 
fehiedenen Städten die jungen Leute, welche unentgeltlich fich 
zu jedem ihrer Mitbürger halten könnten, zu welchem fie wollten, 
überredeten ſich zu ihnen zu wenden und fich von ihnen für Geld 
unterrichten zu laſſen.“ Diefe Worte geben ung in Kurzem eine 
Darftellung der bisherigen und der mit den Sophiften beginnenden 
Unterrichtsweife, bie wir hier beide im Zufanmenhange ent⸗ 
wideln wollen. 

Das BVerhältniß ded Schülers zum Lehrer war, je früher, 
deſto mehr, ein ſich gegenfeitig fo innig durchdringendes, zwifchen 
beiben beftand eine fo fchöne Wechfelfeitigfeit, baß mit dem Tobe 
des Lehrers auch die Schüler fich oft zerftreuten und ihre geiftige 
Eriftenz unterbrochen wurde. Das Verhältniß der Lehrer zu den 
‚Schülern ift ein ähnliches wie das zwifchen dem Boden und feinen 
Bewohnern. Wie nämlich ver Menfch, je kindlicher er ift, 
defto weniger für fich felbft lebt, ſondern feine Eriftenz in einem 
Andern hat, eben fo auch der Schüler in feinem Verhältniffe zum . 
Lehrer.) Nur erft allmälig bildet” er fich eine von der Anſicht 


*, Müller, Dorier IT, 29. 
*) S. 262 u. f. w. 
***) ©, 159, Note 310. 
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des Lehrers unabhängige, felbftändige Meinung, und wie im Un- 
terrichte des Einzelnen, fo auch, in dem bed Menfchengefchlechte. 
Steigen wir von China bis nad, Griechenland auf, welche oft 
göttliche Verehrung genoffen da nicht die Lehrer, Die oft höher 
geachtet wurden, als felbft die Leiblichen Eltern? Selbſt in 
Griechenland galt noch Die Ausfage eined Pythagoras als götts 
liches Orakel, und mit dem „er hats gefagt” glaubte der kindlich 
glänbige Schüler alle Einwürfe ſchlagend widerlegt zu haben. 
Selbft über den Grund oder Ungrund der Behauptung des Lehrers 
grübein zu wollen, das hätte dem Lehrer die größte Vermeffenheit 
geihienen. Wo war denn nun das heilige Land biefer Tönen 
Lebensharmonie zwifchen Lehrer und Schüler? fo hören wir mans 
hen Schulmann fragen, der bitter über die Anmaßung eingebilbes 
tee Schüler Hast. — Ed war und ift noch in den Staaten 
Aſens und Afrikas; die Hauptftadien find in der Bildungsge⸗ 
Ihichte der Meenfchheit, in China, Indien, Perfien, Subäa, 
Aegypten, es war in allen bespotifchen Reichen und in ben äAlteften 
Staaten Griechenlands, wie in Sparta. Wann war dies goldene 
Zeitalter des Lehrſtandes? Es war und ift noch da, wo bie Bils 
dung mehr bloße Erfahrung ift und wo die Freiheit des eignen 
Selbftbewußtfeind noch in tiefem Schlummer begraben liegt. Wie 
alt if der Sündenfall der Lehrer? Er ıft fo alt als die Lehrer 
inihrer Selbftändigfeit felbft find, er begann vornehmlich in 
der Mutterſtadt aller Bildung, in Athen, zur Zeit des peloponne- 
fihen Kriegs, als die Einheit des Volkslebens gebrochen wurde, 
als der Einzelne, der bisher blind dem Gebrauche und dem Alther: 
gebrachten gefolgt war, eine höhere Stufe ver Mündigfeit erftieg, 
md ald die Jugend anfing ſich ihres Selbſtbewußtſeins und ihres 
timen Urtheils zu bedienen, da begann auch der Bruch im Ders 
haͤltniſſe der Schüler zu den Lehrern. 

Als nämlich der Genius der Menfchheit in Griechenland und 
alſo in Enropa, dem Boden ber geiftigen und wahren Freiheit, an⸗ 
Klonmen war, da Fonnten fich Die Zweige des Baumes der Er⸗ 
kewtniß in Diefem vielgegliederten Lande und unter der forgfam 
pflegenden Hand eines edlern Gefchlechts freier und fchöner entfal⸗ 
ten, fo daß namentlich in Athen die fchönften Blüthen des Geiftes 


kimen und hervorbrechen fonnten. Bisher hatte diefer Baum noch 
ur 
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keinen eigentlichen Gaͤrtner gehabt, ſondern war von Andern, die 
den großen Garten, in dem er ſtand, bearbeiteten, nur gelegentlich 
begoſſen und gepflegt worden. Erſt in Athen, wo man einſah, daß 
dies gleichſam der Brodbaum des geiſtigen Lebens ſei, daß der Ge⸗ 
nuß ſeiner Frucht ein dauernder und ewiger ſei, daß ohne ihn der 
Menſch ſich nur wenig vom Thiere unterſcheide, ſtellte man auch 
einen beſondern Gärtner für ihn an. Ohne Gleichniß heißt dies: daß 
die Wiffenfchaften in ben orientalifchen Staaten feine beſon dern 
Pfleger und Lehrer hatten, fondern meift von den Prieftern und den 
Aelteften der Gemeinden, oder überhaupt von denen, die durch Ein- 
fidht und Erfahrung hervorragten, verbreitet wurben. In China, 
Indien, Perſien und Aegypten waren außer ben Eltern, Die mit 
den Verwandten überall die erften und- eigentlichften Lehrer ver 
Kinder find, * die Priefter, bei den Juden die Yelteften und bei 
ben Spartanern jeder Bürger überhaupt, bie Lehrer des jüngern 
Geſchlechts. Das Letztere fand auch anfangs in Athen Statt bis 
zur foßratifchsariftophanifchen Zeit, wo das Leben im Staate, in- 
nig verbunden mit dem der Wiffenfchaft und Kunft, feinen Culmi⸗ 
nationspunft erreicht hatte Die Schönheit und Harmonie, Die 
bis jegt alle einzelnen Theile der griechifchen. Geſchichte durchdrun⸗ 
gen hatte, trat nun zurück, das geiſtige Leben, das fich bie jegt in 
ben: bildenden und redenden Künften geoffenbart hatte, wandte fich 
nun von ber Außenwelt, Die jeßt bloße Zerrbilder darbot und das 
Scönheitsgefühl nicht mehr befriedigen fonnte, auf die innere Welt, 
befonders zur Philofophie, und eröffnete fich hier einen neuen Schacht 
des Forſchens und der Befriedigung. Mit dem Zurüdtreten der 
Bildung aus dem Leben entftand zugleich das Bebürfniß, diefe Bil⸗ 
dung dem jüngern Gefchlechte zu erhalten und befondere Lehrer 
der Wiffenfchaften zu haben. Diefe Lehrer waren vie Sophiften, 
bie zuerft dad Lehren zu einem befondern Berufe machten, ſich 
durch baffelbe ihren Lebensunterhalt verfchafften und fo zuerft einen 
eigentlichen Lehrſtand bildeten. Daher hören wir auch zuerft 
bei den Sophiften und namentlid) beim Protagorad von einer 
Bezahlung für ven Unterricht, denn früher, wo das Lehren noch 


*) Daher ift der Name des Lehrers mit dem des Vaters oft gleich, vgl, | 
©. 105 und 110. 
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nicht ein beſonderes Mittel der Exiſtenz war, beſtand alle Vergel⸗ 
tung von Seiten der Schuler bloß in Geſchenken an bie Lehrenden. 
Es galt fogar für fchimpflich um Geld zu lehren. 9) 

Die Zeit der Sophiften ift auch zugleich Die, wo das jüngere 
Geflecht, in eitelm Dünfel befangen, ſich zuerſt fühlen Iernt, 
daher wir fie charafterifirten als bie Stufe des eben zum Ssüngs 
linge herangereiften Knaben, der in ſtolzem Selbfigefühle über Alles 
vornehm hinweg. ſehen zu Tonnen glaubt, und der wenigftend frem⸗ 
der Autorität nicht mehr unbebingten Glauben ſchenkt, ſondern der 
nm felbft prüfen, felbft einfehen, jelbft ven Zufammenhang begreis 
fen will, Auf dem Standpunkte, wo ſich die Forberungen bes 
ſelbſtbewußten Geiſtes geltend machen, und wo der Menſch inner⸗ 
ih frei zu werben anfängt, da muß jener dauernde Friede zwi⸗ 
ſchen Schülern und Lehrern geftärft werden, denn nur im Kampfe 
fann bie Freiheit gebeihen, nur aus dem Widerftreite kann fich Die 
Wahrheit hervor entwickeln, daher auch mit Sofrates die bialos 
giihe Methode befonvders Eingang fand. Bor der Zeit deffelben 
und der Sophiften befand fich die yädagogifche Welt im Stande 
der Unſchuld, erft als die Sugend ſelbſt vom Baume der Erfennt- 
niß oftete, erft feit ber Zeit ift Die Sünde, und mit ihr ver Kampf 
zwiſchen Lehrern und Schülern entitanden. Wie aber ver Menfch 
durch die Sünde zum Bewußtfein feiner Gebrechlichteit und dadurch 
ſeines eigenen Werthes gebracht- werben fol, fo fol er auch ven 
Schüler zum Haren Bewußtfein beffen was er weiß, ber Gering« 
fügigfeit feiner Einficht, der Größe feiner Unfenntniß und dadurch 
zum Bewußtfein der wahren Befchaffenheit feines geiftigen Lebens 
geführt werben. Glüdlich der Lehrer, der diefe Triebe nach inne» 
ter Freiheit zu leiten verfteht, glücklich der Schüler, dem eine fo 
weife teitung feiner Beftrebungen. zu Theil wird, 

m der orientalifchen Welt faben wir Sklaven, in Griechen. 
land, dem Baterlande der Humanität, erbliden wir im herotfchen 
geitalter den Helden, in Sparta den Krieger, in Athen den Bürs 
ger, in Rom den Krieger und Bürger zugleich, denn Rom, erbaut 
m Zwillingsbrübern, bewohnt von zwei Völkern, getheilt in zwei - 
Geſchlechtern, ift auch in diefer Beziehung eine Doppelftabt, eine 





> 
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Stätte des Janus, daß ed Athen und Sparta oder zwei einander 


fcheinbar ‚entgegengefette Berufe in ſich vereinigt und daß feine Bes 
wohner nach Außen ein Kriegs⸗, nach Innen ein Rechtsvolk find, 
ganz gemäß ber Stufe der Entwidelung, wornach wir den Römer 


als den .gereiften Süngling bezeichnen, der fich durch Krieg und Erobes 


rung das Haus feiner Zufunft gründet. Durch die Bereinigung 
beider Seiten, durch die Kraft nach Außen, bie in dauernden Kämpfen 
zunahm, durch bie. Feftigfeit nach Innen, die fi, in häufigen Strei⸗ 
tigfeiten bewährte, erlangte das eine Rom auch eine welthiftorifche 
Größe, zu der ſich das vielfach getheilte Griechenland nicht erheben 
konnte. Die römifche Bildung, die wir mit der griechifchen faft 
immer zufammengeftellt haben, um dadurch Die Verfchiedenheit bei⸗ 
ber, bie bis jest wenig beobachtet tft, deſto mehr hervorzuheben, 
ift eine ernfte, würbige, fefte, gegen die heitere, lebensfrohe und 
wechfelnde ber Griechen, und zeigt fich überhaupt in mancher Bezie- 
bung als die Kehrfeite der griecdhifchen, wie wir fchon bei einer 
bloß geographifchen Betrachtung ſehn. In Griechenland nämlich 
war die Dfthälfte, welche Aften, dem Aufgange der Sonne, zuge- 
kehrt war und das griechifche Weftafien ſelbſt vorzugsweiſe zur 
Bildung berufen und hatten in Athen einen geographifchen und 
einen Kulturmittelpunft, während der weftliche, durch Gebirge ab⸗ 


gefchiedene Theil Griechenlands in Barbarei verfunfen blieb. In . 


Stalien dagegen iſt mehr die Wefthälfte das Land der Bildung, Die 
fidy auch hier in einem geographifchen Mittelpunkte, in Rom, verei- 
nigt und der Apenninus fcheint fo auch eine fürmliche Grängzlinie 
der Kultur zu bilden, wonach der öftliche Theil der Halbinfel, mit 
Ausnahme ber griechifchen Pflanzftädte in Unteritalien, in Hinficht 
auf Bildung und welthiftorifche Bedeutung wefentlich ein aflatifches 
Gepräge hat gegen das weftenropäifche Kulturland. Das aber 
haben Griechenland und Sstalien mit einander gemein, baß fich in 
beiden die Gefchichte und die Bildung von Süden nad) Norden 
oder nach Nordweſten, in jenen nach Macedonien, in biefem nach 
Gallien, drängen und ſich fo an die neuere Kultur anknüpfen ,- des 
ren Berfchiedenheit von der alten wir hier furz berühren wollen. 
| Oberitalien war vorzugsweife dazu berufen, ben Uebergang 
von der alten Kultur zur neuen zu bilden. Die alte Bildung war 
vorzugsweife auf den füböftlichen Theil der damals befannten Erbe 





XXXVII 


beſchraͤnkt, die nene ſchlaͤgt mehr ihre Site im Nordweſten auf, bie 
alte war mehr infularifch und Ufer bewohnend, die neue mehr cons 
timental und binmenländifch,, und eben deßhalb war die alte mehr 
eine äußerlich. menfchliche, die neue ihrem innerften Kerne nad, 
mehr eine innerlich gemäüthliche. In allen. diefen Rüdfichten if 
ung Norditalien, wohin fich die Kultur aus Ro flüchtete, das 
Berbindungsland der alten und neuen Welt, in bem fich Often und 
Teen, Süden und Norden, wenn auch zum Theil durch Gebirge 
getrennt, Inſel (Suditalien) und Feſtland begegnen. Die alte 
Bildung hat mehr den Charakter ver äußerlichen Abmechfelung und 
Nannichfaltigkeit, in ihr ift gleichfam mehr Berg und Thal, Höhe 
und Tiefe, *) neben dem wechfelnden Nacheinander, in welchen: fich 
die Bildung und Erziehung vorzugsweiſe bewegen, noch ein wech. 
\elnes Nebeneinander, in bem ein Bolt Das andere ablöfl. In 
der neuen Bildung iſt, eben wegen der bezeichneten Richtung auf 
die Imerlichkeit, eine mehr innerliche, ruhige Veränderung, mehr 
ein ruhiges Nebeneinander und ein wechſelndes Nacheinander, fie 
ift mehr ein Bild des geiftigen Stillfebens und bewegt fich mehr 
auf der Ebene. Auch in Norditalien begegnen die höchften Berge 
der größten Ebene, in ber bie Völfer des Nordens und bed Güs 
dend sufammenkommen, wie in ihren Hauptftrom, in den Po, die 
Zlüfe vom Norden wie vom Süden einftrömen. Deßhalb ift auch 
die alte Bildung mehr fporadifch, mehr hie und da, — nur bie 
tomifche ift Tanderergreifend — die neue mit Ausnahme ber Miffl- 
nen, mehr zufammenhängend, mehr allmälig in großen Maflen 
fortihreitend. Mit Rom erreicht die alte Bildung ihren Endpunkt 
und in der römifchen zeigen fich baher fchon vielfache Elemente ber 
modernen, Gallien hat immer den Ruhm gehabt, die Vorläuferin 
der neuen Bildung zu fein und neue been anzuregen, beren ties 
re Begründung aber Andern zu überlaffen. In Oberitalien finden 
bir römifche und gallifche Völker und mit ihnen bie Elemente alter 
md neuer Bilbung vereinigt. Die Kultur der alten Welt hat eine 
Kößere räumliche Ausdehnung, bie Erdmaſſen find dabei noch fo 
dermaltend, daß felbft das Göttliche und ber Geift verfinnlicht und 





*) Diefe geographiſche Abwechfelung haben wir bei @riechenland, dem Bau 
bildungslande der alten Welt, befonders hervorgehoben. 
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verkörpert worden, ih der Kultur der neuen Welt tritt die räums 
liche Herrſchaft zuruck und die geiflige Anfchauung der Zeit macht 
fich fo geltenn, Cindem fi anf einem und demfelben Boden die 
vielfachften zeitlichen Veränderungen geftalten,) daß in ihr bas 
Körperliche und Sinnliche immer mehr vergeiftigt wird. Rom und 
die Städte Obklitaliens und des ſudlichen Galliens haben außer 
ihrer weltlichen Macht noch ven beſondern Ruhm, daß fie biefelbe 
zur Tiebreichen Pflege der Wiljenfchaften und Kunſte angewandt 
und dem geiftigen Leben, namentlich auf feiner Flucht von der Bar- 
barei des Mittelalterd, eine ewige und dauernde Unterſtutzung ges 
währt haben. 

Ein Vol der alten Welt löſt das andere ab, eines baut ſich 
fein einfames Grab neben dem andern, ganz anders wie in ber 
neuen, in ber ber Genius der Menfchheit im Mannesalter weilt, 
wo der Mann als Bater ſich in den Kindern erhält und verjüngt, 
wo das Alter im jungern Gefchlechte fortlebt und bleibt. Da fte- 
hen Kinder am Grabe und fchauen in die Gruft ded Vaters, um 
einft auch in diefelbe hinab zu fleigen.”) Im Alterthume war das 
Leben wie die Religion auf das Sinnliche und Irdiſche gerichtet, 
in der neuen Zeit auf das Ewige und Senfeitige, denn fchon deß⸗ 
halb, weil die Völker derſelben ald Männer und ald Familienväter 
erfcheinen, muß ſich ihre Sorge noch jenfeits des Grabes erſtrecken. 


H Die Furcht des Alterthums vor dem Ausſterben des Hauſes und die 
Sorge für das Begräbniß tritt daher in der hriftlichen Seit fehr zurück. 
Bl. ©. 24, 26, 55, 175. 
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Erster Band. 


Praktiſche Erziehung im Alterthume, 





An ſchon die verfchiedenen Lebensperioden des einzelnen 
Menfchen unter fich eine große Mannigfaltigkeit von Erfcheinun- 
gen darbieten, und jede derfelben verfchiedene Entwidelungdftufen 
in fih faßt, fo muß died bei der Betrachtung der Weltgefchichte 
in ihrem Auffleigen von der Kindheit zur Jugend, zum Man⸗ 
ned: und Greifen-Alter in einem weit höheren Grade der Fall 
fän, weil die Einheiten der Völker und Staaten größer find, 
und fo einen größeren Reichthum von Entwidelungen in fic) 
zulaffen, ald der einzelne Menfch, und weil auch dad Leben der 
Völker fih, einer größeren zeitlichen Ausdehnung erfreut. Das - 
Kindheitsleben nun bietet dem dußern Umfange nad) den größ- 
ten Reichthum von Entwidelungen dar, von der erfien finnli- 
hen Eriftenz des Kindes an bid zum allmähligen Erwachen des 
Bewußtſeins, vom Sondern der eignen Perfönlichkeit von der 
Außenwelt bis zur wunderbaren Auffaflung der legtern durch die 
Sprahe und andere damit zufamimenhangende Erfcheinungen, 
während die fpäteren Lebendalter, weil fie fih mehr nad) In⸗ 
nen und nach ber Tiefe entwideln, eine geringere Anzahl aͤuſſer⸗ 
licher Verfchiedenheiten aufzumweifen haben. Ebenfo und noch 
weit mehr die Kindheitöperiode des Menfchengefchlehts, deren 
Yulsfhläge in einer und berfelben Zeit auch weit zahlreicher 
ind als die des gereifteren Dafeind. Betrachten wir nun dieſe 
Sindheitöperiode genauer, und fuchen wir die vielfachen Analo- 
gieen derfelben mit der der Individuen auf, fo finden wir auch 
m ihr zuerft die 
Sramer’3 Geſchichte dee Erziehung. I. 1. 1 
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Periode der ſinnlichen Erziehung. 


Wie naͤmlich der erſte Zuſtand des Kindes ein ſinnlicher 
iſt, ſo giebt es auch gewiſſe Voͤlker, wo die geſammte Erzie- 
bung eine bloß ſinnliche Richtung, hat, und weiter nichts be⸗ 
zweckt, ald dem Körper oder einzelnen Theilen deffelben die Rich- 
tung oder Geftalt zu geben, welche nach der vorhandenen Vor: 
ſtellung des Volks für ſchoͤn oder zwedmäßig gehalten wird, 
und wo alle Beflrebungen nur darauf gerichtet find, den Men- 
fchen zur Erfüllung der finnlichen Zwede feines Dafeins, als 
da find: Nahrung, Sicherung gegen Anfälle von außen u. ſ. w. 
fähig zu machen. Es kann hier-nicht der Zweck fein, alle Bei- 
fpiele von Voͤlkern anzuführen, wo beftimmten Theilen des 
menfchlichen Körpers und namentlich des Gefichtd diefe oder jene 
Seftalt gegeben wird. Dies würde die Gränzen dieſes Buchs weit 
überfchreiten, fondern bie kommt eö nur darauf an, einige Beifpiele 
anzuführen, und zu zeigen, wo und unter welchen Bedingungen ſich 
diefe Erfcheinung der finnlichen Erziehung im Ganzen offenbart. Sie. 
ift ein reines Abbild, ein treuer Wiederfchein einer eben fo finn- 
lichen Religion, indem fie ſich ganz befonders bei den wil- 
ben Ameritanifchen und Afrifanifhen Völkern zeigt, 
die noch auf der niedrigften und finnlichften Stufe des religid- 
fen Bewußtſeins flehen, und dem Fetiſchismus, der Verehrung 
natürlicher Gegenftände in ihrer Unmittelbarkeit, ergeben find, 
fie. ift alfo im Ganzen außer-europäifch und außer-afia- 
tiſch,) wenn wir Afien allein ohne feine Infeln betrachten, 
und daher ganz befonderd den Erdtheilen eigen, in welchen am 


1) Die Ehinefen und die Bewohner von Au, welhe man mir bier ent- 
gegenftellen könnte, fteben am Ende diefer Sinnlichkeitsperiode der 
Erziehung, und bilden den Uebergang zu einer neuen mehr geifligen 
Sphäre. Häufiger und allgemeiner findet fi das fogenannte Tätto- 
viren, wobei, ohne die natürliche Richtung der ©fieber zu verändern, 

niur die Oberfläche des Körpers befonders des Gefihtd dur Färben, 
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wenigſten ein, wenn auch nicht ſchoͤnes, doch mindeſtens regel⸗ 
maͤßiges Verhaͤltniß der Glieder zum Koͤrper hervortritt, vor⸗ 
zuͤglch dem zerriſſenen Amerika. Die Vamaos, ein von Peru 
abhängiged Volk, löfen bei ihren Kindern die Nafenknorpel 
gänzlich heraus, fo Daß nur die Haut in der Mitte übrig bleibt. 
Daneben durchbohren fie die Ohrlappen, ſtecken Hölzer, Keile 
u.[.w. hinein, die fie nad) und nad) fo vergrößern, daß end: 
li) die Ohrlappen bi8 auf die Schultern herabgezogen werden. 
Die Om aguas (Großköpfe) wideln den Vorderkopf, die Stirn 
des neugebornen Kindes in Baumwolle, und legen hierauf ein 
Meines viereckiges Brett. Ein ähnliches legen fie auch an den 
Hinterkopf, und ziehen Dann beide Bretter vermittelft eigener 
Strike nach und nad) fo zufammen, daß. der ganze Kopf zu- 
geipist wird. Sie halten ſich wegen dieſer Verunftaltung für 
ſeht him und fagen: wir gleichen dem Bollmonde. Auch die . 
Bewohner der Antillen drüden dad Borderhaupt ihrer Kinder 
jufammen, wodurch der Hinterkopf eine fonderbare Erhöhung 
und eine widernatürliche Dicke erhält. Dies that nicht bloß die 





Einfcneiden u. f. w. verändert wird. Bon enropäifhen Völkern wird 
diefer Gebrauch mit Ausnahme der Britanier nad) Caesar de bello 
Gallico V. 14. nur den illyrifchen und thrazifchen Völkern, von Strabo, 
VII. pag. 218 und von Sextus Empir, Pyrrh. Hypot. III. 24. zuge: 
fhrieben. Tacitus Agric. IL, ſo wie diejenigen Stellen, mo bloß colo- 
ratus ald Epitheton vorkommt, gehören nicht hieher. Bemerkenswert 
ift die erft jet bei vielen indifhen Gecten fo haufig werdende Be: 
jeihnungsweife, wornach fich diefelben die verfchiedenen Abzeichen ihrer 
Gottheiten einbrennen oder einfchneiden. Asiat. Researches XVI. pag. 
32. segg. Xenophon fand auf feinem Zuge durch einen Theil Afiens 
nur bei dem wildeften Bolfe, zu welchem er kam, bei den Mofynöfen, 
diefe Sitte der äußerlichen Verunftaltung, ‚während bei den Griechen 
und nach diefen auch bei andern Völkern foldye äußerliche Abzeichen 
nur bei Sclaven, nie bei freien Menfchen, gebraudht wurden. Kenoph. 
Anab. V. 4. Ritter, Erdkunde iter Theil pag. 594 fagt: Das Tatto: 
viren überhaupt fhiene faſt allen Gebirgsbewohnern von Awa und 
Birman eigen zu fein, fo wie den Dialaien, ihren Berwandten, bie ſich 
über den weiten fundifchen Archipel und die Inſeln des Dſtmeere ver⸗ 
breitet haben. | 
1 ve 
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fanfte Menfchenrage, welche St. Domingo, Portorilo und meb- 
tere der Pleinen Antillen bewohnte, fondern auch die wilden Ca⸗ 
raiben oder fogenannten Gannibalen, bei welchen dad weibliche 
Geſchlecht noch Die Wade zu einer widernatürlihen Härte und 
Größe durch Bänder hervordrängt. Andere halten- ed für eine 
befondere „Schönheit, wenn an den Armen einzelne Theile befon- 
ders aufgefhwollen find, daher man fich flarker Bänder be: 
dient, die man erflin fpätern Zeiten losmacht, wenn das Fleifch 
weit darüber gewachfen ift. Bei den Tſchaktas am Miflifippi 
legt die Mutter gleich nad) der Geburt dad Kind ausgeſtreckt 
auf den Rüden in ein hoͤlzernes Behältniß, worin der Theil, 
in welchem ber Kopf ruht, einem Backſteine ähnlich if. In 
diefer tragbaren Mafchine windet man den Knaben feft, und 
legt auf feinen Worderfopf einen Beutel voll Sand, welcher 
durch flete8 Drücken eine dem Model des Backſteins ähnliche 
Form giebt. Wenig verfchieden hievon ift das Werfahren bei 
den Lachindianern und den Nationen, welche um die Mündung 
des Amazonenfluffes wohnen. ?) 

Die Masſekejoren, ein rauhes und Friegerifches Hirten: 
volk an der Küfte von Zanguebar am Guilimanci Fluffe, fuchen 
ihre Kinder dadurch abzuhärten, und den Köpfen derfelben eine 
kleine Geftalt zu geben, daß fie ihnen Müsen von Thon auf- 
feßen, welche immer ſchwerer werden, und endlich dad Gewicht 
von 10 Pfund erlangen.) Won den libyfchen Hirten fagtggpe- 


todot IV. 187: daß fie ihren Kindern, wenn diefelben A Jahr 


alt find, die Sehnen auf den Scheiteln mit ungewaſchener 


Schaafmolle ausbrennen, und daß dies auch einige an den 


Schlaͤfen thun. 


2) Zimmermann Tafhhenbuch der Reifen 2. Sahrgang (1803) pag. 20, 26, 
51. 4. Jahrgang. pag. 119, 185. 6. Zahrgang. pag. 125. Dieſes Wert 


ift befonders wichtig und faft vor allen Neifebefchreibungen dadurd 


ausgezeichnet, daß es auf die geiſtige und ſittliche Beſchaffenheit der 
Völker immer Rückſicht nimmt, und ſo den innern Menſchen am beſten 
darſtellt. 2b) Schwarz, Geſch, d. Erzieh. 2. Ausg. pag. 31. 
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Die Aethiopier und auch viele Aegypter taͤttoviren ihre 
neugebornen Kinder. ?) Jetzt, und dies iſt allerdings für Aſien 
bemerkenswerth, haben bloß die Bewohner Meccas und Dſchid⸗ 
das, nicht aber die Beduinen, die für ehrenvoll geltende Aus⸗ 
ihnung, daß die Knaben tättopirt werden. Man macht 
ihnen nämlich, wenn fie vierzig Tage alt find, drei lange Ein« 
[Hnitte auf beide Wangen und zwei neben dem rechten Auge. 
Bei den Mädchen gefchieht Died nur felten, fo wie auch nicht 
bei den übrigen Arabern; denn bie Einwohner jener beiden 
Städte haben überhaupt manches Eigenthümliche, was durch 
die Ortsverhältniffe hervorgerufen ift.*) Dagegen fest ſich in 
Rio-Janeiro und in Californien dad weibliche Gefchlecht viels 
mehr Eörperlichen Verletzungen diefer Art aus. 

Bei manchen Völkern mag man hierdurh Abhärtung 
und Shmerzlofigkeit bezwedt haben, wie bei den Abipos 
nern im ſuͤdlichen Amerika, welche ſich fehon von Jugend auf 
gefühllos zu machen fuchen, indem fie fich die Arme zerflechen 
und zerfchneiden,, und felbft dad Zerfeßen der empfindlichflen 
Sieber nicht feheuen. Eben fo bei den Irofefen, wo ſich die 
Snaben, um fich für die größten Schmerzen abzuhärten, ihre 
Atme zufammenbinden und dazwiſchen glühende Kohlen legen, 
Der, welcher den brennenden Schmerz am längften erträgt, 
wird dann laut gepriefen. °) Die höchfte Zugend iſt diefen 
Völkern die Tapferkeit gegen die Feinde, welche fie. vor allen 
Dingen bei der Jugend zu entwideln fuchen. Schon von ber 
Muttermilch fucht der Caraibe feinem neugebormen Kinde ben 
Inſtinkt für Krieg und Rache einzuflößen. Kaum thut der 
Knabe den erften Athemzug, fo läßt fich der Water, welcher 
hatt der Wöchnerinn im Hamac liegt und faftet, mit ſcharfen 
&hierzähnen die Schultern zerreißen. Mit dem herausfließen⸗ 





3) Sext. Empir. Pyrrh, Hypot. III. 24 und I. 14. 
4) Travels in Arabia ete. bei John Levis Burckhardt. 
’) Zimmermann ıc. 3. Jahrgang 169. und 6ter 239. 
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den Blute wird der Saͤugling beſpritzt. Dies muß der Vater 
mit lachendem Munde thun, ſonſt waͤre es ein boͤſes Zeichen 
fuͤr den Muth des Kindes, und eine Schande fuͤr ihn. Wie 
der Knabe heranwaͤchſt, muß er ſchwimmen, den Bogen ſpan⸗ 
nen u. ſ. w.; man haͤngt ihm ſeine Speiſe an Zweige, die 
nach ſeinem Alter hoͤher oder niedriger ſind, und nur dadurch, 
daß er dieſe Zweige zerſchießt, kann er durch's Herabfallen 
ſeiner Nahrung ſich den Hunger ſtillen. Tritt er in die Jahre 
der Mannbarkeit, fo ſchlaͤgt der Vater einen großen Raubvos 
gel auf feinem Rüden, zerfleifcht wohl gar denfelben mit den 
Zähnen des Aguti, und läßt den Knaben mehrere Tage faften. Bei 
einigen Voͤlkerſchaften Brafiliens rieb man den Kindern das 
Geſicht und vorzüglih den Mund mit dem Blute der gefchlach- 
teten feindlichen Gefangenen, um fie Dadurch tapfer zu machen. 
‚In älteren Zeiten war e8 bei den nordamerifanifchen ‚Wilden 
gewöhnlich, die Kinder vom Fleifche der Gefangenen koſten zu 


lafſſen, um Krieger aus ihnen zu bilden.%) Hiermit hängen 


zufammen, ald ein wefentliches Erforderniß zum Kriege und 
zur Sicherheit gegen Nachftelungen, die größte, an's Unglaub- 
liche grängende, Ausbildung des Gehörs und des Ge- 
fihts: um den leifeften Ton von weitem zu hören und felbft 
die entfernteften Gegenflände genau zu unterfcheiden, 7) der 
Scharfblid im Auffuchen der Spuren ihrer Feinde, die größte 
Schnelligkeit der Füße, -Gewandtheit des Körpers, Fertigkeit 
im Schwimmen und Sicherheit im Treffen. Aber nicht alle 
bringen es zu einem ſolchen Grade der ſinnlichen Virtuoſitaͤt, 
und nicht alle genügen dem Standpunkte ihrer Erziehung ſo 
volllommen. Alle theilen zwar die Gefüuhllofigkeit mit einan- 
der, viele aber, und namentlich die amerifanifchen Indianer 
© Zimmermann 2 2ter Jahrgang pag. 30 und Tier pag. 72. 
7 Mit Unrecht fagt daher v. Herder Ideen ıc. Thl. IL B. 11. pag. 7: daß 
fih die Feinheit des Gehörs bei den mongoliſchen Bölferichaften eben 


fowohl erklären ließe (ohne daß er fie erklärt) als man fie bei andern 
Völkern vergebens ſuchen würde. 
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gehen, nad) Condamine, nicht über ihre Beduͤrfniſſe hinaus „ber 
gemeinfame Charakter, ſagt er, der amerikanifchen Indianer ifl 
Gefühllofigkeit ohne Begriff von Ehre und Dankbarkeit, nur 
ber Gewalt lebend, aͤuſſern fie eine kindiſche Freude durch lau: 
tes Auflachen ohne Urfache.und Abficht, durch Springen, fobald 
fie fi nicht eingeengt fühlen. Sie werden in der Kind— 
heit alt, und behalten bis an’& Ende alle Fehler 
ber Kindheit.” Alles, was fie thun, gejchieht mehr aus 
Nachahmung als aus freiem Entſchluſſe. | 

Ebenfo . war dad Verhaͤltniß zwifchen Eltern und Kin- 
dern mehr auf Sinnlichkeit und Beduͤrfniß, als auf edlere 
ariebe gegründet, daher wir hier umfonft ein zartes und fitt- 
liches Familienband fuchen. Oft ermorden die Mütter ihre 
Säuglinge, namentlich die Töchter. Diodor II. 7, 40. er 
zählt von Den Bewohnern einer unbefannten Infel im ſuͤdli⸗ 
hen Drean:®) daß die Menfchen, wenn fie ein gewiſſes Alter 
erreicht hätten, fi) dann geſetzlich um's Leben brachten. Auch 
berefche dafelbft Gemeinfchaft der Weiber und der Kinder; Die 
Ammen verwechſelten die Kinder oft, damit Die Mütter die ihrigen - 
niht erkennen follten. Unter den Völkern des Alterthums ließen 
namentlich Die Meder die Leichname ihrer Eltern von Hunden 
zerreißen. 

Von den Machlyern und Auſeern, libyſchen Voͤlkern, 
mählt Herod. IV. 180: daß, weil fie ſich gemeinſam be⸗ 
gatten, fi) die Männer im dritten Monat nach der Geburt 
ined Kindes verfammeln, und berjenige für den Water gehal- 
ten wird, dem ein.Kind am meiften. gleicht. Nicolaus Da- 
mascenus iv si wagadeter far avayayı jagt: die Libyrnier ha— 
ben die Weiber gemeinfam, und ziehen auch bie Kinder bie 
um fünften Sahre zufammen auf, im fehlten Jahre aber 
bringen fie ale Kinder zufammen, und vertheilen fie nach: der 
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8) Freilich nach Jambulus, von welchem Lucian ſagt, daß er nur unter⸗ 
halten wolle: 


Aehnlichkeit ber Gefichtözüge mit den Vätern. Um nicht von 
den Amazonen zu reden,“) wo die männlichen Kinder getöd- 
tet oder wenigftend an den Armen und Züßen gelähmt wur- 
den, um fie zum Kriege untauglich zu machen, die weiblichen 


aber von Jugend auf an Jagd und Friegerifche Uebungen ge 


wöhnt werden, nachdem ihnen eine oder beide Brüfte abge- 
brannt find, weil diefelben im Kriege hindern Tünnen, daher 
fie üpagörss genannt werden, fo fei bier nur erwähnt, wie bei 
den Negern das erfle aller fittlihen Bande, das der. Familie, 
rein aͤußerlich und gleichgültig geworden ift, und wie fie fich 
nicht ſcheuen, Fraueñ und Kinder zu verkaufen, oft bloß, um 
augenblickliche Begierden ihrer Sinnlichkeit zu befriedigen. 19%) 
Cavazzi erzählt: daß die Jaggas in Guinea nicht allein das 
Fleiſch ihrer getoͤdteten Feinde, Sclaven u. ſ. w., ſondern 
ſelbſt das ihrer eigenen Kinder eſſen, zu welcher Graufamkeit 
dad Wolf durch eine Prinzeffin gebracht wurde, welche ihr 
eigened Kind in einem Mörfer zerflampfte, um ſich und. ihre 
vornehmften Krieger durch eine daraus gekochte Salbe unver- 
wundbar zu machen. Die Anxikos, erzählt Dapper in feinen 
afrikanifchen Reifen, verkaufen Menfchenfleifh; der Water maͤ— 
ftet ſich mit dem Fleiſche feines Sohnes, und umgekehrt. 
Brüder und Schweftern zehren einander auf, und. bie 
Mutter nährt fi) ohne Entfeßen von dem Kinde, das kaum 
erft zur Welt gekommen ift. In Zeiten der Hungersnoth bie- 
tet bei den Nubas der Vater fein Kind feil, der erwachfene 
Bruder die Schwefter. Aehnliches finden wir bei den ameri: 


Fanifchen Indianern. Der deutfche Miffionar Richter Fannte 


in Laguna unweit des Marahon einen folchen, der zu dem 


9) Herod. IV. 110. Diodor..IL. 46. und IIL 56. Zimmermann Taſchenbuch 


ıc. 6ter Jahrgang pag. 76. 


10) Schon Polybius XV. 28 hebt das Schranfenlofe befonders bei der Zur 


gend in Afrika bersor. Vorzüglich lehrreich aber ift für diefen Erdtheil | 


Cavazzi, in feiner relation historique de l’Ethiopie occidentale. Rei: 
fen in Rubien, Nordoftan u. f. w. von Ruppell pag. 159 und 160. 
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dortigen pater superior kam, und ihm ſeinen Sohn zum Ge⸗ 
ſchenk anbot, wenn er ihm eine Axt geben wolle. Als dieſer 
ihm ſagte, ein Stuͤck Eiſen ſei ja: nicht mit einem Menſchen 
zu vergleichen, antwortete jener ruhig: „Herr, Buben kann ich 
zeugen, fo viel ich will, aber Feine Art, fie iſt mir nuͤtzlicher, 
ald ein Kind, denn ich Tann fie lebenslänglic, gebrauchen.“ 
Auf den Washington-Anfeln follen ebenfalls bie Bewohner 
ihre Weiber und Kinder verzehren. 

Daß bei allen Völkern, und vorzüglich bei denen, wo das 
weibliche Gefchlecht ‚verachtet ift, und wo ber Begriff der Ehe 
noch ſchlummert,“) die Ausfegung der Kinder flatt fin- 
det, mag ed num gefchehen aus Gefühllofigkeit, Armuth, reli⸗ 
giöfen oder politiſchen Vorurtheilen, braucht nicht erſt erwaͤhnt 
zu werden, da wir ja dieſe Erſcheinung auf einer viel hoͤhern 
Stufe der Entwickelung finden. Nur ein's der auffallendſten 
Deifpiele werbe hier angeführt: daß nämlich auf der Inſel 
Madagascar?) die Bewohner alle Kinder audfegen, die auf 
inem Dienftag, Donnerflag oder Sonnabend und im April, 
oder wenn ein unglädbringenber Planet herricht, geboren wer: 
den. Zuweilen laſſen jedoch die Wäter diefelben durch ihre 
Sclaven wieder auffuchen und erziehen. , Stitbt die Mutter 
bei der Geburt oder leidet große Schmerzen, fo wird daß 
Sind erdroffelt oder mit der Mutter lebendig begraben, weil 
es nad) bem Volksglauben für böfe gehalten wird. 

Diefe Gleichguͤltigkeit, welche die Eltern gegen die Kinder 
xagen, offenbart ſich auch in umgekehrtem Verhaͤltniſſe. Piſo 
bemerkt, daß einige Voͤlker des ſuͤdlichen Amerika's ihre eige⸗ 
nen Kinder gegeſſen haͤtten, und daß ſie ihre eigenen Verſtor⸗ 
benen verzehrten, nur um ihnen ein ehrenvolles Grab in den 
kugeweiden der eigenen Verwandten zu geben. Die Arunker, 
EEE | | 


\i) Herod. IV. 168 sqg. 
1) Achio für Waifen: und Armen>Erziehung von Kröger. Erſter Band 
pag. 37. Eine fehr treffliche Zufammenftellinng. 
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eine wilde Nation in Chili, ſollen Ehebruch und Diebſtahl 
mit dem Tode beflvafen, Dagegen weder ben Vatermord, noch 
Dad Erfchlagen der eigenen Ehefrau, wel man da nur fen 
eigenes Blut vergieße."’) Die Ealifornier hängen weit weni- 
ger an ihrer Zamilie, als an ihren Fremden. Die Kinder 
befümmern fi) wenig um ihren Vater, und veilaflen feine 
Hätte, fobald fie im Stande find, fich felbfl zu emähren; 
doch zeigen fie mehr Liebe für ihre Mütter, die fie mit großer 
Selindigkeit erziehen und nie fehlagen, als wenn fie bei ihren 
Heinen Gefechten mit andern Sinden nicht Muth genug be: 
weifen. *) Aeußerſt gering ift die Anhänglidyleit der jungen 
Camtſchadalen und Lappen an ihre Eltern. Bielleicht 
hängt die eben erwähnte graufame Sitte, die Eltern zu morben 
und zu verzehren, die wir auch bei indifchen Völkern finden, wo- 
von weiter unten, mit dem fehr verbreiteten Aberglauben, dem 


13) Zimmermann Taſchenbuch Tier Sahbrgang yag. 97 und 207. | 
14) Bibliothef d. neueften u. interefl. Reifebefchreibtungen. 3b. 2. ©. 348. 
15) Sammlungen aller Neifebefchreibungen. 20ter Band pag. 300 und 551. 
"Die. Iſſedoner zerſchneiden ihre verfiorbenen Bäter und fdymaufen vom 
Fleiſche derfelben, den Kopf des Vaters aber reinigen und vergolden 
fie, betrachten ihn als ein Heiligtum, und bringen ihm jahrlidy große 
Drfer. Bergleihe über dieſes Scythiſche Boll. Herod. IV. 26 u. Pom- 
ponius Mela, V. 1, 3. Sextus Ermpiricus II. 24, 228 fagt: „es 
gibt Barbaren, welche diejenigen, die über 60 Jahr alt ind, verzehren, 
die aber, welche ald Sünglinge fterben, begraben.” Zu diefer Stelle 
führt Zabricius den Hieronymus adv. Jovinianum an, welcher fagt: 
„Die Maffageten und die Derviker halten die für die elendſten, 
weiche an Krankheit fterben, und hängen daher ihre altgewordenen Ber: 
wandten auf und verzehren fie. Die Hirkaner werfen fie halb todt den 
Vögeln und Hunden vor, und bie Bactrer ernähren zu diefem Zwede 
gar Hunde, weiche fie irrupsrus nennen, cf. Onesicritus bei Strabo 
XL Bei den Zulieten auf Ceos mußten die 6Ojährigen reife nad 
einem beftehenden Geſetze den Scierlingsbedher trinken cf. Strabo X. 
p- 586 u. Aelian v. b. IIL 37. Horaclides Pont. de reb. pubb. Zrag- 
ment IX. Aelian v. h. IV. 1. erzählt: es fei ein fartoifches Geſetz ge 
wefen, daß die Söhne die von Alter entfräfteten DBäter mit Keulen 
todteten, denn ein abgelebter Greis, welcher leicht zur Schwachheit ſich 
neige, fei etwas Schimpfliches. 
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größten Gifte der Menfchheit, weit er überall: am leichteften 
Eingang findet, und nicht den Leib, fondern den Geiſt toͤdtet, 
zuſammen, wonach ben Verflorbenen eine gewiffe übernatürliche 
und göttliche Einwirkung auf das Schickſal ber Hinterbliebenen 
zugeſchrieben wird. 

Beſonders groß ift die Sorgfalt, welche bie Eltern in 
dieſer Periode der Erziehung, außer dev Ernährung und der 
Abhaͤrtung der Kinder, darauf verwenden, ihre Neugebormen 
vor dem Einfluffe der Zauberei zu bewahren, welches eine mit 
dem Fetifchismus weſentlich zufammenhängende Erſcheinung iſt; 
denn wo man den natürlichen Segenfländen an ſich überna- - 
türliche Wirkungen zufchreibt, da muß auch. der Glaube eines 
wohlthätigen oder nachtheiligen Einfluffes derfelben vorhanden 
fein. Schon Herod. IV. 172% hebt den Sinn für Zauberei 
bei dem weit verzmeigten afrifanifchen Volke der Nafamonen 
hervor. Bei den berumfchweifenden Abiponern im füdlichen 
Amerifa nimmt, fobald die Mutter. das Kind geboren und 
ihr Lager verlaflen hat, der Mann daflelbe und ſchuͤtzt es, 
indem er faftet und fich, wie bad Kind, durch Deden vor 
jedem Lüftchen, wie vor Bauberern,. bewahrt. Ia, der Vater 
halt ſich für jede Unannehmlichkeit, die dem neugebormen Kinde 
zuflößt, verantwortlich, und wird von den Frauen, wenn das 
Kind ſtirbt, ald der Mörder deffelben angeklagt. Dieſer Ges 
brauch fand fi aud bei einigen Voͤlkern Brafiliend und 
Nordamerika’s, und Diodorus Siculus erwähnt beffelben bei 
den Gorfen, Strabo bei .den Spaniern. Marco Nolo fagt: 
In den Hochländern von Caraiam tättoviren ſich die Män- 
ner Arme und Schenkel gang dunkel, und halten dies für 
Zeichen des Adels. Wenn die Weiber niedergeflommen find, 
10 ſtehen fie auf, wafchen dad Kind und legen ed zum Manne 
in's Bett, der vierzig Tage lang das Geremoniel der Wochen 
halten muß. 62) Selbſt noch in ber Mitte des ſiebzehnten 


— — — 
16,2) Erdkunde von Ritter, i1ter Theif p. 593, u. ſ. w. 
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Jahrhunderts wurden in Liefland die Kinder, wenn ſie in den 
erſten ſechs Wochen unruhig waren, heimlich umgetauft, aus 
Aberglauben und mit dem Vorwande, man wolle ihnen an 
dere Namen geben u. f. w.!°®) 

Ein anderer mit dem Glauben an die Seelenmanderung 
zufammenhängender abergläubifcher Gebraud) ift, daß bei einis 
gen Wilden Nordamerifa’d die Leichen der Kinder an den 
Heerftraßen eingegraben wurden, damit vorübergehende Wei 
ber die jungen Seelen auffangen Fönnten.) 

. Die Mufil allein, ald die Kunft der tiefften Innerlich⸗ 
keit, fcheint den wohlthätigen Einfluß zu haben, auch bie 
toheften Gemüther zu befiegen und die wilbeften Sitten zu 
bändigen, denn fie bethätigte auch hier ihre in den Mythen von 
Drpheus, Amphion und Arion verherrlichte Zaubergabe, 
indem fie in den Wilden einen Anklang fand und menfchliche 
Gefühle, die im tieflten Schlummer begraben lagen, hervor 
locdte, weckte und belebt. Es war daher ein tief berechneter 
Plan, daß die Jeſuiten, die unübertrefflichen Bekehrer wilder 
und faft entmenfchlichter Horden, ihren fireng Eatholifchen Mifr 
fionarien namentlich Deutſche ald Tonkuͤnſtler und Sänger 
beigefellten. Was fie baburch bewirkten,, gehört einer fpäteren 
Periode an, wo der Einfluß des Chriftentbumd auf Bildung 
und Erziehung der Gegenftand unferer Hiftorifchen Darftellung 
fein wird, Bei den Hottentotten, wo arme Eltern, wenn die 
Mutter zwei Kinder zur Welt bringt, dad häßlichfte, beſon⸗ 
ders wenn ed ein Mädchen ift, an einen Baum binden, ben 
Thieren zum Raube, oder in einen Bufch werfen, herricht 
viel Sinn für Muſik, und ihre männlichen Chöre follen ſich 


16, b) Dlearius Perfianifhe Reiſebeſchreibung pag. 109. Hieher gehört aud 
Menu Geſetzbuch der Indier über die Namen ber Frauen. Aehnliche 
Gebräuche erwähnt Joh. Ludw. Burdharbt, Reifen in Syrien, Bali 
ffina u. f. w. aus dem Englifhen bearbeitet vom Geſenius pag. 653. 

17) Sitten ber Wilden, IIE. 122. 
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befonderd durch einen gebäampften Tenor und bie weiblichen 
duch Reinheit der Intonationen und Fülle der Unterflimmen 
auszeichnen. Ebenfo haben die Sclaven und befonders bie 
duch ihre Mordluft beim Mudrennen berüchtigten Malayen - 
viel Reigung zur Muſik, fo wie auch die Kooffa, obgleich die 
Letzteten weder Stimme noch Gehör haben.1°) Diefe Kooffa 
oder Kauffa, ein Kaffernflamm (welche nach Lichtenftein L 
pag. 509 nicht niefen, nicht gähnen, nicht huften und fich nicht 
täufpern), haben folgende phyſiſche Erziehung ihrer Kinder: 
die Neugebornen werben mit weißen Erdarten eingerieben, und 
nie duch eine Amme genaͤhrt; höchft ſelten Hört. man ein Kind 
ſchteien. Bis in's fiebente oder achte Jahr bleiben die Kinder 
unter Aufficht der Mutter, ohne daß der Vater ſich um fie 
befimmert. Nun aber kommen bie Knaben unter die Zucht 
des Vaters und werden zu Beinen Gefchäften gebraucht, die 
Zöchter aber bleiben bei der Mutter zum Hausdienſte. Alle 
Kinder über zehn bis eilf Jahre werden dann wieder gemein- 
ſchaftlich und Öffentlich unter befländiger Aufficht des Oberhaup- 
teö der Horden unterrichtet, die Knaben im Gebrauche ber 
Baffen und fonftigen Leibesübungen, die Mädchen in Hand: 
arbeiten und Kunftfertigkeiten. Werden die Knaben mannbar, 
dann werden fie befchnitten, welche Geremonie fo oft ftatt fin- 
det, ald ein Sohn des Dberhauptes dad erforderliche Alter 
bat, Die Strafe der Kinder befteht aus Schlägen auf bie 
infammengehaltenen Fingerſpitzen. Verwaiſte Kinder erben 
von den Brüdern ihres Vaters erzogen. Wer gegen die Ach: 
tung und Ehrbarkeit, die er feinen Eltern und bejahrten Ver⸗ 
wandten fchuldig ift, fehlt, wird verbannt und entehrt, denn 
de Ahtung des Alters herrfcht hier in hohem Maße. 
Diefe, die wir ‚bei vielen Voͤlkern finden, ift allerdings bei 





18) Lichtenſteins Reifen im füdlihen Afrika L 45, 247, 464 und „die 
Kaffern“ befhrieben von 2. Alberti pag. 52, 54 und 8, mei @ aus 
Eichtenftein entlehnt. 
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ber ‚großen Gleichguͤltigkeit, die fonft hier überall herrſcht, 
was das Verhältniß ded Menfchen zum Menfchen, der Eltern 
zu den Kindern und der Kinder zu den Eltern betrifft, eine 
auffallende Erfcheinung, fie mag aber ihren Grund in der un- 
befchränkten Gewalt haben, welche der durch keine pofitiven 
Gefege gehemmte Naturmenfch als Water einer Familie und 
Aeltefter einer Genoffenfhaft übte, und der Eindruck von der 
Ausübung folcher Gewalt, die ſich auf einer fo niedrigen Stufe 
des Dafeind, wo die unter Gefahren bewährte Zapferkeit und 
die dem Leben abgemerfte Klugheit am hoͤchſten geſchaͤtzt wer: 
den, unter mannichfachen Verhaͤltniſſen leicht geltend machen 
Tonnte, mag fo bald ein Lebenserbtheil zuerft einzelner Familien, 
dann ganzer Stämme geworden fein. Anfangs erſtreckte fich dieſe 
gewiß mehr auf blinden Gehorfam und Außere Furcht gegrün- 
dete Achtung auch wohl mehr auf die Zeit der Abhängigkeit 
der Kinder von ben Eltern und trat zurüd, fobald das Ver⸗ 
trauen auf eigne Kraft und Selbfländigkeit fich entwickelte, wie 
wir oben bei den Ealiforniern fahen. Daher iftnah Mungo 
Park's Reife in’d Innere von Africa pag. 237 die Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Neger an die Mütter viel größer als an bie 
Väter, grade weil jene für bie phyſiſchen Beduͤrfniſſe der 
Kinder am meiſten forgen. 

Hit inniger Freude fieht der Menfchenfreund in’ diefer 
Anerkennung einer gewiſſen lebensklugen Erfahrung und: eines 
thaten®ichen Alterd von Seiten des jüngeren Gefchlechts einen 
Fortichrift zum beflern und eine werm auch noch mannigfach 
getruͤbte Morgenröthe eined werdenden Tags. Diefe Erfchei- 
nung aber ald eine allgemeine bei allen Völkern, die im fo- 
genannten Raturzuflande leben, annehmen zu wollen, hieße 
dem- eignen auch noch fo edlen Herzenswunſche die Wahrheit 
aufopfern und ihn dadurch verunedeln. Daß dies aber ge⸗ 
ſchehen ift, mag daher kommen, daß viele in einer ſich felbft 
unklaren und unbewußten Sehnfuht nad) dem Stande der 
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Unfchuld und dem einfachen Naturleben, welches namentlic, in 
der pädagogifchen Welt große Epoche gemacht hat, jede ein⸗ 
zelne Tugend mit der größten Wärme aufgegriffen und mit 
vergrößernder Begeifterung gerühmt haben. Der einzelne 
Menfch ſelbſt, wenn er zuruͤckſchaut in die Kindheit feiner 
age, fieht darin gewöhnlich bloß die Unfchulb einer feligen 
Vergangenheit und dad goldene Bluͤthenalter feines Lebens, 
ohne der. Mühen anderer um feinetwillen und ber eigenen 
Hülfsbebürftigkeit und feiner jugendlichen Fehler zu gedenken. 

Unter den ameritanifchen Wilden wird diefe Tugend auch 
gerühmt von den Caraiben und Krihts.'?*) 

Einen mwohlthätigen Einfluß für die Werbreitung mil- 
derer Sitten und befonderd der dem Alter zu zollenden Ehr— 
furcht hat in Afrifa die muhammedanifhe Religion ge- 
habt. Jedoch bloß im Allgemeinen und wir müffen dem Erften 
aller Geographen vollfommen beiftimmen, wenn er es für ein 
Gluͤck Hält, daß unter den fanften mit glüdlichen: Anlagen 
ausgeftatteten Fulah⸗Negern durch Einführung von Unterrichtd- 
buͤchern in der Mutterfprache die fchöne Eigenthümlichkeit des 
Volks erhalten werde!) Hier gilt dad Scimpfen auf 
die Voreltern als die heftigfte Beleidigung, und es ift ein 
gewöhnliher Ausdruck „fchlage mid), aber fchimpfe meine 
Mutter nicht.” Die muhammedanifchen Mütter beſtreben ſich fehr, 
ihren Kindern frenge Wahrheitsliebe einguflößen, daher fie auch, 
wenn fie die guten Eigenfchaften bderfelben aufzählen, hierauf 
einen ganz befonderen Werth legen. 27) Man hat in Cayor 
and) muhammedaniſche Schulen, die ſchon ded Morgens um 
drei Uhr beginnen, wo fich die Kinder um ein Teuer verfam- 
meln. Mollien fand in Niacra, nicht weit vom Senegal, daß 
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198) Zimmermann 3. Jahrg. ©. 33 und 5. ©. 18. 
195) Ritters Erdkunde I. 215. 
20) Mungo Park, Reifen pag. 39 und 87. 
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dad Oberhaupt eines Dorf’s feine Söhne im Schreiben unter: 


richtete. . Befonderd die Knaben befuchen die Schulen der 
Marabuts oder Priefter, die in großem Anfehen flehen, und 
neben einem vorwurföfreien Lebenswandel vorzüglich der ara- 
bifhen Sprache mächtig fein. müffen, doch befleht der Unter: 
richt faft bloß in geifllofem Auswendiglernen von Stellen aus 


bem Koran. ?!) Einen fehr eigenthuͤmlichen Gebrauch ‚haben 
die muhammedanifchen Fellata’s. Hat hier nämlich der Lehrer 
die an die Zafel gefchriebenen arabifchen Worte, welche aus: | 
wendig gelernt werden müffen, ehe. er zu feiner neuen Lection 


übergeht, abgewafchen, fo wird dad Waſſer, deſſen er ſich 





hierzu ‚bediente, von den lernbegierigen Schülern getrunken, (wobei 


einem unwillkuͤhrlich das „in succum et sanguinem“ einfallen 
muß. ??) Zu Cobbe wohnen vier oder fünf Mectebs, welche 


die Knaben im Lefen, und wenn es verlangt wird, aud im 


Schreiben unterrichten. Diejenigen Fukkara, welde zu Vor— 


Iefern ernannt find, ertheilen den Kindern der Armen unent: 
geltlichen Unterriht, von dehen aber, deren Eltern in guten ' 
Bermögendumftänden find, befommen fie gewöhnlich eine Eleine 


Belohnung. Wie hier für die. Armen ‚geforgt wird, fo follen 
auch die Jolofs für die Kinder ihrer Sclaven wie für ihre 
eigenen forgen. ?) Die Negerfnaben gelten, fo lange fie die 
Schule beſuchen, für Hausſclaven ihres Lehrerd, weshalb fie, 
um ihre Dienſte nicht zu verfäumen, ihre Lehrflunden vor Ta: 


gesanbruc beim Scheine eines großen Feuers haben. Die 
Mädchen, deren im WVerhältniß fehr wenige die Schule befu- 
hen, genießen den Unterricht bei. Tage. In der Schule, bie . 


24) Mollien Reife in's Innere von Afrika, Vberſ. von Kuhn) pag. 33, 57, 
62, 86, 125. 

29) Journal of a second expedition into the Interior of Africa from the 
Bight of Benin to Soccatao, By the late Commande:r Clapperton. 
1. 8b. pag. 214 und 15. 


93) Browne, Reifen in Afrika, Aegypten und Syrien in der !Bibliothef der 
neueften u. interefanteften Netfebefchr.6. Bd. pag. 243 u. Moll ien ıc.pag.57. 
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Mungo Park in Kamalia fah, wurbe ber Schüler, fobald 
er den Koran durchgelefen und eine Anzahl Öffentlicher Gebete 
verrichten gelernt hatte, geprüft. Der Schüler, mit dem ber 
Buſchrihn (Schulmeifter) zufrieden war, mußte dad lebte 
Blatt ded Koran’d laut lefen, und dann das Papier an feine 
Stimm dDrüden, worauf er als ein Bufchrihn aufgenommen 
wurde. Mit diefer Prüfung ift die Erziehung voruͤber, und 
die Eltern müflen entweder dem Lehrer einen Schaven oder ben 
Werth deflelben geben, oder er behält denfelben als Hausſcla⸗ 
von. *) Die Mauren am nördlichen Ufer des Senegal find fehr 
eifrige Muhammedaner 5 ihre Priefter find zugleich Schulmeifter ; 
die Böglinge werden hier jeden Abend im Koran unterrichtet; 
fie fchreiben ihre Lectionen auf dünne Brettchen, die fie bei 
ihren täglichen Gefchäften über die Schulter hängen. Hat ein 
Knabe wenige Gebete auswendig gelernt, und ann er gewifle 
Stüde aus dem Koran lefen und fchreiben, fo weiß er genug, 
und ſtolz auf feine Gelehrfamkeit fieht er mit Verachtung auf 
die ungelehrigen Neger herab. — In Dongola ift faſt in 
jedem Dorfe ein Fakir, d. h. eine Perfon die leſen und fchrei- 
ben kann, und die mit den muhammedanifchen Religiondgebräu- 
hen wohl bekannt if. Diefer Fakir muß die männliche Ju⸗ 
gend in der Religion, den Gebeten und im Lefen und Schreiben 
unterrichten. Kaum hat die Jugend dad Alphabet gelernt, fo 
it ſchon ihr Studiencurſus vollendet, in kurzer Zeit iſt das 
Erlernte wieder vergeflen. Diejenigen jedoch, welche fich gleich- 
fam zum Amte eines Fakirs beflimmen, verfolgen ihre Stu- 
din weiter bei ihren Lehrern, bis fie geläufig leſen und fchrei- 
ben koͤnnen. Kein Eingeborner geht zur weitern Ausbildung 
nah Cahira oder einer andern muhammedanifchen Univerfität 
im Audlande. Dagegen begeben fich die Scheiks ober politifchen 


4) Mungo Park pag. 281 und Rüppell, Reifen in Nubien, Kordofan und 
dem yeträifhen Arabien pag. 46 und 66. 
Eramer’s Sefhichte der Erziehung. I. 1. 2 
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Oberhaͤupter der Schakir-Araber, welche zum Theil ſtudirte 
Fakirs ſind, gewoͤhnlich in der Jugend nach den Schulen 
von Damer und wohl nur ſelten nach Cahira. 

Beſonders von Cahira, dem beruͤhmteſten Sitze wiffen- 
ſchaftlicher Bildung im heutigen Afrika, wird manche Kenntniß 
und mancher Unterricht in das Innere des Landes verbreitet, 
wodurch zugleich die muhammedaniſche Religion immer mehr 
Eingang findet. So wurden z. B. in den Schulen der bon: 
duifchen Fulahs, wo die Vornehmen meift Muhammedaner 
find, heidnifche und muhammedanifhe Kinder zufammen im 
Koran unterrichtet und zwar von muhammedanifchen Prieftern, 
welche auch die heibnifchen Kinder zu eifrigen Bekennern ihres 
Propheten heranbilden. 2°) 

Das weibliche Geflecht bleibt jedoch faft ganz von 
aller höherer Bildung ausgefchloffen, und fleht daher in-Afrika, 
felbft in fittlicher Hinfiht, auf einer fehr niedrigen Stufe, denn 
die Weiber gelten gleihfam ald Wefen geringerer Art, wogegen 
wir in Amerifa oft die enfgegengefegte Erfcheinung, und hierin 
gleihfam ein Vorzeichen für einen ſchnelleren Aufgang des in- 
nern Lebend, finden. Wenn auch bei einzelnen, namentlich mu- 
hammedanifchen, Stämmen Afrifa’d die Mütter fehr auf das 
Wahrheitögefühl der Kinder zu wirken fuchen, fo giebt e8 doch 
auch welche, bei denen faſt nur auf die Corpulenz und Dicke, 
die ald die größte Schönheit befonderd der Toͤchter gilt, Sorg⸗ 
falt verwandt wird. 20) 

In Amerika dagegen finden wir felbft bei den Abipo- 
nern die größte Schamhaftigkeit beim weiblichen Gefchlechte. 7) 
Zu Tumpez, fünlih von Guayaquil, giebt ed nicht 
bloß ein Klofter für Sonnenjungfrauen, fondern es iſt über: 
haupt merkwürdig, daß man in bem gebildeteren Theile des 


25) Mungo Park pag. 50. 
26) Derfelde. 132 u. f. w. 
27) Zimmermann 6. Jahrg. pag. 239. 





Cüdend von Amerika, namentlich in Merico und Peru, bie 
Gottheit durch reine, Feufche Jungfrauen verehrte. 28) 

Bei den JIrokeſen ift es die hoͤchſte Strafe der Toͤchter, 
daß man fie mit Waſſer befprigt, und mande find dadurch 
ſchon zum Selbſtmorde gereizt worden. 2°) 

Aber ſo mannigfaltig und ſo verſchieden auch die Erſchei⸗ 
nungen auf der bezeichneten Stufe des Lebens ſind, ſo bleibt 
doch die Sinnlichkeit und die Natürlichkeit der gemeinſame Cha- 
rakter. Wie die Natur die Offenbarung der Gottheit im 
Raume ift, im Gegenfag gegen die zeitliche Offenbarung in 
ber Gefhichte, und wie in jener Form ſich das träge Neben- 
einander ausprägt, fo auch, (mie noch zum Theil in Afien) bei 
ben bezeichneten Völkern. Da finden wir keinen wechfelfeitig gei- 
figen Verkehr, Leinen Austaufh von Gedanken und Ideen; 
fondern nur einen Kampf der finnlichen Mächte um finnliche 
Sutereffen gegen einander. Dieß Verhältniß ber geiftigen Gleich⸗ 
guͤltigkeit prägt ſich nicht bloß in der Phyſiognomie aus, bie 
bei allen Völkern auf einer niedrigen Stufe der Cultur mehr 
hordenmäßig ift, fondern auch in Sprache, Sitten und Gebräu- 
hen. °%) Dieß ift gemäß der früheften Entwicelung der Kind: 
heit im einzelnen Menfchen, wo auch die Verhältniffe des Raums 
früher hervortreten als die ber Zeit, denn dad Kind vermag 
her bie örtlichen Unterfchiede des hier und da, als bie zeitli- 
hen des heute und geftern aufzufaffen. 

Verlaſſen wir nun diefen finnlihen Boden der Erziehung 
und wenden wir und zu‘ diefer felbft, um fie in ihrer Entwice, 
Img zu belaufchen, fo werden auch wir auf 





28) Zimmermann 6. Jahrg. pag. 168 u. 252. 

2) Ehendf. 3. Jahrg. pag. 169. 

H) Azera kennt allein am Plata: Zluße 35 durchaus verfchiebene Spra 
den und fchließt daraus, daß in Amerifa ohne Hebertreibung 1000 Spra⸗ 
hen find. ©. Steffens Anthropologie II. Theil pag. 377. In Afrika 
find nach Seegen und Vater 140 Sprachen. Ritter's Erdkunde 
L 231, . 

Q* 
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ald das Mutterland der Gefchichte und den Aufgang der Sonne, 
wie des höheren geiftigen Lebens, hingewieſen. Hier finden wir 
vor allen zwei gefonderte Hauptmaflen von Ländern die fi 
gleihfam den Rüden zufehren. °') Denn während das öftliche 
Afien fid) vom übrigen Menfchengefhlechte abfondert, nimmt 
das weftliche, Europa. zugewandte, weſentlichen Antheil an ber 
Geſchichte und Entwidelung der Menfchheit. 

Am meiften in ſich gekehrt und abgefondert hat fich aber 

China 

dad Land der beginnenden geiftigen Erziehung des Kindes. 

Wenn wir vorher die Erziehung befonderd auf den 
Körper gerichtet fahen, um demfelben,, oder wenigftens ein- 
zelnen Theilen, eine befondere Geftalt zu geben, fo finden wir 
in China died Beftreben der Eörperlichen Erziehung zurüdge 
drängt auf die außerften Ertremitäten des menfchlichen Körpers, 
auf die Formirung der Füße. Zugleich auch findet Dies nicht 
mehr Statt ald ein nothwendiges vom Volke anerkanntes Bil: 
dungdmittel, fondern befchränkt auf die weibliche Welt, ift e& 
mehr zum Mittel der Eitelkeit herabgefunfen, ald daß es zum 
Träger der allgemeinen Volksanſicht dienen Eönnte, ?) Wenn 


31) Ritter’s Erdkunde 2. Bd. pag. 50. 

32) Vornehme Eltern können in China ihre Töchter enterben, wenn fie 
durch Größe der Füße der Landesichönheit anftößig find, denn bie, 
chineſiſchen Frauen werden durch die Leidenfhaft, möglichjt kleine Füße 

zu haben, faſt zu Krüppeln und müſſen an Stöcken gehen. Sind zwei 
Mädchen in einem Hauſe, von denen nur die Eine kleine Füße hat, ſo 
muß die andere als Dienſtmagd ihr dienen. cf. Sir Staunton, Geſandt⸗ 
fhaftsreife nah China 1. Theil und die wichtigften neueren Land: und 
Seereiſen son Wilh. Harnifch 5. Theil pag.28. Ein ähnliher Gebrau 
berrfcht in Ava, wo man bie Mädchen frühzeitig gewöhnt, ihre A 
auswärts zu dreben, fo daß, wenn fie den Arm ausfireden, der Eile 
Hogen verkehrt erjcheint. cf. Seyme Geſandſchaftsreiſe nah Ava ik 
d. Biblioth. d. neueft. u. inter. Reifeb. 5. Band pag. 317. 
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bei den früher betrachteten rohen Völkern die Sprache gewöhnlich 
bloß dazu dient, Gegenflände des augenblicklichen Beduͤrfniſſes 
zu bezeichnen, und wenn dieſelbe ſo mehr als fluͤchtiger Hauch 
verweht, fo wird in der chineſiſchen Sprache dieſer Flug gleich⸗ 
fom gebannt, indem ihr befonderd erfundene Zeichen ein bleis 
bendes Gepräge und einen. dauernden Charakter geben, Die 
Schrift der Chinefen ift jelbft eine Zeichenfprade, die, un: 
fern Ziffern vergleichbar, auch unabhängig von der Lautfprache 
verftanden werden kann. Die ganze Sprache bewegt fich eigent: 
lich nur im finnlichen und natürlichen Leben, und ba durch diefelbe 
haft keine geiftigen Begriffe ausgedrüdt werden koͤnnen, fo bes 
dienen ſich die chinefifchen Gelehrten zur Bezeichnung berfelben 
metaphorifcher, aus dem Gebiete der Natur entlehnter, Ausdrüde,??) 
dum Hauptworte, welches der Natur der Sache nach faft der 
einige Beftandtheil der Sprache ift, tritt nun auch dad Zeit 
wort, welches die Chinefen, nad) Remufat, dad lebendige 
Bort nennen, weil fie in bemfelben bloß den allgemeinen Be: 
griff des Thaͤtigen und zwar ohne alle nähern Beſtimmungen 
duch Perfon und Modi, fondern in der veinften Allgemeinheit 
als Infinitiv aufgefaßt haben, wie ja auch in der erften Kin- 
deöiprache und in Zuftänden, wo dad volle Bewußtfenn zurüd: 
tritt, der Infinitiv eine häufige Bezeichnungsart ift. 9) Hier: 
mit fol keineswegs gefagt fein, daß die Chinefen bloß auf 
dieſer allgemeinen Stufe der Bildung ftänden, ohne Möglichkeit 
tiner höheren Entwickelung, vielmehr liegt ja eben darin, daß 
fe fih von den übrigen Völkern abfonderten, eine hinlängliche 
Indentung, daß fie etwas für ſich fein wollten, und fich des 
halb in ihrer Perfönlichkeit fühlten. Es ſoll damit nur gefagt 


&)Li Yang Ping in der: Asiatique researches 2. Band Nro. 13 pag: 196. 

A Benn das Kind fi ih noch nicht als ein feldftändiges von der Außen- 
weit trennen kann, fpricht es in der britten Perſon; daher aud in 
manchen Sprachen diefe den übrigen gormen sum Grunde liegt. cf. 
Befenius hebr. Gramm. $. 28. 


fein, daß fie ein paflendes Glied des Uebergangd wären, vom 
finnlichen und dußerlichen Leben zum geiftigen und einem mehr 
in fi) gekehrten Dafein. Wie dad Kind, wenn es heraudge: 
treten ift auß der Periode, wo es fid) bloß am Sehen und 
Hören entzüct, eined Gegenftandes bedarf zu feiner Befchäfti: 
gung, woran fich der Reiz ded Spieles entwidelt, und wie es 
in der Befchäftigung mit demfelben bald dieſe bald jene Seite 
hervorfucht und fo gemwißermaßen eine Mannigfaltigkeit des Ge- 
genftandes und feine eigne Kunftfertigkeit an den Tag legt, 
die wir beim Erwachfenen ald Kinderei bezeichnen, fo auch der 
Chinefe, deffen Charakter, eben wie fich in feiner Sprache und 
feiner ganzen Lebensthätigkeit zeigt, eine kleinliche Kunftfertigkeit 
ift, die wegen der fetbftifchen Abfonderung ded Volks ale ego⸗ 
iſtiſch grſcheint. 

In dieſer erſten Daͤmmerung des Selbſtbewußtſeyns, wo 
das Kind ſeine naͤchſten Umgebungen genauer unterſcheiden lernt, 
iſt das Verhaͤltniß zu den Eltern das erſte, welches her: 
vortritt. Dies ſehen wir auch in der Geſchichte der Menſchheit 
an China, welches der ſo eben bezeichneten Stufe der Kindheit 
im Einzelnen entſpricht, und deſſen Erziehung wir jetzt naͤher 
betrachten wollen. 

Das Princip des chineſiſchen Staates iſt die F amilie, 
als welche ſich das ganze Volk mit dem Kaiſer als Vater an 
der Spitze betrachtet, daher iſt die kindliche Liebe die Grund— 
ſaͤule der chineſiſchen Geſetzgebung ») und dad Familienband 
das heiligſte unter allen, denn in ihm wurzelt dem Chineſen 
der Staat. Eine vollkommene Verwaltung, ſagen ſie, ſtuͤtzt ſich 
auf gute Gebraͤuche; um dieſe hervorzubringen, muß man das 
Herz des Menſchen beſſern, und dies geſchieht dadurch, daß 
man ihm die Einſicht und Gelehrſamkeit der Weiſen mittheilt. 





35) Charpentier⸗Coſſi igny's Reiſe nach China und Bengalen pag. 240 u. 263 
in d. Biblioth. d. neueſt. u. inter. Reifebefchreibungen. 
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Mangel an Unterricht erzeugt Ruͤckſchritte in der Tugend. *0) 
„Sind die Angelegenheiten des Haufes wohl und weife geord⸗ 
net, fo find es auch die des Staates, denn biefe beruhen auf 
jenen, wer die Eltern verehrt, wird aud den König hochach⸗ 
ten, und dieſer wird nun in feinen Unterthanen feine Kinder 
erfennen. 3) Unbefhräntt ift die Gewalt ded Bas 
terö, unbedingt der Gehorfam der Kinder. Der 
Mandarin ift gezwungen den Sohn auf jede Anklage des 
Vaters ohne Beweis zu beflrafen, denn ber Sohn muß ftraf- 
bar fein, mit dem der Vater nicht zufrieden iſt. Beleidigt ein 
Kind feine Eltern oder tödtet fie gar, dann geräth Die ganze 
Provinz in Bewegung. Der Kaifer felbft richtet darüber, alle 
benahbarten Mandarinen werben abgefest, weil eine folche 
Bernaltung, wo dergleichen vorfält, fchleht fein muß, ber 
Strafbare wird zerriffen, ‚feine Wohnung mit den Nachbarhaͤn- 
ſern verbrannt und von Grund aus zerſtoͤrt. °®) 

Die Pflichten der Kinder zu den Eltern ſchließen alle ans 
beren in fi und werben daher überall ald dad erſte Gefeg 
iingeprägt, denn in ihnen fchaut der Unterthan, was er dem 
dürften, der Diener, was er dem Herrn fein muß, man preif’t 
daher die Eindliche Liebe als die Bafis aller Sitten und Ein- 
ühtungen und als den Keim und Gipfel aller Zugenden. 
Daher die Menge von Schriften über die Erziehung. °°) „Kein 


%) Nach Kienghio in Description geographique historigue, chronologigque, . 
politique et physique de l’empire de la Chine et de la Tartarie Chi- 
noise par le P.duHalde 2. Band pag. 333; und Memoires concernant 
Thistoire etc. par les missionaires de Peking, wovon faft der ganze 
4, Theil hierher gehört. 

7) Nah Ta Hio pag. 389, 427 und 333. 

K) ck, Feodor Eggo, Untergang ter Naturftaaten pag. 20 seqg. und die 
dafelbft angeführten Quellen. Nicht nur die Mörder von Großeltern, 
Eltern, Oheimen u. f. w. werden mit dem martervollſten Tode beitraft, 
fondern aud die, welche ihre Pflichten gegen ihre Eltern nicht erfüllen, 
und die, welche fich bei Lebzeiten von ihnen ohne ihre Erlaubniß trennen. 

9 Wenn fchon unter den fünf Gings, d. b. Flaffifchen oder vielmehr hei⸗ 
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Stand, heißt es im Hiaoking, keine Wuͤrde kann von dem 
Gehorſam und der kindlichen Achtung entbinden, ja die Vor⸗ 
nehmen muͤſſen hierin den Niedern zum Muſter dienen, der 
kindliche Gehorſam erſtreckt ſich bis zum Himmel, deſſen regel⸗ 
maͤßige Bewegung er nachahmt, er umfaßt die ganze Erde, 
von deren Fruchtbarkeit er ein Bild iſt. Wie unter allen Ge 
Thöpfen der Menjc das edelfte ift, fo ift unter allen Hand: 
lungen die fchönfte, daB man feine Eltern ehrt und adıtet, | 
Der feine Eltern wahrhaft ehrt, muß fie ehren im Innern 
des Haufe, mit Vergnügen ihren Bedürfniffen abhelfen, ein 
tranriged Gefiht machen, wenn die Eltern Trank find, Trauer: 
leider anthun bei ihrem. Zode und während der Trauerzeit 
alle vorgefchriebenen Zeremonien genau beobachten, fo wie aud) 
mit der größten Strenge die Begräbniß- Pflichten vollfuͤhren. 
Ein Fürft ift zur Vollendung der Tugend gelangt, wenn er 
durd) fein Beifpiel im ganzen Reiche die Tindlihe Liebe und 
den Findlichen Gehorfam gründet.” *%) „Die Eltern ernähren 
und unterrichten ihr Kind, bis fie e8 zum Menfchen gebildet 
haben. Die Zugend eined Vaters und einer Mutter ift wahr: 
haft unendlich, fie ift wie der höchfte Himmel,” *") 


ligen Büchern des erfien Ranges, dem Y-ging, dem Schu-ging, dem 
Schi-ging, dem Tschün-zicu und Li oder Li-ging, namentlich das 
fünfte und ftärkfte, Borfchriften über das ſchickliche Benehmen, über das 
gegenfeitige Betragen der Eltern und Kinder, über dad Studium u. f. w. 
enthalt, fo Fönnte man die vier Hlaffifchen Bücher des zweiten Range, 
den Taichio, die große Lehre, den Dschung-yung, die unveränderlice 
"Mitte, den Lün-yü, Frage und Antwort, und Meng-dsü, Unterre⸗ 
dung, vorherrfchend pädagogifhe nennen. Bol. Wild. Schott, Einlei- 
fung zum Lün-gü des Gonfucius pag. 80 u. f. w. Fulg. Fresuel im 
journal asiatique Tom. IV. pag. 4. Du Halde Il. 342 seqg. 

30) Der größte Theil des A. Bandes der memoires concernant l’histoire 
u. f. w. par les missionaires de Peking, befchäftigt ſich mit der piete 
Miale und mit den Meinungen der Chinefen alter und neuer Zeit dar 
über. 


41) Melanges Asiatiques par Abel Remnsat II. pag. 811. | 





— 20 — | 

Herrſcht auch in China noch Polygamie, fo hat doch 
die erfte Frau wefentliche, durch die Geſetze beftimmte Vor⸗ 
söge vor den andern, und wird aud) von den Kindern der 
übrigen Frauen als Mutter verehrt und, wenn fie flirbt, be⸗ 
trauert. 2) So drüdend aber auch das 2008 der Frauen ift, 
die bloß ald Dienerinnen der Männer betrachtet werden, fo 
hängt doch die Verſtoßung derfelben nicht mehr von der Will, 
fir der Männer ab, und ift nur geftattet, wenn eine von 
folgenden fieben Urfachen vorhanden ift, nämlich: Unfruchtbar- 
keit, LiederlichFeit, Nichtachtung der Verwandten ded Mannes, 
Seönäkigkeit, diebifche Neigungen, neidifche und mißtrauifche 
Gemuͤthsanlagen und unüberwindlicher Haß, fie ift aber Pflicht 
und mter Strafe geboten, wenn ſich die Frau des Ehebruchs 
ſchuldig gemacht hat. *°) 

Mit den niedrigen Begriffen aber vom weiblichen Gefchlechte 
im Agemeinen hängt ed zufammen, daß in China gar 
nichts für die geiftige Ausbildung deſſelben gefchieht, nicht 
einmal in der Theorie, die doch gewöhnlich weiter geht als die 
Praxis. Daher heißt es ih Siao Hio oder in der Schule 
der Kinder „was die Toͤchter betrifft, fo follen fie vom zehn: 
ten Sahr nicht mehr aus dem Haufe gehen. Man fol ihnen 
Ihren, ein freundliches Wefen zu haben, mit Anmuth zu fpre- 
ben, gut in Seide zu arbeiten und zu nähen. Mit dem zwan⸗ 
zigſten Jahre verheirathe man fie.” Died mögen die Haupt: 
gegenflände Des Unterrichtö in Yantfcheou und in den Stäp- 
ten gewefen fein, in welchen man ſich befonderd mit der Er⸗— 
zehung und dem Verkaufe der Weiber zweiter Ordnung be: 
Khäftigt, aus welchen erft nad) dem Tode der erften Krau 
ine zum Range der erften und fomit zur Mutter aller von 
m übrigen Frauen gebornen Kinder erhoben werden Tann. 





2) Staunton, Gefandtichaftsreife nad) China 2. Theil pag. 130 u. 135. 
3) Sans, das Erbrecht in weltgeſchichtlicher Entwickelung pag. 98 — 111. 
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Unter den übrigen Städten ift Suiki berühmt wegen ber 
Mädchenerziehung, denn aus den entfernteften Provinzen bringt 
man die Mädchen dahin, namentli um außer den eben er: 
wähnten Gegenftänden noch tanzen — und fingen zu lernen **). 

Die Strenge der Männer gegen die Weiber wird durch 
manche dad Bamilienleben fördernde Einrichtung fehr gemildert, 
wie durch die dreijährige, mit großen Entfagungen und Ent: 
behrungen verbundene Trauer und die Erinnerungdfefle an Die 
Thaten und das Leben der Vorfahren. Das Namenverzeich- 
niß der Voreltern pflegt gemöhnlid) in einem Zimmer, beffen 
Mände mit Sentenzen und GSittenfprüchen geziert find, und 
worin ſich die männlichen Mitglieder der Familie jährlich ver: 
fammeln, aufgehangen zu fein. Das Grab eined Stammes 
ift naͤmlich gemeinfchaftlid und wird bei gewiffen Gelegenheiten 
von allen Abkömmlingen befuht. Es ift daher ein Schimpf, 
von den Grabftätten feiner Voreltern weg in ein anderes Land 
zu ziehn, und wird mit dem Tode beftraft *°). Daher kommt 
ed auch, daß der Beſitz von Kindern dem Chinefen dad Höchfte 
ift, nicht aber aud einem moralifchen Drange der Liebe, fon- 
dern, damit jemand da fei, der ihn nach dem Tode verberr- 
liche, und fein Grab mit Blumen beſtreue. Deshalb forgt 
er auch für nichts mehr, als für einen ſchoͤnen Begrabnißplag, 
den er ſich mit aller nur möglichen Förmlichkeit auswählt. 
Wer Feine leiblichen Kinder hat, fucht ſich durch die in dieſem 


Lande häufige Adoption feinen Ruhm jenfeit des Grabes zu 


fichern. 
Die Achtung und Verehrung, die man dem Vater und 
den Vorfahren zollt, erſtrekt ſich überhaupt auf das Alter, 


44) Diefe legtere Nachricht, weldhe man mit Recht bezweifeln Fan, und die 


noch der Beitätigung bedarf, findet fih in Harnifch, Reiſebeſchreib. 
5. Theil pag. 245. 

45) Staunton, ©efandfchaftsreife nad China 2. Theil pag. 94 und 134; 
und über die Verehrung und Pracht diefer Grabmähler: Bibliothek der 
neueften und intereffanteften Reiſebeſchrb. 5. Band pag. 76. 








— 11 — 


daher felbft der aͤlteſte Sohn, der bei Lebzeiten des Waters 
ganz in den Hintergrund tritt, nach dem Tode defielben ald 
Familienoberhaupt und ald Water der übrigen betrachtet wird. 
Sa das Vorrecht ded Alters macht fi) fogar bei Werbrechen 
geltend, denn, "wenn ein älterer Verwandte einen jüngeren 
beftiehlt, jo wird er weit milder bejtraft, als wenn ber jün- 
gere gegen den älteren ein gleiches Verbrechen begangen hat. *°) 
Ber fein Kind tödtet, wird nicht beflraft, dad Kind aber, 
welhes feinen Water töbtet, begeht die größte aller Schand⸗ 
thaten. Um das Kleinliche in den Beflimmungen deö Ver- 
haltniffed gegen Eltern’ und, das Alter recht anſchaulich zu ma⸗ 
hen, folge hier ein Auszug aus dem zweiten Capitel ded 
Siao Hio, wo, aus dem Buche der Gebräuche, die Pflichten 
des Sohnes gegen den Water fo beftimmt werden: „der Sohn 
ſtehe früh auf, wafche fih, damit er mit der gehörigen Kein- 
Ihfeit vor feinem Water erfcheine, gehe fehr befcheiden in fei- 
nes Baterd Zimmer, und frage denfelben, wie er fich befinde, . 
reihe ihm Waſſer dar, und erweiſe ihm alle Dienfte der Auf: 
merffamkeit und Bärtlichkeit.” Tseng, der Schüler deö Gon- 
fuius fagt: „wenn Vater und Mutter euch lieben, fo freut 
euch darüber und vergeßt es nicht; wenn fie euch haffen, fo 
Kid auf eurer Hut, daß ihr fie nicht betrübt.” Won dem, 
was jüngere Leute älteren Perfonen fchuldig find, heißt es: 
„tommt ein Juͤngerer mit einem zufammen, der 20 Jahr älter 
it, alö er, fo ehre er ihn, wie feinen Water, ift er zehn 
Sahre älter, wie feinen älteren Bruder. Wenn ein Schüler mit 
ſeinem Lehrer auf der Straße geht, fo darf er denfelben nicht 
berlaffen, um mit einer andern Perfon zu fprechen, der er 
begegnet, auch darf er nicht in derfelben Linie wie er gehen, 
Indern muß fich etwas rechts halten. Wenn fein Lehrer fich 
auf feine Schulter flüßt, um ihm etwas in’ Ohr zu fagen, 





% Bans, Geſchichte Des Erbrechts pag. 110. 
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fo muß er mit der Hand den Mund bedecken, um demfelben 
nicht durch feinen Athem befchwerlih zu fallen. Wenn er 
ihn fragt, fo darf er ihm nicht mit der Antwort zuvorkom⸗ 
men und muß nicht eher antworten, ald bis jener geendet hat; 
überhaupt frage man nie einen, der über und ſteht, wie alt 
er ſei und wohin er gehe. *7) 

In diefer Verehrung, welche dem Lehrer nächft dem Ba 
ter und Großvater in einem hohen Grade erwiefen wird, geht 
der Chinefe fehr weit. Die Achtung gegen Diefelben ift lebens: 


laͤnglich und es ift ein chinefifches Sprüchwort „men man Ein 


mal für feinen Lehrer erkannt hat, den muß man fein ganze 
Lebenlang wie feinen Water verehren. Dem Sien feng wir 
felbft vom Wicefönige in Gegenwart großer Mandarinen der 
erfte Plaß eingeräumt. *°) Dies hängt aber weſentlich zufammen 
mit dem hohen Werthe, der in China auf Erziehung und Un 
terricht überhaupt gelegt wird, wozu wir jet übergehen. 

Unter Kiao-Hio (lehren, lernen) verfteht der Chineſe 
Erziehung überhaupt, *°) welche ſchon im hohen Alterthume für 
fehr wichtig gehalten wurde. °°) 


47) Bol. Ueber die Achtung der Menfhen von Berdienft Du Halde 2. 3. 
pag. 588, und der Lehrer befonders Journal asiatique tom. IT. pag. 29. 

48) Du Halde 2. Band pag. 316. Um den Staat glücklich zu machen, fagte 
der weife Mencius zu einem Fürften: „befördere die Verbefferung der 
Sitten, die Erziehung der Jugend und errichte öffentfihe Schulen.“ 
Mencius war nadft Confucius der berühmtefte Philoſoph China’. 
Vgl. Du Halde pag. 403 — 411 und 417. Journal asiatique tom V. 
pag. 105, ganz befonderd aber Meng-tseu siveMencium edidit et per- 
petuo commentario illustravit Stanislaus Julien II, 4. 

49) Sch folge bei der Darftellung der chineſiſchen Erziehung befonderd dem 
Auszuge aus dem Chinefifch:Englifchen dietionaire von Morrifon, in 
dem Journal asiatigue, von tom. III. seqg. wo De l’education ch 
les Chinois par M. Foulgence Fresnel, und Du Halde II. pag. 801 seq 

50) Schon 500 vor Ehriftus wird ein altes Syſtem des Unterrichts: Ko 
tchi-kiao-tche: erwähnt, wornach jede Familie ihr Gtudirzimm 
cho, haben mußte, und wornah jeder Weiler und jedes Dorf fein 
Schule hatte. Die Mütter werden ermahnt, ihre Kinder von der Br 
an zu erziehen durch gute Haltung des Körpers und duch Mäßigkeit. 
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Der Unterricht beginnt gewöhnlich mit dem fünften oder 
fehöten Jahre, °*) wo bie Kinder die erften Elemente lernen, 
wobei man die aus der Befchaffenheit der Sprache nothmwens 
dig fließenden Schwierigkeiten durch befondere Erleichterungs- 
mittel zu verändern fucht 2). Man wählt nämlich einige Be- 
zihnungen von Dingen, die am meiften in die Augen fallen, 
wie Sonne, Mond, Menfchen u. |. w., ſucht Dadurch befonders 
die Einbildungskraft der Menfchen zu befchäftigen, und durch 
Einpragung derfelben und weiteres Fortichreiten dad Gedächtniß 
zu flärten. Das erfte Schulbuch ift dad Pe-kia-sing, woraus 
fie die Namen aller Perfonen aud 100 Familien lernen müffen, 
dad zweite ift das Tsa-tse, eine Sammlung von gemeinni- 
bigen wiffendwerthen Dingen, hierauf nimmt man den Tsien- 
tse-ouen, eine Vereinigung von 1000 Buchflaben zur Hand; 
dad vierte Schulbuch ift San-tsde-king, welches die erften 
Elemente der Moral und der Gefchichte in dreifilbigen Werfen %) 
enthält *) und woran fich die Erklärung der klaſſiſchen Bücher 
knuͤpft. Da die Chinefifche Sprache eine große Anzahl von 
Zeichen enthalt, fo müflen die Kinder diefelben nach und nach 





51) Rah Tsching - tseu fingen die Alten die Erziehung an, wenn die Kin 
der fprehen und allein effen Eonnten, denn „da die Finder nichts ha 
ben, was dient ihre Gedanken zu beftimmen, fo fol man täglich ihre 
Ohren erfüllen und ihren Bauch ausftopfen mit Lehren der Wahrheit.” 

52) Mehertrieben und aus einem gewiffen Streben zu idealifiren mag wohl 
die Nahricht der Sefuiten fein, daß die Chinefen früh fchon die Nei- 
gungen ihrer Kinder zu erfahren ſuchten, indem fie denfelben, fobald 
fie die Hände bewegen könnten, ein Buch, eine Wage und eine Waffe 
vorlegten und nach der Wahl fie für das Studiren, den Handel oder 
den Militärftand beftimmten. Die freie Wahl des Berufs, abgefehen 
davon, daß fie nicht anderswo beflätigt wird, widerfpricht ganz der 
verfteinerten und bis in's Einzelnfte, genau beftimmten Form des ine 
fihen Staates, 

5) Tehuhi einer der älteften dhinefifhen Gelehrten fagt daher bei Du Halde 
pag- 320: ‚Lehren in Berfen und in Form der Oefänge und Spiele 
dringen anmuthiger in den Eindlichen Geift ein.” 

“) Voyage a Peking etc. par Deguignes II, 400. 
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zu erlernen fuchen und in befländiger Wiederholung taͤglich 
zweimal davon Rechenſchaft geben. Wer feine Lection nicht 
kann, muß fich in feiner ganzen Länge mit dem Bauche auf 
eine fchmale Bank legen, und befommt fo 8 bi8 10 Schläge 
Körperliche Züchtigungen diefer Art find fehr Häufig.) Sehr 
viel wird dabei auf woͤrtliches Auswendiglernen gehalten, mehr 
wie auf dad Verſtaͤndniß.“s) Das Lefen gefchieht fo, daß 
alle laut und zufammen lefen.’”) In derfelben Zeit, wo das Lefen 
gelehrt wird, unterrichtet man die Kinder auch im Schreiben, 
man giebt nämlich denfelben große gefchriebene oder gedrudte 
Blätter mit großen, rothen Buchftaben, die fie ſchwarz über: 
malen müffen, und fchreitet fo ftufenmäßig von den größern 
Buchitaben zu den Eleineren fort. Auf dad Schreiben wird 
fehr viel gehalten und eine fchlechte Handfchrift bewirkt oft, 
daß man die Schüler bei den Prüfungen, die von 3 zu 3 
Jahren gehalten werden, zuruͤckweiſ't. 

Nach dem Unterrichte. im Schreiben felbft beginnen bie 
rhetorifhen Uebungen in drei verfhiedenen Stufen, erftend im 
Wen-tchang oder ſchoͤnen Stile, wo dem Schüler ein Theme, 
Timou d. h. eine Sentenz aus den fünf heiligen Büchern, zur 
erweiternden Bearbeitung aufgegeben wird, zmeitend in ber 
Poeſie, drittens in den ts&, Entwürfen und Abhandlungen 
über politifche und adminiftrative Gegenflände 3. B. wie man 
" Räuber unterdrüden und Ueberſchwemmungen zuvorkommen 
muͤſſe. Die Regeln °®) des Stils find meift durch Beifpiele 


55) Amherſt, Sefandtfchaftsreife nach China bei Harniſch 5. Thl. pag. 118. 

56) Ganz gegen die Vorfchrift Tchuhis, „man folle die Kinder ihre Lectio⸗ 
nen fo berfagen laſſen, daß fie im Geifte denken, was fie mit den Lip 
ven fprecdhen.” 

57) Deguigne, voynge II, 410. 

58) Fresnel, im journal asiatique tom. IV, pag. 5. führt namentlih acht 
folhe Regeln (kioud) an. 1) fol man den Gegenftand zertheilen und 
öffnen, bernad wohl bemerken, welchen Paragraphen des Capiteld, 
welche Nedensart des Paragraphen, und welches Wort der Redensart 
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enfchaulich gemacht, befonders um den Gefchäftsfiil zu lehren 
Der Thsou-hio-ming-king oder der helle Spiegel des Schüs 
Ins enthalt die Hauptmomente für den Wen-tchang. 

Es verfammeln fi die Kinder von zwanzig oder drei⸗ 
fig Familien, die einen Namen haben, monatlid zwei 
oder drei mal im Saale der Ahnen, wo die Häupter ber 
Familie die Fortfchritte der Kinder prüfen. Außer dieſen 
Privatprüfungen werden auch alle jungen Leute vor dem 
feinen Mandarinen oder Statthalter jährlih zwei mal ge- 
prüft, andere Prüfungen halten noch die Mandarinen der Ge- 
kehrten, im Gegenfabe gegen die Kriegsmandarinen. In den 
Städten des erften Ranges iſt wenigftend ein dem Unterrichte 
und namentlich) den Prüfungen gewidmetes Gebäude, wo in 
verfhiedenen Zimmern und in der größten Abgefchloffenheit 
mit großer Strenge die Kenntniffe und Fertigkeiten unterfucht 
werden. ®) Jeder, der ein Amt befleiden will, muß bei fei- 
nem fiufenweifen Auffteigen einem ſolchen Cramen ſich unter: 
ziehen. Die Oberaufficht darüber hat der Hiotao, der Man- 
darin’ einer Provinz, der aus Peking kommt, und feine Stelle 
bloß 3 Jahre bekleidet, Die, welche die erfte Stufe der Ge- 
Ihrfamkeit erreicht haben, heißen Sieou-tsai, fie erhalten eigne 


man befonders hervorheben foll und darauf fehen, welches die Hauptidee 
it, dies Gigtreten in den ©egenftand muß kurz und nicht weitfchweifig, 
fein und nicht gewöhnlich fein. 9 Sol man zur Erklärung der Haupt: 
idee übergehen. 3) Soll man die Erörterung des Gegenftandes begin» _ 
nen und fich Dabei gewöhnen, die Aufmerkjamkeit immer auf die Haupt: 
fahe zu fenfen. 4) Soll man eine Eintheilung nad dem naturgemäßen 
Zufammenbange der Dinge treffen. Dies ift der große Schlüflel des 
Wen-tchang. 5) Gehörig auf den Mebergang von einer Sache zur 
andern fehen , und 6) auf die Haupteintheilung , worin eben der 
Nerv des Stils beftebt. 7) Im Schluſſe das Nefultat des Urtheils 
miammenfaffen, und fo 8) die einzelnen Theile fo zu einem Ganzen 
verbinden, daß fie gleichfam von einem Bande umfclungen werden. 

9) Du Halde tom. I. pag. 305 fagt: es werden die, welche geprüft 
werden follten, zwiſchen Mauern und Schildwachen eingefchloffen 


Kleidung und Binnen nicht. mehr die Baſtonnade von öffent: 
lichen Mandarinen erhalten, fondern durch befondere Manda: 
rinen, welche den Rang ihrer Lehrer haben. Der Hiotao muß 
jede Provinz durchreifen, über die Aufführung und bie 
Fortfchritte der Sieou-tsai Erfundigungen einziehen und fie 
prüfen. Oft erhält bei einem folhen Eramen der Vater die 
Baftonnade (die gewöhnliche Strafe) während der Sohn be 
lohnt wird. Ä 

Um den zweiten Grad zu erhalten, welches der der Kin 
gin (icentiaten) ift, muß man ſich einer neuen Prüfung un 
terziehen, welche alle drei Jahre in der Hauptfladt jeder Pro⸗ 
vinz Statt findet, und wozu eigens zwei Mandgrinen vom 
Hofe kommen, wovon ber eine ein Han tin d. h. Mitglied 
des Collegiumd der erſten Doctoren, welche die oberfte Reiche: 
verwaltung bilden, fein muß), Wer die dritte Stufe, die 
des Tsin-tse erreichen will, muß fich auf kaiſerliche Koften 
nah Peking zur Prüfung begeben, welche die Kaiferlihe 
heißt, weil der Kaifer felbft die Aufgaben dazu geben .fol. 
Die drei erſten derfelben nennen fi Schüler des Sohnes des 
Himmels d. h. des Kaijerd. Wer Tsin-tse wird, hat An 
fprüche auf die erften Staatsaͤmter. Seine Freunde und EL 
tern errichten ihm nad) der Prüfung prächtige Triumphbogen 
mit der Infchrift feines Namens und die veichften Bewohner 





und fireng bewacht und die Pforten der Zimmer, worin fie ſich aufbal: 
ten, mit dem öffentlihen Giegel belegt. Vielleicht übertreibend fette er 
hinzu: il y a quelques fois jusqu’a six mille de ces chambres. Das 
Borhandenfein folher Höfe und Zellen in den chinefifchen Schulanftalten 
wird übrigens auch von andern beftätigt, wie von Amherſt, deſſen 
Begleiter eine folhe Schule befuchten. Vol. Amherſt, Sefandtfchafts 
reife u. f. w. pag. 119. 
60) Die Sefuiten fagen: daß von 10,000 oft nicht viele über 60 durchs 
Eramen kämen. Außer den erwähnten Sraden der Gelehrten find noch 
die Hien-ming und Fou-ming zu merken, die bei den Mandarinen 
der Städte fih für den Berwaltungsberuf ausbilden. | 
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des Staats bieten ihm ihre Toͤchter zur Ehe an. Bisweilen 
werden dieſe vom Kaiſer noch beſonders gepruͤft und erhalten 
von ihm den Rang der Han-lin, welche die naͤchſten nach 
dem Kaiſer ſind, und ſeit 925 nach Chriſtus, von welcher Zeit 
an fi die Chineſen die Buchdruckerkunſt zuſchreiben, die Auf: 
fiht über alle fiterarifchen Producte im Staate führen. Vor 
alten Zeiten gab es in China nur zwei Hauptbildungsorte, 
Chou und Tsiang, wovon legtered namentlich eine bedeutende 
Schule des Reichs war; fpäter ließ der Kaifer Hongvou in 
den Städten der erften (Fou), der zweiten (Tscheu) und der 
dritten Ordnung (Hien) öffentliche Schulen errichten und einige 
Jahre fpäter auch Landfchulen. 9) "Außerdem werden nod) ver: 
ſchiedene Kaiſer als Beförderer der Schulen genannt, fo legte 
Lienyao um 320 nad Chriftus Schulen in feinen Paläften an 
für junge Leute von 13 bis 25 Jahren, wozu er die gefchid- 
teften Echter ausfuchen ließ. Der Kaifer Tao-vu-ti, um 310 
nad) Chriftus, errichtete eine Schule, worin 3000 Gelehrte in 
verihiedenen Gegenftänden unterrichteten. Tai-tsong um 620 
erbaute zu Singanfu ein Lehrgebäude, worin 1200 Zimmer 
zum Aufenthalte für Gelehrte aller Wiffenfchaften. waren, und 
100 der Kaifer ſelbſt oft den Lehrern zuhörte und die Schüler 
fragte. Ebenfo war Kublaichan 1260 nad) Chriftus, mit wel- 
chem bie Dynaftie der Mongolen auf den Thron von China 
kam, ein befonderer Beförberer der Künfte und Wiffenfchaften, 
und auch er errichtete eine hohe Schule, Han-lin, die noch 
jezt beſteht. 62) 


— ——— — 


| 
6l) Aus den Nouveaux melanges asiatiques par Abel Remusat im 1.Bande 
feben wir, daß der Unterricht in China dadurch fehr verbreitet wird, 
daß viele, die durch's Eramen gefallen find, in den Städten und Dör⸗ 
fern leſen und fihreiben lehren. 
#%) Da Halde pag. 510 und Deguignes Gef. ber Hunnen. I. pag. 310. 
II, 183 und 154, der Ueberfegung von Dähnert. 


Stamer’8 Geſchichte der Erziehung. I. 1. 3 
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Aber dennoch ift in allen biefen Einrichtungen nichts, was 
unferen höheren Schulen entfpräche, weil alles mehr eine du 
Berliche Abrichtung ald innerlihe Belebung iſt. . Außer diefen 
Schulen giebt ed noh Armenfhulen, J-hio, welde durch 
die Localbehörden eröffnet find, aber fo wenig begünftigt wer: 
den, daß fie fo gut, wie gar nicht erifliren. In den großen 
Städten giebt e8 auch Abendſchulen Ye-hio, für folde, 
welche den Zag über befchaftigt find. Gewöhnlich ift der 
Schulcurſus bei den Chineſen einjährig, bei den Tataren mo; 
natlih. Das jährliche Schulgeld beträgt gemöhnlidy 3 Dollars; 
außer dem Tsiäi-i (Geſchenk des Schluffes), welches in den 
Ferien, die gewöhnlih nur im fünften und achten Monate 
“find, gezahlt wird, Hauptgegenſtaͤnde des Unterricht find au- 
Ber der Kenntniß und Fertigkeit der Sprache, vorzüglich die 
Moral, worauf ſich die Politit der Chinefen gründet, und 
Gefchichte, weniger Mathematit und Aſtronomie, obgleich fie 
ſich der leßtern befonders rühmen. Nach dem Siao-hio muß 
die Obrigkeit auf folgende ſechs lobenswerthe Handlungen fehen: 
auf Gehorfam gegen Eltern, auf Einfiht, Bruderliebe, Ein: 
tracht mit Verwandten und Nachbarn, Aufrichtigkeit gegen 
Freunde, Mitleid gegen Arme und Unglüdlihe. Ferner auch 
folgende ſechs Arten der Erkenntniß: auf dad Lernen der her: 
koͤmmlichen Gebräuche, auf Muſik, Bogenfpannen ®), Reiten, 
Schreiben und Rechnen. : Ueber die Mufil fol ſchon in alten 
Zeiten ein Kaifer den Ausſpruch gethan haben, daß fie, wenn 
fie zu zart und weibifch fei, nur Ruchlofigkeit und Ausfchwei: 
fung zur Folge habe. Sie wird daher von Confucius, weil 
fie Unregelmäßigteit in den Sitten hervorbringe, und auch im 
Kia-p’hao-tsiouan-tsi ©*) ald dem Zwecke der Erziehung, die 


63) Wenn in einem Haufe ein Sohn geboren wird, fo follen Bogen und 

Pfeile vor die Thüre gehängt werden, Da Halde pag. 533. Dies 
findet fih auch in Griechenland. 

66) Dies it: Vollſtändige Sammlung der Gamiliensofbarkeiten, oder: der 
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gerade Tugend d. h. bei ben Chineſen Beſchaͤftigungs⸗ ja Ge 
fühlloſigkeit und ſtrenge Beobachtung ber hergebrachten For⸗ 
men foͤrdern ſoll, entgegen verboten. 

Wenn ſchon die Erziehung des einzelnen Unterthanen fuͤr 
ſo wichtig gehalten wird, daß ſie weſentlich foͤrdernd auf das 
allgemeine Beſte einwirkt, fo muß dies in einem viel hoͤhern 
Grade von den kaiſerlichen Prinzen und ganz beſonders von 
dem gelten, den der Kaiſer zu ſeinem Nachfolger ernannt hat, 
und fuͤr deſſen Erziehung ein eignes Collegium von Gelehrten 
Tschen-szu-fu, zu ſorgen hat. Dieſe Prinzen werben in ihrer 
Jugend von eigenen Beamten fehr fireng bewacht und müflen, 
wen fie erwachſen find, namentlich folgende ſechs Schulen 
durchgehen: 1) die der Gebräuche, namentlich über. die Art des 
Umgangs und bes Benehmens gegen die naͤchſte Umgebung; 
2) die, wo fie den Unterfchied der verfchiedenen Alter Eennen 
und dad Alter ehren lernen; 3) wie fie die Staatöbiener 
wählen follenz; 4A) die Rangverfchiebenheiten; 5) die Art, 
einen jeden an feinen Rang zu feſſeln; 6) die tieferen und aus» 
gebehnteren Wiflenfchaften °). Hierauf giebt man ihnen Um⸗ 
gebungen von geringer Autorität, aber von derfelben Wachſam⸗ 
keit, wie in ihrer frühen Jugend, welche ihre Handlungen und 
Reden beobachten und aufzeichnen müflen. 

Man würde fehr irren, wenn man aus ber gegebenen 
Darſtellung den Schulen der Chinefen und ihrer Erziehungs; 
weile einen fehr hohen Werth beilegen, und den oft überfrie- 
bmen Berichten, namentlich der Jefuiten, über die Bildung 
vollen Glauben ſchenken wollte. Erziehung foll vor allen Din- 





Kinslihe Schatz; und enthält eine Schulordnung in 100 Artikeln die 
it ald zur Theorie gehörig, mit einigen zur Erziehung gehörigen Aus 
frühen des Confucius, Schubi m. f. w. im 2. Theile behandeln 
werde. Bol. Sir Staunton 2. Theil pag. 131. 

©) Du Halde II, 503 bis 782. 
‘ 3 « 
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gen auf des Menſchen inneres Heiligthum, auf Geiſt und Se 


muͤth, gerichtet fein: in China aber beruht fie blos auf Auße 


ver Abrihtung und einem todten Formelwefen. Bon Menfchen: 
würde, von geiftiger Freiheit, von Selbftachtung ift hier nicht 
die Rede; 80) die ganze Verfaſſung ift ein hinter dem Namen. 
eined Familienftaates fich bergender, flarrer Despotismus, der 
mit der eifernen Zuchtruthe und mit firengem Zügel jede freie 
Bewegung, jedes Streben nad, Selbftändigkeit, hemmt. Somit 
iſt der Kaifer blos ein deöpotifcher Hausvater, die Unterthe: 
nen aber nichtd ald unmündige Kinder, welche nur aus Furdt 
vor Schlägen, ohne von einer edlen Regung bewegt zu wer—⸗ 
den, den Willen ihres Waters thun, und die daher dem Fin 
genden Erze und der tönenden Schelle, wo alles innere Leben 
fehlt, vergleichbar find. Die gewöhnliche Strafe ift daher 
bei ihnen eine größere oder geringere Anzahl von Bambus— 
ſchlaͤgen. 

Zwar iſt die Religion der Chineſen nicht mehr ſo ſinnlich, 
wie bei den wilden Staͤmmen, wie ja Aſien uͤberhaupt das 
Vaterland aller gelaͤuterten Religionen iſt, indem nicht jedem 


Dinge in ſeiner Unmittelbarkeit, uͤbernatuͤrliche Kraft beigelegt 


wird, ſondern eine beſtimmte Perſon, mag es nun eine lebende 
wie Dalai- -Lama, oder eine verflorbene, fich aber von Zeit zu 
Zeit in göftlihen Menfchen offenbarende, wie Budda, fein, 
ald unbefledter, unfterblicher, allgegenwärtigerund 
allwiffender- Stellvertreter der Gottheit vereht 
wird; 7) aber doch fehlt auch ihnen noch jede höhere Rich— 
tung des Lebens zur Gottheit, denn in finfterem Aberglauben 


66) Daß Unglück, welches die Dynaftie Song vor der von Tſchingiskhan 
.sraf, dag nur in der freien Entwidelung, welche Künften und Wiſſen 
ſchaften geftattet wurde. | 

67). Pol. Turner’s Reife pag. 326 und über die noch fehr dunkle Religion 
des Budda, weicher fi in 84,000 heiligen Büchern geoffenbart haben 
fol und deſſen Verehrung fehr verfchieden fft: Aniatig: resear. XV. und 
XVI. 409. seq. | 
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befangen, find es nur finnliche Anfprüche, bie fie an ihr höch« 
ſtes Wefen, an den Himmel, ald allgemeine Macht über die 
Natur, machen, mit welchem nur der Kaifer, ald Sohn des 
Himmels, in unmittelbarer Verbindung fteht, der fo die höchfte 
weltliche und priefterlihe Macht in fich vereinigt, der fchon 
längft verftorbenen Perfonen noch Ehren und Würden verlei« 
ben, und* felbft die Genien der einzelnen Naturmächte abſetzen 
kann. Die Religion befteht. nur in Beobachtung äußerer Ges 
brauche zum Beſten des Staats. Wenn Montedgieu °®) die 
Furcht fehr richtig ald Prinzip der Erziehung in den despoti⸗ 
hen Staaten annimmt, fo ift Died ganz befonderd in China, 
der erſten Form des Staats, der Fall. Hier iſt die ganz 
finnlihe Furcht der Weisheit Anfang, denn nur die Zucht, 
in ihren verfchiedenen ©eflaltungen, bewegt den Einzelnen, den 
Horderungen,, die der Staat an Bildung und Erziehung macht, 
ju genügen, nicht aber freie Liebe und felbfithätiger Eifer. In 
diefem trägen Aufnehmen ver fogenannten Sculwiffenfchaften 
geht des Chinefen ganzes Leben auf, indem er fid nicht mit 
Sreiheit bewegt im Gebiete der Geſchichte und Philofophie, 
Ihr ganzes Beftreben ift nur auf Kenntniffe gerichtet, die ih— 
nen Rang und Würden verfchaffen und ihre moralifchen Bücher 
find faft ihre ausfchließende Beichäftigung. °) Der Einzelne 
ft nur ein blindes Werkzeug des Ganzen, ein Glied in ber 
großen Mafchine des Staats; 7%) daher die Geringfchägung 
des Menfchen, daher die häufigen Selbftmorde, daher endlich 
die hier herrfchende Ausſetzung fo vieler Kinder, Arme Eltern 
opfern nämlid) ihre Kinder dem Zlußgotte, d. h. mit einem 
weniger milden Ausbrude, fie binden ihnen einen Kürbis an 


68) De Pesprit des lois IV. 1. 

69) Journal asiatique tom, II, pag. 50 in historique de l’inscription du 
Chinois, qui a été presents au rois 8.0ct. 1821: par Madame Calliez. _ 

0) Herder's Ideen zur Philoſophie der Gefchichte der Menſchheit IL 9 — 11 
der 2. Ausgabe. , 


— 338 — 


den Hald und werfen fie in den Fluß. Das Ausfegen, was 
befonderd die Mädchen betrifft, geſchieht gewöhnlich glei 
nad) der Geburt; der Kürbis hält das Kind noch einige Zeit 
über dem Waſſer, damit ed von den Leuten, welche die Re 
gierung dazu beftellt hat, aufgefifcht werde. Die Miffionaire 
beſonders übernehmen dies edle Geſchaͤft und machen diefe Find 
linge zu Chriſten. Man erzählt, daß in Peling allein jähr: 
lid an 2000 Kinder audgefeßt wuͤrden 71); nach Andern fol: 
len in drei Jahren von den’ Iefuiten 9702 gerettet fein, ohne 
die, welche durch Erfäufen und Erſticken, befonders von Seiten 
der Hebammen, getoͤdtet oder von den Thieren zertreten 
wurden 72). 

Was von China gilt ift aud) von . 

Japan 

zu jagen, welches an Sitten und Einrichtungen, mit Ausnahme 
der Sprache, den Chinefen fehr ähnlich, aber mit andern 
Ländern in nähere Handelöverbindungen getreten ift und deſſen 
Bewohner fi) dadurch von den Ehinefen fehr unterfcheibden. 
Die Ausſetzung der Kinder fcheint hier nicht allgemein zu 
berrfchen, da unter den fünf Geboten felbft der niedern Budda— 
lehre das dritte (Ssewassjo) verbietet, etwas lebendiges zu 
tödten. Strenge Bewahrung der Kinder vor dußeren Ein: 
flüffen Eönnte man wenigftend aus der höhern Glaubenslehre 
des Budda (die nad) den japanifchen Gelehrten in’ zwei Klaf: 
fen: eine höhere und niedere zerfällt) fchließen, wornach be 
Menſch von Natur nichts Boͤſes in fich enthält, welches vie: 
mehr erft durch die Eindruͤcke der Außenwelt hervorgerufen 
wird und gegen dad man daher ſich immer zu fchügen hat”). 
71) Sir Staunton 2. Theil pag. 186 seqg. 
72) Archiv für Waifen und Armenerziehung von Kröger, 16 Bänden 
pag. 88. noqq. 
43) Klaproth's Bericht über von Siebolds Abhandlung über den Ur 


fprung der Japaner in den Annalen der Erd, Völker⸗ und Staaten: 
Funde. II, 3. 
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In Miaco, der Refidenz des Datirt, find Schulen und 
eine Alademie. Schon 590 nad Chriſtus follen die Sapanefen, 
als die Dynaftie der Quei oder Swi über China herrichte, 
aus diefem Eande vieles, was fih auf Schule und Wiſſen⸗ 
haft bezieht, entlehnt haben. 

Bie in China feheint aber die Ausſetzung der Kinder ehr 
häufig in 

| Dflindien 
zu herrſchen, ſowohl bei den Verehrern des Dalai⸗Lama als 
vd Brama. Die niedrigen Klaſſen verkaufen in Bahar ohne 
Senken ihre Kinder als Sclaven, und zwar für fehr ge 
tinge Preife, ja die Mütter putzen fogar ihre Kleinen recht 
aud, um auf Dem Markte einen möglihft hohen Preis dafür 
wu erhalten. Doch find auch hier die Menfchen, unter wels 
Gen die größte Aehnlichkeit der Gefichtözüge berrfcht, nicht 
ohne alle Bildung, wenn gleich Diefelbe nur wenig verbreitet 
und faſt blos auf die Lamaifchen Mönche (Gylongs) befchränkt 
if, die fehr zahlveich find, weil jede aus vier Knaben beftes 
hende Familie verpflichtet if, einen an den Orden abzugeben. 
Mit dem zehnten Jahre treten fie ein, verrichten eine Menge 
knechtiſcher Dienfte für ihre Lehrer, und erhalten eine gewiffe 
föfterlihe Bildung; nad) vorfchriftmäßigen Prüfungen erfleigen 
fie auch verfchiedene Stufen +). Eine ähnliche kloͤſterliche Ers 
zehung herrſcht auch in 
Pegu, 

deſen Bewohner in ihren Geſichtszuͤgen den Chineſen ſehr aͤhn⸗ 
ih find, obgleich fie die Religion der Hindu's haben, wo 

alle Klöfter oder Kium Pflanzichulen für die Jugend find, 
in melhen ‘Knaben von einem gewiflen Alter in ben Wiffen- 
haften, der Sittenlehre und Religion Unterricht erhalten. 





% Turners Sefanbtfchaftsreife an den Hof ded Teshoo⸗Lama in ber 
Bibliothek der neueften u. f. w. 17. Theil pag. 26. 
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Selbſt die Kinder der "Landleute genießen hier unentgeltlihen 
Unterricht.) Von Ausfegung der Kinder wird hier nichts 
überliefert, vielleicht wegen ded, wenigftend bei den Gebirge 


bewohnern diefer Gegend, herrfchenden Glaubens, daß bie 
Menſchen nad) diefem Leben wieder Kinder würden und zwar 
duch die Munzing d. h. "Vater und Mutter der Welt, welche 
auf der Erde, wie zwei Bäume auf dem Felde wüchfen, von 


‚denen der eine fletd grün, der andere ſtets duͤrr ſei. Ebenfo 


findet die Ausfegung nicht Statt in dem duch bie Vielmaͤn⸗ 
nerei merkwürdigen 
W | Zibet, | 

weil die Bevölkerung hier nicht fo ſtark ift, daß eine Vermin⸗ 
derung berfelben erfordert würde, Auch bier find Schulen, 
beſonders für die Lamaifche Religion errichtet. Georgi giebt 
12 verſchiedene große Reichsſchulen für Tibet an, wovon die 
angefehenfte in Lapranga, in der Provinz U, worin der Sitz 


des Lama und die Hauptftabt Laſſa mit zwei Schulen il. 


Diefe Anftalten werden von Chinefen, Kofaten, Kalmüden, 


Bucharen u. f. w. kurz von faft allen Stämmen der Tartarei 


befucht. Der Curfus dauert 12 Jahre, der Grade find neun, 


Unter den Lehrern ift auch einer für die Muſik, der den de 
fang der Hymnen in den Tempeln lehrt. Auch giebt es Lehr⸗ 
ftühle für Zauberei, und namentlich in den beiden Kloͤſtern 
Ramoce Chiutopa und Moru Ehiupa werden die Meiſten 
in der Zauberei feierlich zu Doktoren (Nga-Ramba) creirt. 
Bon den eben angeführten Völkern iff zu merken, daß von 
den Kalmüden nur die Fürftenföhne vom 10ten bis zum 15ten 
Sahre gemöhnlih im Schurull ald Mandfchi erzogen wer 


den. Der ganze Schurullunterricht befteht in Erlernung de 
tangudifchen Sprache und der lamaiſchen Theologie un 


75) Syme, Sefandtfchaftsreife nah Ava, in der Bibliothek der neueſten 


u. ſ. w. 5. Band pag. 212. 
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beginnt mit dem Nachfagen von vorgefprochenen Gebeten. Das 
Schreiben gefchieht vermittelft eines hölzernen Stiftes auf Ta⸗ 
fein, die mit feinem Afchenflaube eingerieben find; mehrere 
folche Holztafeln mit Leder aneinandergeheftet machen ein laͤng⸗ 
liches Buch aus.’%) Die Tibetaner behaupten, ihre Kennt: 
niſe flammten aus Benared, der Hauptbildungsſtadt der 
Inder, woher nad) dem allgemeinen bei ihnen verbreiteten 
Ölauben die Morgenröthe des. Lichts in Wiſſenſchaft und Kunft 
ihre erflen Strahlen verbreitet habe. | 

Die Wahrheit diefer Behauptung finden wir ganz befons 
derö beflätigt, wenn wir dad Königreich Ava betrachten, wo 
ſich die alt-indifche Bildung reiner in ihrer Eigenthümlichkeit 
erhalten hat, als in Indien felbfl. In 


Av a 
nämlich, welches wir erſt ſeit dem mit der oſtindiſchen Compagnie, 
den 24, Febr. 1826, zu Yandabo geſchloſſenen Frieden ge- 
nauer kennen, widmen fich feit langen Zeiten indifche Braminen 
ausihlieglich den Wiffenfchaften und namentlich der Aftronomie, 
Auch ift hier eine gewiffe, wenn auch oberflächliche Bildung 
unter allen Klaffen der Bewohner vorhanden, fo daß faft jeder 
kfen und fchreiben kann. Es ift nämlich eine Art veligiöfe 
Miht für jeden Priefter, die Jugend in den Klöftern unent- 
getlih zu unterrichten und zu erziehen, ohne dafür anders 
belohnt zu werden, als durch gelegentliche Geſchenke der Eltern. 
Au die Priefterinnen unterrichten das weibliche Gefchlecht, dem 
8 jedoch hier an allen Kenntniffen fehlt. In den Klöftern 
md Leſen, Schreiben und einige Kenntniß. der Arithmetif die 
Sauptgegenftände des Unterrichtd, Wenige nur fuchen fich den 





6) Benjamin Bergmann's nomadifhe Streifereien unter den Kalmücken. 
2. Theil pag. 223. Zimmermann’ Taſchenbuch der Reifen 8. Jahrg. 
2. Abtheil. pag.280 und 10. Sahrg. pag. 96 — 1015 Ritter’s Erdkunde 
1. Teil pag. 581 — 593. 
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Namen ber Gelehrten zu verſchaffen, indem fie ſich der Alto 
logie und der Pali-Sprache oder wohl gar dem Studium be 
Then⸗gyo oder des Buchs der Metaphyſik, welches ihnen das 


Hoͤchſte ift, widmen. Died hindu=chinefifche Volk der Birma 


nen, denen noch dad Tattowiren und dad Zärben der Haut 
eigen find, hat, bie merfwürdige Gewohnheit, in das Ohr 
läppchen beider Gefchlechter eine fo meite Oeffnung zu machen, 
daß manchmal eine angerauchte Cigarre (die Kinder rauchen, 


oft fchon im dritten Jahre) darin aufbewahrt werden Tann. 


„Etwas Aehnliches finden wir bei den Bewohnern der Sand: 
wichöinfeln, wo Meine Kinder früher rauchen, ald fie gehen 
Eönnen, und. wo die Bewohner große Ballen in ben Oeff— 
nungen ber Ohrläppchen tragen.) Die Sprache ift wie bie 
Hinefifche, die ganze Bildung aber zeigt nad) Indien, 


Indien 
ſcheint auch in der That die Wiege aller Cultur zu ſein, auf 
welche, nicht blos der Sprache, ſondern auch der geiſtigen Bil 
dung nad), alle fpäteren Generationen und Völker zuruͤckweiſen. 
Wie in der Sprache der Inder die größte Fülle von Formen 


and eine faft unbegränzte Fähigkeit der Kompofition herrſcht, 


fo erbliden wir auch bei ihnen die erften und fchönften Bluͤthen 
eines in üppiger Fuͤlle gleichfam ſchwelgenden, jugendlichen Geiftes. 
Wenn wir in China die geiftige Erziehung. des Kindes im erften 
Beginnen und zum Theil noch befangen in der Körperlichkeit 
fahen, fo tritt in Indien diefelbe reiner und Träftiger hervor.) 

Ich will hier die Nachrichten der Alten über die Inder 
davon fondern, wie fie in ihren lange verbunfelten und erfl 
buch das Verdienſt der neueren Zeit an's Licht gezogenen 


17, Dtto von Kogebue Entdedungsreife ıc. IL, 17 und 70. 

78) Journal of an embassy from the governor-general of India te the 
Court of Ava in the year 1827; by John Crawfurd, und Berlin 
Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik Nro. 79, 183. 
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Schriften erſcheinen. In beiden erhalten wir ein ganz verſchie⸗ 
dened Bild, welches man, mit Beziehung auf das Schickſal 
ber jebt erft wieder aufgegangenen indifchen Welt, verglei- 
hungsweife vieleicht fo bezeichnen koͤnnte, daß man in jenen 
ben gefallenen‘, in diefen den wiedergebornen Menfchen erblickt. 

Die Kenntniffe der Alten über. Indien waren fehr unvoll⸗ 
tommen und wurden erft durch Alexanders Zug, der aber auch 
nur bis zum Hyphaſis vorbrang, erweitert, ohne gerade vers 
volffommnet zu werben. Herodot, welcher nur wußte, daß 
die Inder das oͤſtlichſte Volk feien und daß fich die vielen 
dweige derfelben weit nad) Mittag ausbehnten, erzählt 7°), 
dh die Kalatier, ein indiſches Volk, felbft ihre Wäter 
vetzehren, und daß ein anderer indifche, die öffentliche Schaam 
ſehr verlegende Stamm, die Padaeer, die Väter und Müt- 
ter, wenn fie alt würden, tobt fchlüge und verſchmauſe 80), 
Diefe leztere graufame Sitte wird auch von fpäteren beftätigt, 
wie von Pomponiud Mela und Strabo °!), Laͤßt fi 
auch hieraus keineswegs auf die allgemeine Verworfenheit 
des indiichen Volks fchließen, da bei einer fo zahlreichen Be⸗ 
völfrung und einer fo großen Verſchiedenartigkeit der Stämme, 
des Bodend u. ſ. w. einige roher, andere gebilbeter fein muß; 
ten, fo fehen wir doch auch) aus andern Stellen, wo gerade 
die Vorzüge der Inder, ihre Frömmigkeit, Wahrheitäliebe und 
Zugend hervorgehoben werden, daß dad Alter an fich bei den- 
ſelben zurucktritt und nur durch Weisheit beftimmte Worrechte 
genießt.) Mehr für unfern Zweck erzählt Strabo im 15ten 
Buche, wornach den Muͤttern der Brachmanen, ſobald ſie 





'9) Herodot III, 98, 101, 106. IV, 10. 

#) Herodot III, 38, 99. Vielleicht ift dies daſſelbe Volt, das unter dem 
Namen der Battas noch heute auf dem von verfdiedenen Stämmen 
bewohnte Sumatra diefelbe graufame Sitte bat. 

0%. Mela IM, 7, 3. und Strabo IL, pag. 358 und 320. 

0) Strabo pag. 488. Arrian exp. Alex. V, 25, 


- würde über jeden Knaben öffentlich entfchieden, ob er die ge 


lieber das Wunderbare flatt des Wahren auf und erfcienen 


welches hinausgeſchickt in die weite Welt des Geiftes, fich zwar 


und Ungeheuer ahnet, welches aber, fobald es fich wieder fin 
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empfangen haben, Fuͤrſorger und Pfleger zur Seite ſtehen, 
um eine gute Erziehung der Kinder zu bewirken. Se älter 
die Kinder werden, defto gebildetere Lehrer erhalten fie. Die 
Lehrzeit fol 37 Jahre dauern; 2 Monate nach: der Geburt 


fegliche Geftalt habe und fomit des Lebens würdig fei ober 
nicht, denn die Inder hielten fehr viel auf Schönheit und 
Dneficritus erzählt, daß nur die fchönften daſelbſt zu 8 
nigen erwählt würden. Won allen, die unter Alexanders Be: 
gleitern über Indien fehrieben, fagt Strabo: „ſie nähmen 


oft Tügenhaft.” 83) 
. Den Charalter der Inder konnen wir nur aus ihn 
Schriften ſchauen und da erbliden wir ein freundliches Kind, 


oft verirrt, und dann in trüben Bildern einer oft im Taumel 
begriffenen, jugendlichen Phantafie überall nur wilde Thiere 


det, in Eindlicher Unbefangenheit, innigem Entzücden und lieb: 
licher Einfalt die freubigen Gefühle des Herzens in lebendigen. 
Strömen fi ergießen läßt: Wie im Kinde, wenn fic) fein 
geiftigeö Leben regt, namentlich die Phantafie thätig ift, wie 
ed gleichfam noch erhaben über das Endliche und Diefleits, dad 
nur mit der Entwidelung des Verflandes allmaͤhlig hervortritt, 





83) Strabo pag. 121, 480, 473, 1041, cf. Diodor XVII, 91, und Curtias 
X, 1. Arrian, in feinem Buché der indifhen Geſchichte, rühmte die, 
Keufchheit der Weiber und den Werth der Elephanten, fagt aber au 
drüdlich, gerade da, wo fich eine genauere Darftellung des häuslichen 
Lebens erwarten ließ, „er wolle feine Geſchichte der indifchen Gebräude 
liefern, und was er davon fage, geſchehe bloß abfchweifungsweife.” Der, 
tiefe Kenner des indifhen Alterthbums A. W. v. Schlegel fagt fehr 
wahr „ohne Uebertreibung darf man behaupten, daß die Kenntniße der 
Europäer von Indien in den letzten 50 Jahren einen größern Zuwacht 
gewonnen haben, als in den 21 Sahrhunderten, feit den Feldzügen Aler: 
anders bes Großen.“ Berliner Kalender 1829. pag. 1 u. f. w. 

' y 
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am liebſten in Maͤhrchen und Sagen, wodurch es in das 
ſchrankenloſe Jenſeits verſetzt wird, lebt, fo auch bei den In⸗ 
dern, denn auch ihre Welt iſt die des Ungeheuren und Rieſen⸗ 
formigen, und die bilderreiche Sprache ihres Geiſtes iſt nur 
eine Sprache der Phantaſie, iſt bloße Poeſie. Gegen die ein- 
fach menfchlichen Attribute der griechifhen Gottheiten, welche 
von einem Taubenpaare -getragen durch die Lüfte ſchweben, oder 
von zwei Delphinen über den Spiegel det Meeres geleitet . 
werden, erfcheint der indifche Gott auf einem Wagen, befpannt 
mit 10,000 lichtgelben Roſſen und in einer Menge von 
digen, Schlangen mit Feuerköpfen u.f.w. Sm Bhagavad gita 
elheint Prythas Sohn in der erhabendften Geftalt mit fehr 
vielen Augen, durch fehr viele Wunder kenntlich, mit himmli- 
(hen Kronen und Gewändern angethan, von himmlifhen Wohl: 
gerüchen duftend. „Ginge, heißt es, am Himmel auf das Licht 
‘von je taufend Sonnen, fo würde es dem Glanze diefes Man- 
nes ähnlich fein.” Sn der Sündfluth, wie fie in Bhägavata 
(niht im Mahäbharata) erzählt wird, heißt es „Wiſchnus 
erihime in Fifchgeftalt, glänzend wie Gold eine Million Mei: 
ln fi) verbreitend.” Im frohen Genuß der Gegenwart verlebt 
der Grieche fein Dafein, der Inder ſchaut nur auf die Zukunft, 
fine Fehler und feine Zugenden werden nur. im jenfeitigen 
Leben beſtraft und belohnt. Denn je juͤnger der Menſch, deſto 
Barker iſt feine Richtung auf die Zukunft, je länger die Zu- 
Eunft, defto größer Die Hoffnung. °*) 

Wie aber bei der Jugend derjenige, welcher am meiften 
kt und in freier Entfagung feinen finnlichen Neigungen am 





A Schon Ariftoteles hebt in feinen Problem. XXX, 1 die Hoffnung als 
ein befonderes Eigenthum der Jugend hervor, indem er fagt, wie der 
Dein ale Menfhen mit Hoffnungen erfülle, fo auch die Jugend die 
Kinder, denn das Alter fei Ivrsämıs, die Tugend aber swriris. Vgl. 
Leben des Erasmus von Rotterdam von Adolph Müller. Einleitung 
Pag. 17 über das Wefen des indifhen Volks. 


wenigſten folgt, die meiften Fruͤchte zu erwarten hat, wie aber 


der, welcher im unbefchräntten Genuffe nach eigner Willkuͤhr 


lebt, nur einer trüben Zukunft entgegen fieht, fo im Kaftenwefen 


der Inder, einem SInftitute, welches nur in ber Kindheit der 


Menfchen beftehen kann, wo jede Kafte, je größer ihre Ent 
behrungen find, auch defto größere Belohnungen und beile 


innigere Gemeinfhaft mit Gott zu erwarten hat, „denn ber 


Hauptgegenftand der dunkeln Eigenfchaft iſt Vergnügen, abe 


ber Hauptgegenfland der guten Eigenfhaft ift Tugend.“ °°) 
Die Sonderung in vier Kaften, in Priefter oder Brami⸗ 
nen, Krieger oder Cſhatriya, in Kaufleute oder Waifchyas und 





in Dienende oder Sudras, ift dem Inder ein göttliche Infli: 


tut, welches er in feiner Unbefangenheit und bei feiner geringen 
Berftandesbildung unberührt, in ftrenger Sonderung, ſtehen 


läßt. Brama ſchuf nämlich die Braminen aus feinem Haupt, 
die Krieger aus feinen Armen, die Kaufleute oder Gewerbtre: 
benden aus feinen Lenden, und die Dienenden aus feinen Füßen, 
worin, wie in ihren Benennungen, jeder Kafte ihr beſonderer 
Berufskreis angemwiefen if. Menu. fagt nämlich: ®%) der erſte 
Theil im zufammengefegten Namen eines Braminen follte Her 


85) Menu’s Verordnungen XII, 38. Menu, aus deſſen Gefetsbuche nat | 


der Ueberfegung von Hüttner im Zolgenden hier vieles entlehnt wird, Ä 
ftand bei den Indern im höchſten Anfehen umd genoß wegen feines 
Alters die größte Verehrung. Bol. Fr. Schlegel, über bie Sprade 


und Weisheit der Indier pag. 95. 
Scloſſer in feiner univerfalhiftor. Ueberſicht der Geſchichte der 
alten Welt und ihrer Kultur, I, pag. 123, fcheint über die Bram’ 


nen, bei weldhen er, wie bei allen Prieftern, nur pfäffifchen Betrug 
findet, zu bart zu urtbeilen, wenn er fagt: „Die Priefterfafte der Inder | 


hätte um fo fefter wurzeln müffen, weil fie Künſte — fogar ſchändliche 
Wolluſt an fih und ihre Orbnung zu knüpfen verftand.” 


- 86) II, 6. 31 und Ritters Erdkunde 2. Theil pag. 897 wonach die Kaſten⸗ | 


eintheilung überall nur da erfheint, wo vom Ganges und Indus Ko⸗ 
loriien ausgiengen. Dies würde namentlich in Betreff des Zuſammen 
hangs Indiens mit Egppten gelten. 
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ligkeit, In dem eines Cſhatriya Macht, In dem eines Waiſchya 
Reihthum und in dem eines Sudra Verachtung ausdrüden. 
Der zweite Theil in des Priefterd Namen ſey Heil, in des 
Kriegers, Erhaltung, in des Kaufmanns, Nahrung, in des 
Dienenden, unterthanige Aufwartung. 

Der Bramine ift daher vorzugsweife auf wiſſenſchaftliche 
Beihäftigung hingeroiefen und von ihm gelten befonderd bie 
päteren auf Unterricht und Erziehung bezüglichen Beftimmungen, 
wenn gleich dad Studium ber Gefege und der heiligen Schriften 
den drei erften Kaften ald den wiedergebornen, nicht aber den 
Sudrad und den Frauen erlaubt war. Jedoch im Nothfalle 
nur ift der Schüler verbunden den VBeda°’) „auch von einem 
Name, der Bein Bramin ift zu lernen, und fo lange, als. 
diefer Unterricht währt, feine Lehren mit ſteter Aufmerkfamkeit 
zu chen Aber ein Bögling, welcher einen unvergleichlichen . 
Pad zum Himmel fucht, folte nicht bis an's Ende feiner 
Lage im Haufe eined Lehrerd wohnen, der Fein Bramin if, 
oder der, nicht alle Veda's mit ihren Anga's gelefen hat,” 
„Einer, der fih für feinen Unterriht im Veda und 
einer, der einem folhen Lehrer Lohn giebt, der 
Schüler eined Sudra und der Sudralehrer, der, 
belher ohne gerechte Urſache feine Mutter, feinen 
Bater oder Lehrer verläßt, einer, der fi mit fei- 
nem Bater zankt, ein Vater, der von feinem eig 
nen Sohne unterrichtet wird, alle diefe müffen 
fergfältig vermieden werden. Auch Frauenzimmer 
haben nichts mit Vefchlüffen des Veda zu thun.” 

Jede Kafte wurde außer ben heiligen Dingen noch be 
Imders in den zu ihrem Berufskreiſe gehörigen Gegenfländen 


— innen 


5) Die Beda’s find Hauptquelle der indifhen Theologie. Sie offenbarte 
Brama und der weile Byaba ordnete fie 1200 — 1600 vor Ehr. Bol. 
wist. Research. VII, 877. 
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unterrichtet, daher heißt ed, „der Vaiſaya muß vollkommen 
die Zeit und Art der Ausſaat verliehen, und die gute und 
ſchlechte Befchaffenheit der Zelder, uͤberdieß muß er eine voll 
fländige Kenntniß von der genauen Art zu meflen und zu 
wägen haben. Er unterrichte fich über die verfchiedenen 
Mundarten (wegen ded Gefindelohned) und über alles, was 
fonft zum Verkaufe und Kaufe gehört." Vom Könige heift 
es: er lerne von denen, welde die brei Veda's verftchen, 
die dreifache Lehre, die in ihnen enthalten ift, ferner die pa 
triarchaliſche Wiſſenſchaft der peinfichen Gerichtöpflege und der 
gefunden Staatöflugheit, die Syiteme der Logik, der Meta 
phyſik und ber erhabenen theologifchen Wahrheit. Vom Volk 
muß er die Theorie der Lanbwirthichaft, des Handels und. an- 
derer praftifcher Künfte lernen. Unter die Dinge, die der Koͤ— 
nig Mittags oder Mitternachts, wenn feine Beſchwerden vor: 
über find, denken foll, gehört auch das Nachdenken über bie 
Berheirathung feiner Töchter, und über die Mittel, feine 
Söhne durch die befte Erziehung vor Uebeln zu be 
wahren.” ©) . 

Trotz der Beſchraͤnkung durch die Kaſten und troß der 
- Heinlichften Beſtimmungen in denſelben, finden wir doch in 
Indien einen weſentlichen Fortſchritt des Geiſtes gegen bie 
frühern Stufen der Entwidelung, wo fi) dad geiftige Leben 
bei weitem nicht in einem folchen Grabe geltend machen konnte. 


88) Menu IX, 830. VII, 45 & 152. Wie wichtig es war, daß die Söhne 
des Königs gut erzogen wurden, fehen wir befonders aus der Einler 
tung zu der für unfern Zweck höchſt wichtigen Schrift: The Heetopades 
of Veeshnoo-Sarma in a seris of connectet fables intersperset with 
Moral‘, Prudential, and Political maxims, translated from an ancient 
manuscript in’ the Sanscreet language, with explanatory notes by 
Charles Wilkins, ſo zu fagen einem pädagogifhen Handbuche, um der 
Zugend und dem Alter die Pflichten der Gittlihfeit und des Lebens auf 
eine angenehme und unterhaltende Weije einzuprägen. Etwas genaue: 
red hieraus fol im 2ten der Theorie gewidmeten Theile gegeben werben. 
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In China war Alles in Einem, und der Kaiſer beſtimmte 
Alles mit goͤttlichem Anſehen, in Indien uber ſpaltet ſich dieſe 
todte Einheit des Herrſchers und der Unterthanen in mehrere 
große Unterſchiede und Beſonderheiten. Der chineſiſche Des⸗ 
potismus war nur durch hergebrachte, aͤußerliche Foͤrmlichkeiten 
befangen, und ſo in der Form beſchraͤnkt, dem indiſchen Raja 
aber ſteht die Kaſte der Prieſter als eine unverletzliche Macht 
md als Befchränkerin der Eöniglihen Willkuͤhr gegenüber, „ber 
König bringe niemals einen Braminen um's Leben, wenn er 
auch gleich aller möglichen Werbrechen überführt wäre. Man 
kennt auf dee Erde Fein größeres Werbrechen , ald einen Bra⸗ 
minen umd Leben zu bringen, daher muß fich der König dies 
nicht einmal in den Sinn kommen laffen.” In einer für bie 
Ahtung ded Alters wichtigen Stelle heißt es: „gegen Brami- 
nen, die an Jahren und Frömmigkeit alt geworden find, bie 
Schrift verftchen, Leib und Seele sein halten, muß ber Köhig 
fih immer achtungsvoll befragen, denn wer dad Alter ehrt, 


wird immer fogar von graufamen Dämonen hochgehalten. Die - 


Entiheidung eines einzigen Prieflers, ber ben Veda vollkom⸗ 


men verſteht, falls man nicht mehrere zufammen bringen kann, 


mb als Geſetz vom höchften Anfehen betrachtet werden, nicht 
die Meinung vieler Tauſende, denen es an heiliger Kenntniß 
mangelt, aber auch viele taufend Braminen koͤnnen Feine ges 
ſehmaͤßige Werfammlung zur Entfcheidung von Streitigkeiten 
biden, wenn fie die Pflihten während einer regel 
maͤßigen Schulzeit nicht erfüllt Haben, mitden Sprü- 
ben der Schrift unbekannt find und von dem bloßen Namen 
ihrer Prieſterkaſte leben.“ 80) 

Die Religion ſelbſt, als die hoͤchſte und unmittelbarſte 
dfenbarung des Geiſtes, die in China mehr mit Gleichguͤltig⸗ 
fit, wohl zu unterſcheiden von Duldung, behandelt und dem 
) Menu VIII, 880. VII, 88. XIE 11. 

Cramers Geſchichte der Erziehung. L A 
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Intereſſe des Staats ganz untergeorbnet wurde, erfcheint jebt 
in fefteren Beflimmungen ald Gründerin und Ordnerin der 
Regierung und aller übrigen Lebenöverhältnife Wie in der 
Geneſis IL 23, erfcheint auch in den Veda's die Ehe als 
Die Einheit des Lebens zwifchen Mann, Frau und Kindern.) 
Die indifhe Familie ift ganz und gar ald ein vom religiöfen 
Intereſſe zufammengehaltenese Ganze - zu betrachten, und ein 


voger, ja tiefer Zamilienfinn läßt ſich auf Feine Welle ven 


Bennen. °!) Wie diefes religiöfe Familienintereffe fich zum Staats⸗ 
intereffe erweitert, davon- findet fich ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
in dem erſten Gefange der Bhagavabgita. ?) In China wat 
der unbedingte Gehorfam gegen den Vater das höchfte, in In- 
dien ift Died Verhältniß gegen den natürlichen dem gegen 
den geiftlichen Water oder Lehrer untergeorbnet, wie bad ke: 
ben jelbft vom Natürlichen zum Geiftigen fortgefchritten if. 
Im Menu heißt e& daher: „die Schmerzen und Bekuͤmmer⸗ 
niffe, welde Mutter und Water bei der Zeugung und Erie 
hung ihrer Kinder erbulden, Tonnen in 100 Jahren nicht ver: 


‘ golten werden. Jeder Mann muß fo handeln, daß feine EL 


tern und Lehrer immer mit ihm zufrieden feyn möchten, wenn 
er dieſen dreien gefällt, fo find feine Andachtsuͤbungen nicht 


dem mindeften Tadel unterworfen. Die gehörige Hochach— 





00) Jus matrimonium veterum Indorum etc, Henrici Kalthoffii commer 
tatio pag. 12. 
91) Bol. die rührende Schilderung in „des Brabmanen Wehllage, wo 
Pater, Mutter, Sohn und Tochter in edler, aufopfernder Liebe mi 
‚ einander wetteifern, und Ardfchuna’s Himmelsreife erfter Geſang; 
Ardſchuna wie er vom Berge Mandaras Abfehied nimmt, um auf 
dem Himmelswagen zum Indra zu fahren, fagt: „So wie ein Kind 
mweilet vergnügt auf des Vaters Schooß, hab ich auf deinem Haupte 
Freude genoſſen.“ Man fehe die Befchreibung der Freuden bes Wieder 
ſehens im zweiten Geſange, fo wie den Ausfpruch in Sacontala: 
„Holder ald Kindesberührung bat die Welt Fein Gefühl ja nicht!“ 
92) Vgl. namentlich die dritte Lection pag. 61 der Ausgabe von A. W. v. 
Schlegel, und die Epifoden aus dem Maha Bharata von Franı 
Bopp, deffen Meberfegung wir hier benugen. 
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tung gegen biefe drei, ift Die hoͤchſte Andachtsuͤbung, denn 
diefe drei allein werden den drei Welten, fie allein werben 
den drei vorzäglichften Ständen, den drei Weda’s, fie allein 
den drei Feuern gleichgefchäßt. Wer, wenn er felbft Hausva⸗ 
ter wird, diefe drei (Water, Mutter und Lehrer) nicht ver- 
nahläffigt, der wird endlich die Herrichaft über die drei Wel⸗ 
ten erlangen, fein Körper wirb verklärt werben wie ein Gott 
und er wird überfchwengliche Wonne genießen. Wenn einer 
fine Mutter ehrt, gewinnt er die irdifche Welt, feinen Va⸗ 
ter, die mittlere oder Atherifche Welt, und wenn er feinem Leh- 
rer beftändig Achtung erweif’t, gewinnt er fogar.die himmli⸗ 
[hr Welt des Brama.“ Auf diefe Achtung des Lehrers bezie- 
ben fi auch folgende Vorfhriften: „Wenn feines Lehrers 
Erhrer gegenwärtig ift, fo muß der Schüler fich fo betragen, 
als ob fein eigner gegenwärtig wäre, auch fol er fich nicht in 
defien Gegenwart vor feinem natürlichen Water oder Oheime 
vätericher Seite niederwerfen, ausgenommen, wenn ed ihm fein 
geiſtiger Water befohlen hat. Ebenfo muß er fich gegen feine 
andern Lehrer in Wiffenfhaften befcheiden befragen, 
gegen feine Alteren Werwandte von väterlicher Seite und gegen 
ale, die ihn von Sünden zurüdhalten. Eben fo gegen feines 
Echrerd Söhne, die auf Achtung Anfpruch machen Eönnen, weit 
fie älter und keine Schüler mehr find, ferner gegen feines Leh⸗ 
ter: Verwandte von väterlicher Seite.” „Den Veda lernen 
nd verftehen, fromme Kafteiungen üben °?) göttliche Kenntniß 
des Geſetzes und der Philofophie einfammeln, feinen natürlichen 
und geiftfichen Water hochachtungsvoll behandeln, gehören mit 





KH) Die Kafteiungen der indifhen Büßer überfteigen faft allen Glauben. 
Manche ftehen mit erhobenem Arm zwifchen Feuern, während die Sonne 
von oben brennt, andere fliegen des Winters im Balten Waſſer, andere 
leben auf den Zehen ftehend von Wafler und verdorrtem Taube ben 
Körper mit Ameifenhaufen bededit, während Bogelnefter ringsum die 
Schultern bergen. Bel. Menu VIE, 22. j 
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gu den Hauptpflichten; durch welche man zur endlichen Sud 
feligkeit gelangt.” °*) | 
Sschon in der Sprache liegt der wefentliche Zuſammen⸗ 
hang und gleihfam die Einheit der geifligen ‘und leiblichen 
Verwandtfchaft, denn bad fandkritiihe Wort Ghuru d. h. 
ehrwürdig, bezeichnet zugleich ben Lehrer ober deflen Gattin, 
die eignen Eltern oder fonflige Perfonen der Verwandtſchaft, 
gegen die man aus irgenb einer Rüdficht Dankbarkeit und 
Ehrfurcht zu bezeigen fchuldig iſt, mit einem Worte, alle bie, 
gegen welche das Verhältnis der Pietät Statt findet °°). 

. Außer. der Achtung gegen geiftige und leibliche Verwandte 
muß der Züngling dem Alter befondere Verehrung erweiſen. 
Bu den oben angeführten Ausfprüchen fügen wir hier noch aus 
Menu II, 121: „Ein Juͤngling, welcher fich gewoͤhnt, die Be 
jahrten beftändig zu grüßen und zu achten, hat vierfachen Ge 
winn, an Leben, Kenntniß, Ruhm und Stärke, die geiftlichen 
Lehrer muß er grüßen, wenn fie auch jünger find als er.) 
Diefe Ehrfurcht gegen den Lehrer erſtreckt fich auch, wie wir 
gefehen, auf deſſen Kinder. Menu fagt IL 201 ausdruͤcklich: 
„wenn einer feinen Lehrer obgleich mit Grund tadelt, fo wird 
‚er bei der Geburt zum Efel werben, wenn er ihn fälfchlic, ver: 
unglimpft, zum Hunde, wenn er feine Sachen ohne Erlaubniß 
braucht, zu einem Zleinen Wurme, wenn er fein Verdienſt be 





94) Menu H, 227, 208, XII, 83. 

95) Eind feine nahen Berwandte da, fo erden fogar die Lehrer, Schüler 
und Mitfhüler. Menu IX, 187 und Gefepbuch der Gentoos oder 
Sammlung der Gefege der Pundits aus dem Engliſchen überfegt von 
Erich Raspe pag. 174. 

96) Daher heißt es vom Bhimas, dem Tieblingsfohne feiner Mutter 
Konti, deren Stübe und Zuflucht er ift, welcher ich Durch Muth und 
GSeelengröße vortheilgaft auszeichnet, „er fei der vorzüglichſte Bogen 
träger, der ſtandhaͤfte, ruhmvolle, mit befiegten Sinnen, der die Alten 


ehrt, Bruder und Schüler des Judbiſ chdhiras,“ welcher der älteſte 
der fünf Brüder war. 
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neidet, zu einem großen Ungeziefer ), Er muß feinen Lehrer 
nicht durch einen andern bedienen laffen, und felbft muͤßig das 
fehen, noch ihm im Zorne aufwarten, noch dann, wenn ein 
Srauenzimmer in ber Nähe ift, er muß vom Wagen ober einem 
ehöhten Sitze herabfleigen, um feinen himmliſchen Führer zu 
grüßen, er muß ſich nicht fo fegen, daß der Zug der Yuft nur 
ihn, aber nicht feinen Lehrer beftreiche, noch irgend etwas fagen, 
dad der verehrungswürdige Mann wicht hören kann.“ Wenn die 
Beiber des Lehrers aus des naͤmlichen Klaffe find, muß ihnen 
eben fo viel Ehre, als ihrem verebrungswürbigen Gemahle bes 
gigt werben, aber, wenn fie aus einer andern Klaffe find, ſo 
rt man fie nur durch Aufſtehen und Grüßen, °°) 
Bei den Chineſen werden die Frauen ganz auf das Haus 
beihränkt, bei den Indern, wa ebenfalls, wenigftend in ſpaͤ⸗ 
tem Zeiten, Polygamie herrfchte, ) find fie zwar auch noch 
in der größten Abhängigkeit von ihrem Herrn d. h. Gemahle, 
fie genießen jedoch eine weit größere Achtung, befonderd wenn 
fe Kinder gebären, und gewiflenhaft die Pflichten der Religion 
afüllen: „wo die Frauen in Ehren gehalten werden, da iſt 
Bohlgefallen der Götter, aber wo fie verachtet werden, ba 
md alle zeligiöfen Handlungen vergebens.” Aber. diefe Achtung 
bezog fi wohl mehr auf äußerlichen Putz und Bequemlichkeit, 
daher es bei Menu EL, 61 heißt: „wenn eine Frau nicht mit 





M D. h. er wird am meiſten verdammt, denn nady WIE 42: gehören Wür 
mer, Snfelten und lingeziefer zu ben wiebrigßen gormen, zu welchen 
bie finftere Eigenſchaft füßrt. 

%) Dis Frauen des Lehrers wurden am höchſten geachtet, daher ſagt Ard. 
ſthuna (f. defien Himmelsreife dritter Befang) zur Apfarafe Urwafl 
„Ehrwürd’gen Lehrers Frau acht ich dich gleich, mit ſchönem Antlitz Du.’ 

9 In den älteſten Zeiten foll es nur verftattet gewefen fein, Eine Frau 
zu nehmen, und zwar aus derſelben Kaſte, daher auch den drei höchften 
Göttern, jedem nur eine Frau beigelegt wird, dem Brama die Sares⸗ 
dati, dem Viſchnu die Laxmi, dem Sciva die Parvati. Später waren 
dem Braminen vier, dem Golbaten drei, dem „Handwerfer mei und 
dem Gudra eine Frau erlaubt. 
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Sorgfalt gekleidet iſt, kann ſie ihren Mann nicht aufheitern, 
und wenn es ihrem Herrn an Heiterkeit fehlt, ſo werden ſie 


keine Kinder bekommen.“ „Dagegen aber einer Braut Ind einer 
Jungfrau, Eranken und ſchwangern Weibern muß der Bramir 
ohne Anftand und noch ehe er feine Gäfte bedient, zu eſſen 
darreichen.“ Jedoch ift die Frau ohne perfönliche Rechte gegen 


ihren Mann, gegen welchen Nachſicht und Gehorfam als erſte 
Pflicht gilt: „Frauen, wenn fie von ihrem Gatten entfernt 
find, dürfen weder opfern noch faften, nur fofern eine Frau 


ihren Herrn ehrt, wird fie in den Himmel erhoben. 1%) Bis 
an ihren Tod verzeihe fie beiländig alle Beleidigungen, und 


beobachte mit Freuden die unvergleihlihen Borfchriften der 


Tugend. Sollte ein Ehemann in eine andere Frau verliebt 





fein oder Eeine guten Gigenfchaften haben, fo muß ein tugend- 


haftes Weib ihn doch immer ald einen Gott verehrten. Ein 
tugendhaftes Weib fteigt in den Himmel, ob fie gleich feine 


Kinder gehabt hat, wenn fie nach dem Tode ihres Herrn ſtreng 


fromm war.!91) Dagegen wird eine verheirathet gewefene Frau 


welche die Pflicht gegen ihren Heren verlegt hat, im naͤchſten 
Leben in den Leib eines Schadald kommen, oder von Elephantiaſis 


oder andere Krankheiten aufgerieben werden. Ein zweiter Ehe 


mann ift keiner. tugendhaften Frau erlaubt, denn gegenfeitige 


Zreue währt bis an den Tod.“102) 





100) Menu II, 56. 114. 155. IX,-32. 78, 


101) Der Ehebruch wurde, wie.die Verlegung der weiblichen Keuſchheit, VII 
226, aufs firengfte beftraft, je nach den verfchiedenen Kaſten, Menu, 


. 175. VID, 352 — 386, mit Ausnahme der dienenden Klaffe, IX, 59, wo 


der Ehebruch den Verwandten bei Finderlofer Ehe erlaubt ift. Der größte 


Schimpf war dabei für das weibliche Geflecht das Abfcheeren der Haare. 


Bon der jet fo berüchtigten Wittwenverbrennung fommen nur fehr 
wenige’Beifpiele im Alterthume vor, die überdieg mehr poetifhe Wer 
dungen find und keineswegs das Alter diefer Sitte, ald einer nothwen 
digen, beftätigen. Kalt hoff, pag.91. Ebenſo ift mir über andere, font 


im Oriente fo häufige Lafter, keine Stelle befannt geworben. 
102) Denu IH, 154, 158, 160, 163. IX, 101. . 
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„Vor allen Dingen, denn das iſt das hoͤchſte Geſetz, muß 
man Frauenzimmern auch nicht den kleinſten unerlaubten Genuß 
gewaͤhren, denn ohne dieſe Einſchraͤnkung bringen ſie Betruͤbniß 
in die Familien. In der Kindheit muß ein Frauenzimmer von 
ihtem Vater abhängen, in ihrem jungfraͤulichen Alter von ihrem 
Ehemanne, und wenn er todt ift, von ihren Söhnen, 
wenn fie Feine Söhne hat, von den nahen Verwandten ihres 
Gatten, bat er aber Feine hinterlaflen, von den Verwandten 
ihres Vaters, und wenn fie Feine väterlichen Blutöfreunde hat, 
bom Sandeöberen, ein Frauenzimmer muß nie nad) unabhan. 
gigkeit ſtreben. “u 403), 

Daß die Frau, welche aus derfelben Kafte war, ans 
welher jeder zuerft heirathen mufite, befonder& geehrt wurde, 
bedarf wohl nicht der "Erwähnung, mit einer Sudra war den 
drei wiedergebornen Kaſten die Ehe ganz unterfagt.1°*) 

Die Söhne hatten außer der Gewalt über die Mütter, 
nad dem Tode der Väter, auch ein bedeutendes Lebergewicht 
über die Töchter. Der Befig von Söhnen war Daher dem Inder 
das Höchfte, weil nach feinem Glauben der Sohn durch monatliche 
Opfer und die täglichen Waſſeropfer (Sradda's) vorzugs⸗ 
weile den Water aus der Hölle (Put) befreien Tann, wenn 
er nicht durch die Außerfie Strenge und Reinheit des Lebens 


103) Poetifch ift das Verhältniß zwifhen Mann und Grau, im zweiten 
Gefange von des Bramanen Wehllage dargeftellt, wo die Bramanin 
zu ihrem Manne fagt: 

„Der Gattin höchſte Pflicht iſt es, eine ewige auf der Bet, 
Daß fie das Leben aufopfere, wo ˖ es des Gatten Wohl erheifcht. 
Weshalb ein Weib der Dann wünſcht, dieſes dert du durch mich 
erlang 
Tochter und einen Sohn nämlich, bezahlt, hab ich meine Schuld, 
Zu ernähren die zwei Kinder und zu ſchätzen vermageft du. 
Bon feiner Tochter fagt daher der Bramine: 
„Sie, welche Welten trägt, in fih Nachkommen, ewige Wonne.” 
199) Kalthoff, & 1. pag. 9 und beſonders pag. 63 wegg- 


— 
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die Gottheit wieder befänftigt het. „Wer keinen Sohn bat, 


trage feiner Tochter auf, der Knabe, des yon dir in der Ehe 
geboren wird, fol mir zugehören, um mich zur Erbe zu be 


flatten.” Iſt Fein Sohn da, fo hat auch die Tochter die Rechte 
des Sohnes. Durch einen Sohn, glaubt ‚der Inder, befiegt 


ein Water jedermann, durch einen Enkel genießt er Unſterblich⸗ 
keit, und nachher ‚erreicht er durch den Sohn dieſes Enkel die 


Sonnenwohnung. 1%) Nah Menu IX, 159 u. 160 Eonnte 
man fi) auf 12 gefeßmäßige Arten Söhne verfchaffen. 


Wenn daher überhaupt zu den Dingen, weiche den Men 


ſchen eines göttlichen Zuftandes fähig wird, das Kinderzew 
gen gezählt wird 1%) nah Menu II, 28, fo muß bieß bei 
einer reichen. Nachkommenſchaft von Söhnen ganz befonders 
ber Kal fein. Menu IM, 262 fagt: „eine rechtmäßige Frau, 
die ihrem Herrn immer treu ift, befländig feine Vorfahren 
verehrt und unter gehörigen Seremonien um Kinder bittet, kann 
einen Sohn gebären, der lange lebt, berühmt, entfchloflen, 
reich ift, Water vieler Nachkommen wird, und alle religiöfen 


und bürgerlichen Pflichten erfüllt. 17”) Unter den fünf Gaben 
die ſich Savitri vom Bott Jamad erbittet, ift auch die, 





105) IX, 8, 29, 127, 137, 138. Man erklärt daher ben Begriff des Sohnes 


als den eines fühnenden und als Retter feiner Vorfahren. Dal 
über die Pfliht, die Borfahren zu fühnen des Bramanen Wehllage 


dritten Gefang. In den Veda's heißt ed hierüber „„Ungern koſten der 
abgeſchiedenen Seelen Thränen, welche den Verwandten: entftrömt find; 


darum jammert nicht, vollbringt aber forgfam, was der Todten Gebüht | 


if.” Schloſſer, univerfalhiftor. Ueberſicht I, 145. 


106) Kinderlofigkeit trägt namentlich dazu bei, den Braminen in einen Dr 
der Erniedrigung hinabzuftürzen, Anders verhält es fih mit dem San 


nyafi d. b. mit dem, welcher ewige Keuſchheit und Eheloſigkeit gelobt 

“hat und mit dem. Bramachari. Beſonders um viele Kinder zu erhab 
ten, beiratheten ‚die Inder, nach Strabo, XV, pag. 1036 und 1039 
mehrere rauen. 


107) Menu IL, 39, 40. In der Epifode Savitri (vgl. die Sündfluth net 


drei andern ber wichtigften Epifoden des Maha Bharata von Franz B0P 
pag. 14.) legt fih der König Arwapatis, über feine Kinderlofigfeit be 
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dab ihrem Water werben möchten hundert liebliche, des Stam⸗ 
med Fortpflanzung gründende Soͤhne, und eben fo ihr und ih« 
um Gemahle. 19%) Außer der Gemeinfhaft der Opfer, und 
der Bewachung des heiligen Beuerd gehörte die Erzeugung und 
Erziehung der Kinder befonders zu den Pflihten des ehelichen 
Lebens. Frauen, die unfruchtbar oder deren Kinder geftorben 
waren, oder die nur Mädchen geboren hatten, Tonnten daher 
im 6ten, 10ten ober 11ten Jahre verftoßen werben. Menu 
IX, 81. 

Zwifchen den Söhnen felbft war jedoch eine große Ver- 
Miedenheit, je nach dem Alter, denn der aͤlteſte Sohn genoß 
hei weitem die größten Vorzüge. 0%) „Wenn die Brüder einer 
domiie aus freiem Willen zufammen in emeinfchaft leben, 
ſo foll der ältere ald Vater zur Erhaltung und Erziehung der 


EEE 
trübt, harte Büßungen auf, um in feinem vorgerüdten Alter noch Kinder 
zu erhalten: „Und fiehe im Schoofe der Königstohter Malavi wuchs 
die Frucht, wie am lichten Himmel der Sternenfürft, und geboren 
wurde ihm Die lotusäugige Tochter.” Als die Tochter mannbar gewors 
den, fpricht Der Bater zu ihr, in den Bürhern der Pflichten, wie es die 
Bramanen mir vorlafen fteht „der Vater, welcher nicht vermählt, ift 
tadelhaft, tadelhaft der Gatte, der nicht naht der Gattin, tadelhaft der 
Sohn, der nad des Vaters Tode, nicht der Mutter Beſchützer iſt.“ 
Die Erzählung des ehelichen Lebens der Savitri und ded Satjavan 
(welher ift ein Meer von Tugenden) ift entfproffen aus den innerften 
Tiefen eines häuslichen Sinnes. 

6) Menu IX, 174. Schon in der indifden Mythologie fpricht ſich der 
Sinn für häusliche Ginigkeit und eheliche® Leben aus, denn Chan 
dras (Mond) wird für feine Lauheit gegen feine Gattinn damit bes 
fraft, daß er Finderlos bleiben und ſich auszehren folle; vgl. Wil 
fon, zum Theater der Hindus, I, 338, 

109) Herodot VII, 2, vergl. daſelbſt Weffeling, nennt den Vorzug des er- 
ken Sohnes einen überall gewöhnlichen, und Eufebius Leben Eom- 
ſtantins I, 21, nennt diefes ein Naturgeſetz. Nach dem indifchen Geſetze 
kann der ältefte Bruder ausfchließenden Beſiz vom Vermögen nehmen, 
und die andern müffen unter ihm, wie unter ihrem Dater leben. „Der 
erhalte aber allein feine Söhne, und der erfigeborne feine jüngeren 
Brüder, welche ſich gegen den älteften eben fo betragen müſſen, wie 
Kinder gegen ihren Vater.” Menu IX, 105, 108, 110: 
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jüngern Bruͤder verpflichtet fein.” „Ein Lehrer des Veda fl 
das Bild Gotted, ein natürlicher Vater dad Bild Bramas, 
“eine natürliche Mutter dad Bild der Erde, ein älterer, rechter 
Bruder dad Bild der Seele. Defmegen dürfen ein geiftliher 
und natürlicher Water, eine Mutter und ein älterer Bruder 
nicht mit Unaufmerkſamkeit behandelt werden, am wenigflen 
von einem Braminen, wenn der Schüler auch noch jo ſehr be 
leidigt fein ſollte.“ 9% Einen gleichen Vorzug genoffen auch 
die Frauen der älteren Brüder, fie wurden ald Schwieger: 
mütter der jüngern betrachtet, die Frauen ber jüngern aber al 
Schwiegertöchter der Altern. Wie fehr der jüngere Bruder dm 
ältern untergeorbnet war, fehen wir namentlih aus Menu 
VIH, 299: „Eine Frau, ein Sohn, ein Diener, ein Schule, 
und ein jüngerer rechter Bruder Tönnen, wenn fie ein Verbre⸗ 
chen begehen, mit einem Stricke oder einem Beinen Rohre be 
firaft werden, aber bloß auf dem Hintertheil ihres Körpers, 
ja nicht auf einen edlen Theil. 111) | 

Im Gefegbuche der Gentoo pag. 372 ift eine ähnliche 
Beflimmung, wornach eine Frau, Sohn, Sclave oder ein juͤn⸗ 
gerer Bruder wegen Vergehungen mit einer Peitfche oder Bam⸗ 
busſtock auf einen ſolchen Theil des Koͤrpers geſchlagen werden, 
wo ed nicht fchabet. | 

Söhne aus einer förmlihen Ehe zwifchen einem Manne 
aus einer höhern Kafte mit einer. Frau aus der niebrigften, 
konnten erſt nach fieben Menfchenaltern in die Kafte des Vaters 
gelangen, Sie durften nicht mit dem Zeichen der obern Kaſten 
angethan und in den heiligen Wiffenfchaften unterrichtet werben. 
Die. Söhne aber aud einer Ehe zwifchen einem Manne de 
untern und einer Frau der obern Kaffe galten als Sudras, 
waren entehrt und buvften bem heiligen Waſſeropfer nicht bei 


110) Menu I, 225 und Auszug aus dem Geſetze der Gentoos u. f. . 
pag. 222. | 
111) Menu VIN, 299 und IX, 57. : 
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wohnen. Ja der Sohn eined Sudra und einer Brachmana, 
Chandalus genannt, war unrein und burfte nicht berührt, 
ja während des Opfers nicht einmal von einem Wiedergebornen 
angefehen werden. Mit ihm durfte Fein Bramine zufammen 
wohnen. Die verſchiedenen Kaften begründeten bei übrigens 
gleichem Alter auch einen wefentlichen Unterfchieb; denn ber 
junge Bramine reifte früher als die jugendlichen Mitglieder der 
zweiten und dritten Klaffe, daher die verfchiedene Zeit der Ein- 
Heivung. Nach der Verordnung Menu's II, 36 foll im ach⸗ 
ten Jahre nach der Empfängniß eined Braminen, im eilften 
nah der eines Cſchafriya und im zwölften nach der eines 
Vaiſchyas der Water dem Sohne dad Unterfcheidungszeichen 
feiner Klaffe feierlich mittheilen. *'?) 

Bis zu diefem Alter feheint die männliche Jugend ber brei 
wiedergebornen Kaften nur in den vorbereitenden Wiffenfchaften 
unterrichtet zu fein, von welchen Grammatik, Profodie und 
Mathematik befonderd angeführt werben. 1) Wahrfcheinlich 
gehörte hierzu, außer dem Lefen und Schreiben, noch die Muſik, 
die in Indien einen hohen Grad der Ausbildung erlangt zu 
haben fcheint.**) Doch ward die Muſik wohl mehr in Mußes 
flunden und zur Erholung und aus religiöfen Zwecken betrie- 
ben, wenigftend gehören bei Menu VII. 45, unter die 18 La⸗ 
fler, die der König vermeiden fol, auch Singen, Inſtrumen⸗ 
tolmufit und Tanzen. Dagegen in der von Gefchäften freien 
Zeit, VII, 225° „ergöße fi) der König an der Tonkunſt.“ 
12) Menu IL, 121. Das fünfzehnte Sahr, nah Menu VII, 148, wahr: 

fheinlich das fechszehnte galt ald das der Mündigfeit, Geſetzbuch der 
Gentoos pag. 273 und Arrian h.L c. q. Auch der Sohn, welder 
vom Bater aus der Obern, mit einer Mutter aus der untern Klaffe, 


erzeugt war, Fonnte nicht gleich mit den Zeichen der obern Klaſſe ger 
ziert und in den heiligen Wiflenfchaften unterrichtet werden. Kalthoff, 


pag. 13. 
113) Ein großer Theil der Vedantas, welche Die ältefte indifhe Philoſophie 
enthalten, handelt von Srammatif und Profodie in ſpekulativer Hinficht. 
110) Asiat, Research. TI, pag. 55. 


% 
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Der Bramine, fagt Menu IV. 64, muß. weder tanzen noch 
fingen, noch auf mufilalifchen Inftrumenten fpielen, auögenom 
men bei religiöfen Gebräuchen. 

Beim Götterfefte jedoch, in Ardifhung’ 8 Reiſe zu In 
dra's Himmel, im dritten Gefange, fehlen auch nit Tanz 
und Gefang „die zu erlernen dem Heile frommt.“ 116) Auch 
" hatten die Inder in ihrer Mythologie eine Göttinn der Wil: 
fenfchaften, der Beredtfamkeit und der Harmonie mit dem At 
fribute der Leier (Vina) und zwar war dies Sarasvati, Bra 
ma's Gattin. Auch in den Upaveda’s, den Lehrbüchern de 

Wiflenfchaften und. Künfte, wurde von der Muſik gehandelt, 
| Daß der Schüler dem Lehrer überall eine unbegränzte 
Ehrfurht ſchuldig war, ift ſchon oben erwähnt, doc, werde 
hier noch folgende auch in anderer Hinficht pädagogifch merk 
würdige Stelle aus Menu IL 191: angeführt, um zu zeigen 
wie dad Benehmen des Schülerd gegen den Lehrer auf's be 
flimmtefte und Bleinlichfte vorgefchrieben war. „Der Schüle 
muß immer mit Anftrengung Iefen und zum Vortheil feine 
Lehrers handeln, er mag von ihm ausdrüdlichen Befehl dazu 
haben oder nicht. Er muß wachſam über feinen Körper, uber 
Worte, Sinn und Herz fein, ftehend feine flachen Hände zu 
fammenfügen und feinem Lehrer in's Geficht ſehen; er muß 
feinen rechten Arm nicht bedecken, immer anftändig gekleidet, 
und gehörig. gefaßt fein, und wenn fein Lehrer zum ihm ſagt: 
fege dich“ dann. muß er fich feinem verehrungswürbigen duͤh⸗ 
rer gegenüber fegen, in Gegenwart feines Lehrer muß er alle 
mal weniger effen, und einen gröberen Umhang mit fchlehten 
Gehängen tragen, er muß eher aufftchen, ald fein Lehrer und 
fpäter zur Ruhe gehn. Wenn er auf die Befehle ſeines Leh⸗ 





115) Daß viel Muſik in Indien getrieben wurde, ſehen wir auch daran, 

daß Baharam V, von Perſien (420 — 440 nach Ehr.) 12000: Sänger 
und Mufltanten aus Indien Bommen ließ, weil es feinen unterthann 
noch ganz an muſikaliſcher Ergötzung fehlte. 
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rs antwortet, wenn er fich mit ihm unterhält, muß er ſich 
nicht auf's Bette lehnen, auch nicht ſitzen, eflen oder von ihm das 
Gefiht wegwenden, fondern wenn fein Lehrer figt, fo fol er ftehend 
ihm antworten, wenn er fleht, fol er auf ihn zugehen, wenn 
ver Lehrer aufr ihn zugeht, fol er ihm entgegentommen, wenn 
er läuft fol er ihm nadeilen. Wenn fein Geficht weggewens 
det ift, jo fol er herum, ihm gegenüber von der Linken zur 
Rechten geben, iſt er etwas entfernt, fo fol er ſich ihm nd- 
ben, hat er ſich zurüdgebeugt, fo fol er ſich zu ihm neigen, 
und wenn er auch noch fo weit von ihm entfernt ift, fo fol 
er auf ihn zulaufen; wenn fein Lehrer in der Nähe ift, fo 
muß der Schülerfig allezeit niedriger flehen, wenn feines Leh⸗ 
vers Auge ihn bemerken kann, darf er nicht forglos und ber 
guem fiben. Er foll nie den bloßen Namen feined Lehrers, 
nicht einmal in deffen Abwefenheit ausfprechen, auch nie feinen 
Gang, feine Reden und feine Manieren nad) machen. Wenn 
man irgendwo über feinen Lehrer zwar gegründete aber doch 
mißbilligende oder faljche und verkleinernde Bemerkungen macht, 
ſo foll er feine Ohren zuhalten oder ſich anderswohin begeben.” 

Der Gang des Unterrihtd in ben Veda's, bie dabei zu 
beobachtenden Yörmlichkeiten und die nothwendigen Eigenfchaf: 
ten des Schülers finden wir in folgenden Worten bed Menu 
169 uf. w. „Nachdem der ehrwärdige Lehrer feinen Zoͤg⸗ 
Ing mit dem Bande umgürtet bat, muß er ihn erft in ber 
Reinigung, in guten Gebräuchen, in der Behandlung des ge- 
weihten Feuers und in den heiligen Geremonien ded Morgens, 
Rittags und Abends unterweifen. Gin Schüler welcher den 
Veda leſen will, wafche ſich zuvor, mit feinem Geſichte nad 
Titternacht gelehrt. Hierauf thue er ein reines Unterkleid an, 
Natte den fchriftmäßigen Gruß ab, nehme die gehörige Stel: 
mg an und empfange dann den Unterricht. Zu Anfang 
und Ende einer jeden Lehrftunde, muß gr beide Füße feines 
Chrers umfaffen, und dann mit gefalteten Händen lefen. Dies 
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nennt man den fohriftmäßigen Gruß. Er lege die Hände quer 
‘ über einander, und umfafle fo mit feiner linken Hand ben lin- 
ten Fuß feines Lehrers mit feiner rechten den rechten Fuß. 
Zu Anfange fpreche der unabläßig aufmerkffame Lehrer, „Auf, 
lies" am Ende „Ruhe aus!" Kin Bramin muß nad) vor-- 
hergegangener Reinigung zu Anfange und am Ende ded Unter: 
richts über den Veda, bei fich felbft die Sylbe om 21%) ausfpre 
hen, denn fagt er fie nicht vorher, fo weicht feine Gelehrfam- 
keit von ihm, fagt er fie nicht nachher, fo wird der. Unterricht 
nicht lange haften.” 

„Wo fih nicht Zugend und Reichthum, um ſie gehoͤrig 
gu ſchuͤtzen,7) oder wenigſtens genaue, der Heiligkeit des Ge⸗ 
genſtandes angemeſſene, Aufmerkſamkeit findet, auf ſolches Land 
muß goͤttlicher Unterricht nicht geſaͤet werden. Ein Lehrer des 
Veda ſollte lieber mit ſeiner Gelehrſamkeit ſterben, als ſie in 
unfruchtbaren Boden ſaͤen, ob er gleich große Nahrungsſorge 
haben mag. Wer ſich Kenntniß '!*) des Veda ohne feines Leh- 
rerd Einwilligung erwirbt, macht fich eines Diebftahld ber 
Schrift fchuldig, und wird in die Gegend der Qual finken. 
Derjenige erntet die völlige Frucht ded Studiums des Veda, 
defien Rede und Herz rein und immer aufmerffam bewahrt 
find. Derjenige Schuler der Gotteögelahrtheit verrichtet die 
hoͤchſte Andachtsuͤbung mit feinem ganzen Körper bi an die 
Spige feiner Nägel, welcher, fo viel ald in feinen dußerften 
Kräften fteht, täglich den Veda lief’t, ob er gleich in fofern 
finnlich fein follte, daß er einen Kranz wohlriechender Blumen 
trüge.!!°) Gleich wie der, welcher tief mit dem Spaten gräbt, 
auf einen Baflerquell ftößt, fo erhält ber Schüler, welcher 


116) om darf nämfih der Hindu bloß denken, nicht ausfprechen, denn es 
ift Der gufammenfaflende Begriff der indifchen Dreieinigkeit, soon Brahma, 
Viſhnu und Schiva. 

117) Menu II, 112, 116. 

118) Menu I, 160 und 167. 

119) Menu II, 218 
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ſeinem Lehrer in Demuth dient, die Kenntniß, die tief in feines 
Lehrers Seele verborgen liegt. Des Schülers Haupt mag un- 
geichoren, fein Haar lang oder in einen Zopf zufammenge: . 
flocdhten fein, fo muß doch die auf oder untergehende Sonne 
ihn wie fchlafend im Dorfe finden. I. 48. Die Nahrung 
muß mäßig vom Schüler genofjen werden, benn übermäßiges 
Eſen ift der Gefundheit, dem guten Namen und ber künftigen - 
Seligleit im Himmel nachtheilig, es ift der Tugend ſchaͤdlich 
und unter den Menfchen verhaßt.” Die Lehrmethode muß fanft 
und nur im Nothfalle ſtreng fein, denn Menu fagt ausdruͤck⸗ 
li IL 159 „Gute Unterweifung muß dem Schüler ohne un- 
angenehme Empfindung gegeben werden, und ein Lehrer, wel- 
her der Tugend huldigt, muß füße, fanfte Worte brauchen. 
963: Neid und Haß, Eitelkeit und Stolz, Born und Strenge 
muß der Bramine jederzeit von fich entfernt feyn laſſen. Wenn'2°) 
ein Schüler eines Vergehens ſchuldig ift, fo mag ihn fein 
&hrer mit harten Worten firafen und drohen, daß er ihm bei 
nohmaliger Uebertretung Schläge geben werde, und wenn das 
Vergehen bei altem Wetter begangen ift, fo mag ihn ber 
Lehrmeifter mit kaltem Wafler begießen. ” 

Bezahlung für den Unterricht anzunehmen galt für fchimpf- 
ih und firafbar, daher waren Geſchenke und Liebesdienfte 
gegen den Lehrer und deſſen Familie der einzige Erſatz von 
Seiten des Schülers, Ein Bramine, welcher feinem Lehrer 
plihtmäßig bis zur Auflöfung feines Körpers aufgewartet hat, 
wird unmittelbar in die ewige Wohnung Gotted verfegt. '?") 
Ein Schüler, ber feine Pflicht kennt, braucht, ehe er nad 
daufe zurädtehrt, (der Schüler wohnt alfo während der 
ihrzeit im Haufe des Lehrers) feinem Lehrer Fein Gefchent 
in geben, aber, wenn er mit deſſen Erlaubniß die bei ber 
Kuͤckkehr gewöhnliche Geremonie verrichten will, muß er nach 


120) Geſetzbuch der Gentoos pag. 372. 
N) Menu II, 244 und 247. 
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ſeinen Umſtaͤnden dem Verehrungswuͤrdigen etwas von Werthe 
geben, einen Acker oder Gold, Edelſteine, eine Kuh oder ein 
Dferd, einen Sonmnenfhirm, ein Paar Pantoffeln, einen Sche— 
mel, Getraide, Kleider oder ein vorzüglich gutes Gemuͤſe, fo 


wird er fih in Gunft und Andenken bei feinem Lehrer erhalten 


Bill er fein ganzes Leben im Haufe feines Lehrers zubringen, 
fo muß er ihm bis zum Tode mit genauer Sorgfalt dienen. 
Ein Schüler muß nad) dem Tode feines Lehrers deſſen tugend- 
baften Sohn, deflen Wittwe ober einen von deſſen Verwand⸗ 
ten väterlicher Seite, auf Lebendzeit mit der nämlichen Achtung 
unterflügen, welche er dem Verſtorbenen erzeigte. Wenn nie 
mand von allen diefen am Leben ift, fo muß er die Stelle 
feines Lehrerd, den Sig und den Drt der religiöfen Uebungen 
einmehmen. In Betreff der Freigebigfeit ded Schülers gegen 
den Lehrer heißt ed: '*?) „der wiebergeborne Hausvater, 
der einem religiöfen Bettler einen Mund voll Reis gegeben 
bat, foll eben fo reichlich belohnt werben, als die Freigebigkeit 
ded Schulerd, der feinem Lehrer eine Kuh dargeteicht hat.” 
Die welche dad Studium bed Veda mit dem rechten Ernſte 
treiben, wohnen entweder 36, oder 18, ober 9 Sahre bei 
‘ihrem Lehrer, oder auch fo lange, bis fie die heiligen Wiſſen⸗ 
ſchaften vecht begriffen haben, ehe fie ſich verbeirafpen u. ſ. w. 
Menu III, 1, 2. 


Unter den drei hohen Schulen Indiens zu Nuddeah, 
Triziur auf Malabar, und zu Benares 2?) iſt die letztere 


122) Menu IH, 95. 

123) Leider bat Georg Forfter ungeachtet feines längeren Aufenthalts in 
‚ Benares, woher er auch feine drei erften Briefe ſchrieb, nicht die ge 
ringfte Auskunft über diefe Stadt gegeben, fofern fie der Sig indifcher 





Gelehrſamkeit iſt, und eben fo wenig über die Art, wie die Wiſſenſchaf— 


ten gelehrt werden. Hebers Sournal Fonnte ih nur in einem kurzen 
Yudzuge, Lord Balencias Reifen und Papi's Briefe aber gar nicht 


benußen. Aus Heberd Leben von Krohn, welches erft nad der Au 


arbeitung dieſes Abſchnitts erfcheint, follen ſpäter ergänzende Nachträge 
gegeben werden. 
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beſonders beruͤhmt. Hier hat jeder Lehrer, je nachdem er ſich 
eines größeren oder geringeren Rufs erfreut, 4 — 15 Schüler, 
bie fi unter ihm 10 — 12 Jahre den höheren Wiffenfchaften 
widmen. Sn diefem indifchen Athen, welches mit der Weisheit 
noh die Heiligkeit verbindet, in diefer Stadt ber Tempel 
und Schulen, „ber Lotos der Städte, die nicht auf der Erde, 
jondern auf der Spike von Siwas Dreizack gegründet iſt,“ 
ſah 1688 Bernier einen großen Saal mit den Werken der 
mdifhen Philofophen, Naturforfcher und Dichter angefällt, 
und Robert Barker erblickte hier 1772 in der Sternwarte, 
die der von Dehli aͤhnlich und fehr merkwürdig ift, große 
mit Genauigkeit und Gefchi eingerichtete Snftrumente. 12*) 


124) Vielleicht waren dieſe Ueberreſte vom großen und unter den fpatern Bes 
berrihern Indiens einzigen Akber, der während feiner funfzigjährigen- 
Regierung von 1556 — 1605 fehr viel für indiſche Literatur, Schulen 
and Aftronomie that und namentlich die Sternwarten in Dehli, 
Agra und Benared errichten fieß, und den wir beim Heetopades 
noch erwähnen müflen. In Akber's Geifte regierte aud fein Gohn 
Shangir von 1605 — 1627 und beide: find faft die einzigen Fürften 
der fpatern Zeit, die an der Volksbildung thätigen Antheil nahmen. 
Bel. Dow, Gefhichte von Hindoftan. In den von Afber errichteten 
Schulen für alle Zweige der Willenfchaften wurde auch nach den Schrifs 
ten der Indier gelehrt. Indeſſen gab ed auch andere mohammedanifche 
gürften in Indien, die Durch ihren Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft 
glänzten. Alaeddin Childſchi zu Debli — ein Tyrann, der 3000 
Kriegsgefangene von Elephanten zertreten und 15000 Mongolen , die 
eine Berfhmwörung bereiteten, an einem Tage in Dehli's Straßen er 
morden ließ — errichtete viele Univerfitäten und nie wurbe ein folder Zu⸗ 
fammenfluß von Gelehrten gefehen. 45 Gelehrte des erften Ranges waren 
Brofefioren feiner Schulen und an feinem Hofe viele Dichter. Einer 
ſeiner Nachfolger Mohammed Toghluf, 1325, war der gelehrtefle 
gürft feiner Zeit, feine Briefe wahre Muſter, er ftudirte die Philofophie 
der Griechen und hielt auf dem Throne metaphyfifhe Disputationen. 
Sein Nahfolger Firus Togbluf errichtete dreißig hohe Schulen. 
Mohammed Shah, um diefelbe Zeit, ein Paſcha von Dihken 
(Deccan) errichtete Waifenfchulen, die er reichlich ftiftete und gab allen 
Blinden in feinem Reihe Gnadengelder. Chodfha Mahmud Gawan 
um 1470 unter der Dynaftie Behment erridhtete ein großes Kollegium 
in Dihken, die herrlichſte Stiftung. Bon ihm rührt der Rausatul- 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. I. 5 
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In dem indifchen Kollegium Hidalaja wurde, nah Heben, 


200 Schülern von 10. Profefforen Lefen, Schreiben, Arithme 


tif, Geſetzkunde, Sanskrit, Aftronomie nad) dem ptolemälfhen 


Sufteme und Aftrologie gelehrt. 


Das aber auch im Uebrigen eine frühzeitige Sugendbile 


dung in Indien vorhanden war, läßt fich nicht anders erwar⸗ 
ten nach den auögebreiteten Forfchungen des indifchen Volkes 
faft in allen Zweigen der menſchlichen Erkenntniß und nad) 


den Grundfägen ihrer Sittenfehre, wonach man „fein Leben 


nicht in Unthätigkeit oorübergehen laffen barf , ‚fondern in de 
Weisheit einen Freiſtaat fuchen fol.” 125) 

Die gemöhnlichen Schulen wurden im Freien gehalten, 
wo die Schuͤler mit Griffeln auf Palmblaͤtter ſchrieben. ') 
Für die Erziehung und den Unterricht des weiblichen Geſchlechts 
geſchieht aber, mit Ausnahme der Devidafchis oder Tempeltaͤn— 
zerinnen, gar nichtd; denn die Hindus find, jetzt wenigftend, bet 
Meinung, daß erworbene Vorzüge dem weiblichen Gefchlehte 
nicht nöthig find, ja fogar, daß gelehrte Kenntniffe die We 
ber von ihren häuslichen Beichäftigungen abziehen oder ihnen 
einen Widerwillen gegen ihre Pflichten einpflanzen, währen) 
in China jegt die entgegengefeßte Meinung herrfcht, und auf) 
die Frauen immermehr eine höhere Bildung in Künften und 
Wiſſenſchaften erhalten. 7) Die Vempeltänzerinnen wurden 
deshalb vor allen andern Frauen auögebildet, weil in Indien 
die weiblichen Ballette von jeher einheimifch waren, und weil 
die Bajaderen alle öffentlichen Fefte mit verherrlichen mußten. 





Inseha (Garten der Brieffchreibetunft) her. — Nach history of the 


rise of the Mohamedan power in India 1612 von Ferishta, id 
Engl überf.von Briggs, vergl. Wiener Jahrbücher, 51. Band, pag. 53. 
125) Robertfons hiftorifche Unterfuhung über die Kenatniffe der Alten 


von Indien ,.nebft einem Anhange, überfegt von ©. Forſter, p. 307. 
126) Zimmermann Tafhenkud d. Reifen 12. Jahrg. 1. Abt. pag. 178. 


127) Reife aus Bengalen nah England von G. Forſter, überfegt von 


Meiners pag. 90: 





9 
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Ueberhaupt find gymnaſtiſche Uebungen, welche zur Gelenfig- 
keit führen, allgemeiner Volksgebrauch und gehören zu den 
öffentlichen Ergögungen. 1°) Bon einer befondern Erziehung 
des weiblichen Geſchlechts kann übrigens in Indien um fo 
weniger bie Rede fein, da die Mädchen fchon mit dem fieben- 
ten und achten Sahre verheirathet werben. Arrian. h. Ind. 
c.9 u. Menu IX, 9. 





198) Ritter Erdkunde. 1. Theil pag. 805. Daher fanden die gymnaftis 
fhen Webungen fo rege Theilnahbme, wenn ein Fürft fie begünftigte. 
Inter der mahommedanifhen Dynaftie der Nifamfchabe, d. h. der Orb: 
aungsfönige von Ahmedneger im 15. Jahrh. war Ahmed L. ein großer 
Liebhaber des Steckengefechts, und diefe Leibesübung wurde dadurd fo 
zur berrfchenden Mode, daß man ftatt Schulen und Kollegien überall 
nur Hebungspläge für ſolche Fechtkünſte fah, und daß die Zweikämpfe 
fehr zunahmen. Wenn übrigens Schwarz „theild um der Bolftändige 
keit willen, theil6 um auf das Alte zurückzuſchließen“ von der jetigen 
Erziehung der Indoſtaner, in ber erften Auflage feiner Geſchichte der Er» 
jiebung, die Univerfität der Englander zu Calcutta anführt, und in der 
jweiten, daß es namentlich zu Calcutta Töchterſchulen und eine Anftalt für 
Baifenmädchen gabe, und daß in Trankebar die Miſſion bereits über 
30 Schufen unterhalte, fp glaube man ja nicht, hierin ein nur irgend 
volltändiged Bild der gegenwärtigen Erziehungsthätigfeit in Indien zu 
baden. In der Provinz Bellary allein (welche 1800 von Nizam an die vftind. 
Eomp. abgetreten worden) beläuft fih nad officiellen Berichten, die Zahl 
der Schulen auf 533 mit 6641 Schülern bei einer Bevölkerung von 
927857 Seelen. Das Berhältniß zur Volksmenge ift Demnach = 7: 1000. 
Bon diefen Schulen, welche Knaben und nur 60 Hindumädchen befus 
den, find 243 mahommedanifhe und die übrigen Hindufchulen. Die 
englifhe Sprache wird nur in einer gelehrt, die tamufifche in 4, die 
yerfifche in 21, die mahrattifhe in 33, das Telugu in 226, die karea⸗ 
tiihe Sprade in 235 Schulen. Neben diefen Schulen gibt es noch 23 
Unterrichtsanftalten, die ausichliegfih non Braminen gehalten, und wo 
Theologie, Aftronomie, Logik, Geſetzkunde u. f. w. in der Sanſcrit⸗ 
fprache getrieben werden. Sn diefen Anftalten, in welchen nicht mehr 
die Jugend, fondern erwadfene Perfonen aufgenommen werden , wird 
der Unterricht ganz anders , als in den Hindufchulen ertheilt; denn im. 
den letzteren wird den Kindern bloß Lefen, Schreiben und Rechnen in 
den verfchiedenen Dialecten des Landes gelehrt. fiat. Sournal vom 
Mai 1828. Wie übrigens dieſe großen Leitungen in der Molke, 
bildung möglich find, ift nicht wohl einzufeben, wenn es wahr ift 


5* 
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Dieſer Mangel der Bildung und. ber herrſchende Aber» 
glaube beim weiblichen Geſchlechte mag auch Urfache- fein, 
daß, namentlich jetzt, viele taufend Mütter ihre Kinder, und 
gwar befonderd die Mädchen, jubelnd in bie heiligen Ströme 
Indiend werfen, ober in Körben an Bäumen den Vögeln zur 
Nahrung aufhängen. - Doch ift hierin auch viel vergrößert, 
und namentlih foll die Audfage bed Miffiougird Ward, 
daß Millionen ihre Kinder umbringen, ein Drudfehler das 
für fein, daß Mütter ihre Kinder umbringen. '?°) Ob der 
Kindermord auch früher häufig gewefen fei, bleibt bei dem 
Mangel genügender Nachrichten zweifelhaft, doc, möchte man 
fih bei dem Gluͤcke, welches die Indier in den Beſitz von 
Kindern festen, veranlaßt fühlen, zu glauben, daß Diefe 
Greuel mit fo manchen andern, wie dem freiwilligen Verbren⸗ 
nen der Wittwen, welches übrigens auch bei andern Voͤlkern 
gebräuchlich war, wie bei den Thraziern, Gallien und Ge 
ten,'?°) erſt fpäter eine folche Ausdehnung gewonnen haben. 





was Bougkingham im Oriental. Herald VII. 1825 pag. 482 behauptet, 
„daß die oftindifche Compagnie: ſich hartnädig der Stiftung von Schulen 
widerſetze, und Diefelbe nur gezwungen zugebe, fo wie auch, Daß die 
jährlich für jedes Kind ausgefeste Summe nur ein Farthing (4 Pfennige) 
betrage.” Zwar wird noch jetzt von Pilgern ein Tribut zur Erziehung 
indifcher Kinder erhoben, aber dennoch gefchieht bei weitem nicht mehr 
fo viel, ald zu der Zeit, wo Wellesley Gouverneur war. Gine der 
trefflichften und herrlichften Stiftungen deffelben, wenn auch nicht ganz 
im Geifte des Stifters ausgeführt, war das Collegium Fort William 
in Calcutta, eine Univerſität, namentlich für die verſchiedenen orienta⸗ 
liſchen Sprachen, welche die herrlichſten Früchte getragen hat für Ber 
breitung orientalifcher Gelehrfamkeit und für Bildung tüchtiger Beam- 
ten. Diefe Anſtalt feit 1814 ſchon fehr beſchränkt, ift jetzt ganz aufge 
hoben. Ueber die 29 weiblihen Erziehungs: Anftalten vergl. Aſiat. Sour 
hal, Sanuar 1829. pro 157, ©. 89, the female edacatron. 

129) Schlegel, Indiſche Bibl. I, 34. 

130) Herodot V, 5. und Stephanus Byzantinus unter dem Worte, yırıa. 
Bei den Polen wurde vor Einführung des Chriftentfums den Frauen 
nad dem Tote ihres Mannes der Kopf abgefchlagen. 
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Denn daß dad Volk der Hindus erft in fpätern Selten herab⸗ 
geſunken ift, zu einer folchen Nichtachtung der Wahrheit, der 
eigenen Perfönlichkeit und zu einer fo gänzlichen Werthlofig« 
fit, möchte wohl nicht beftritten werden. Wie konnte es 
auch anders fein? Aus einer Religion, der wir bie Tiefe der 
Spekulation und felbft den Monotheismus nicht abfprechen 
wollen, die aber daͤs menfchlihe Gefühl mit todten Foͤrmlich⸗ 
keiten faft erdrüdte, die Eeine größere Schuld kennt, als bie 
Verletzung berfelben, und die nur in der höchften Abſtraktion 
md Negation, in einem ganz abgeflorbenen Leben, das Ziel 
des Dafeins findet, muß mit der Zeit aller Geift, alles Les 
ben fliehen, muß früher oder fpäter Gefühllofigkeit und Uns 
menfchlichkeit Leimen, und felbft die fchönfte Morgenröthe, 
flatt und einem herrlichen Tage entgegen zu führen, in finftere 
Naht zuruͤckſinken. So war ed mit dem Alles in feinen Be 
reich bewendenden und geflaltenden Indien, welches vom Lavas 
from ber Zeit bedeckt, erſt jeßt wieder zu Tage gefördert iſt, 
und in feinen geiftigen Truͤmmern, die aus der dunkelſten Vor⸗ 
zeit herüber rufen, und mit flaunender Ehrfurcht erfüllt. Jetzt 
hat Indien Feinen einzelnen Tempel ded Brama mehr, beffen 
Religion in unendliche Sekten zerfpalten ift, deren Anhänger, 
"in Streitigkeiten über Nebendinge befangen, immer mehr den 
Geift der früheren Religion verkehren und verfchledtern. Das 
ber iſt felbft der Kaften-Unterfchied, die Baſis des indifchen - 
Lebens, bei einigen Sekten aufgehoben, und bei Andern fürm- 
lihe Vergötterung der höchften Lehrer eingeführt.) Sehr 
biel trugen zur Verfchlechterung des indifchen Volkes auch die 
unfäglichen Qualen bei, die daffelbe feit 989 eine geraume 
Zeit durch muhammedanifche Räubereien und durch Bedrüdung 
der Shasneviden, Shoriden, und ganz befonderd der Afghanen, 


131) Vergl. A sketch of the Religions sekts of the Hindus by H. Wilson 
im Asiat. research. 16. Band pag. 1 — 136. 
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fo wie feit 1310 durch den blinden Religions⸗-Eifer der Por 
“ tugiefen zu erdulden haft 

Doch wenn auch des Menfchen Blick getruͤbt wird, 
wenn er auch glaubt, es ſei mit dem Untergange bes am | 
meiften gebilbeten Wolkes einer Zeit die geiftige Bluͤthe der 
Menfchheit abgefallen, die göttliche Idee waltet, wenn auch 
verborgen, immer fort, und fchreitet, wenn auch oft unet: 
fannt, unaufbaltfam weiter, um dad Menfchengefchlecht dem 
Ziele feiner Wollendung näher zu bringen. 

So ſehen wir auch das indifche Halbdunkel des Lichts 
und der Finfterniß bei den 


Derfern 
fich. genauer geftalten ,'??) und in Ormuzd ald dem Gotte bed 
Lichts und in Ahriman ald dem der Finſterniß dad Gute und 
das Böfe, den Segen und dad Verderben, in deutlicherm Be 
wußtfein hervortreten. Wir fehen hier den Menfchen, wie et 
fih loszumachen fucht von den Banden der Natur, um fid 
in die Räume des Lichts zu erheben, wie er firebt, fich von 
den Beffeln der Erde zu befreien, um fich in ein reineres Ge 
biet zu flüchten. Perfien ift feiner Natur nach fchon mehr ein 
Land des Lichts. Sein heiterer Himmel und feine funtelnde 
Sternenklarheit, welche oft Zageöhelle gewährt, waren be 
aller Verfchiedenheit des Landes, die übrigens bei der großen 
geographifchen Ausdehnung fo fehr groß nicht ift, befonderd 
geeignet die Lichtreligion zu erzeugen. Die Erzählung vom 
ältern Cyrus, der fein Volk dadurch zum Abfchütteln des Scla— 
venjoch& auffordert, daß er ihm aufgiebt, Wälder auszurotten 
und bie rohe Natur zu bearbeiten, Tann für die Aufgabe de 
perfifchen Volkes überhaupt in weltgefchichtlicher Beziehung gel 





132) Menu XH, 42. Ueber den höchſt wahrfcheinlihen Zufammenhang der 
indifchen und perfifchen Bildung vergl. Schloffer’s Gefchichte von Bat: 
trien und Oſt⸗Perſien in I. pag. 158. 
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ten, deſſen Fortſchritt darin beſtand, Daß es bie Natur beſtegte 
und dadurch ſeine hiſtoriſche Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit gruͤn⸗ 
dete. In Indien ſahen wir mehr Dogmatik, in Perſien fchrei« 
tet diefe auch zur Moral fort, und dad Praktiſche erhält jetzt 
auch feine Bedeutung. Wie aber dad Kind, wenn ed ber 
Schule der Mutter ald der erſten Pflegerin, die neben ber 
Sorge für das leibliche Befinden auch die frühefle Entwickelung 
des Geifted leitet, und namentlic) dem kindlichen Gemüthe 
zuerft den Blick in die jenfeitige Welt öffnet, verlaffen bat, 
einige Zeit der freien Entfaltung feiner Kräfte lebt und nod) 
niht einen förmlichen Unterricht genießt, fondern durch das 
häusliche Leben felbft erzogen wird, fo auch der Perſer. Auch 
er trennt ſich jegt von der allgemeinen Mutter ber Menfchen, 
der Erde +33) und richtet nun fein Streben anderäwohin, ‚aber 
and ihm nimmt nicht gleich eine förmliche Schule 'auf, um 
Ihm, neben der Entwidelung feiner Fähigkeiten, befondere Kennt. 
niſe und Fertigkeiten beizubringen, fonden feine ganze 
Bildung wurzelt im großen Erziehungshaufe des 
Volks. 

Die ganze Erziehung der Perſer war eine Rational 
erziehung. Bei allem Unterfchied der. Stämme, unter wel 
Gen nur Priefter, Könige und Krieger eine verfchiedene Erzie⸗ 
hung genoffen, war der Staat, den der König repräfentirte, 
das Höchfte, dem daher .alle anderen Intereſſen, wie die der 
damilie und der Erziehung der Kinder aufgeopfert werden 
mußten. Nur für den König und die andern Unterthanen, 
nicht für fich, betete der Perſer. 

Wie ganz anders in China und Indien, Dort wurde der 
Beamte von den Pflichten des Staates entbunden, wenn es 





189) Die fuftigen Gränzhöhen von Kabul find die indifferenten Zuglinien 
für die Bölfer, die nicht feffeln, auf denen die Idee des Vaterlandes 
und der Heimath Feine Gewalt über den Menichen ausübte u. k w. 
Ritter’s Erdfunde EI, pag. 16. 
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galt, die Pflichten der Familientrauer zu erfüllen. Hier that 
der Sohn nur, wad der Vater gethan, denn fo erheiſchte es 
ihm die göttliche Einrichtung, ohne Rüdficht darauf, ob der 
Staat ihn zu diefem oder jenem Dienfte nothwendiger brauche. 
Die Kinder wurden in Perfien nur für den Staat geboren, 
der in ihnen die Vermehrung feiner Bürger und fomit neue 
Stuͤtzen feiner Wohlfahrt erkannte. Daher genoß derjenige 
fehr große Ehre, welcher viele Kinder hatte, ja wer Die mes 
ften hatte, befam vom Könige jährliche Gefchenke, **) daher 
. aber auch die graufame Strenge gegen Die, welche ihre Kinder | 
dem Dienfte des Königs zu entziehen fuchten.5) Jeder ber 
rathete auch außer mehreren Keböweibern viele rechtmaßige 
Frauen, eben weil der Befiß vieler Kinder für das hoͤchſte 
Gut, 1260) jg fogar für eine göttliche Belohnung galt: „Die 
drei Hinmels- Eigenfchaften find Reinigkeit des Gedankens, 
des Worts, der That. In großer Anzahl muͤſſen dem Reinen 
die Kinder laufen, ein Unteiner verringert um ein Drittel 
die Güter der Erde und die Zahl der reinen Menfchen, worauf 
feine Augen fallen.“137) Nur der, welcher Kinder hatte, Tonnte 
ein Diuti, d. h. Diener der Prieſter fein und gottesdienftlihe 
Gebräuche verrichten. „Durch die Kinder gelangt man in den 
Himmel und ihre guten Werke find die Verdienfte, welche die 
Eltern über die Brüde Tſchinevad laſſen, daher ift es ein Um 


134) Herod. I, 136. und Nic. Damascenus in ze wagad cken u.f.m 
135) Herod. VI, 38. 
136) Zend » Avefta, Zorvafterd Tebendiges Wort von Kleufer, Vendidat, 

Fargard 5 — 19, Gibbon, Geſchichte des Verfalls des römiſchen 
Reiche II, 17. 

137) Vend. Farg. 18. (bei Kleufer II, pag. 371). Hieraus erklärt fid 
auch, daß die Ehe eine fo allgemeine Pflicht für alle Perjer werden 
-Eonnte. Es gab fünf Arten der Ehe, wovon die beliebtefte die wat, 
zwifchen leiblichen Gefchwifterfindern. Schlug ein Mädchen bis zum 
18. Jahre die Ehe aus, fo mußte fie, nach dem Ölauben des Volkes, 
bis zur Auferftehung in der Hölle ausdauern. Ischd. 89. 
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guͤck ehelos zu ſterben. Kinder, erheben des Vaters Größe 
auf den Gipfel.” 

Uebrigend herrfchte in Perfien Teineswegs der flarre Des 
ſpotismus und die ftrenge Sonderung, wie in China und Ins 
dien; denn fonft hätte nicht ein jo verfchiedenes Gemiſch von 
Voͤlkern neben einander unter einem Herrſcher ſich in freier 
Eigenthümlichkeit bewegen koͤnnen. 1?®) 

Mit diefer feiern Bewegung des Einzelnen!??) hängt das 
Streben über die Granzen des Landes hinauszugehen, und ſich 
na andern Gegenden hinzumwenden, nothmwendig zufammen. 
Daher jegt Die Züge und Wanderungen, namentlid) nach dem 
welllihern Gegenden bin, wovon wir in China und Indien 
fine Spur finden, weil ed dort als ein ſtrafwuͤrdiges Wer: 
brechen galt, die Gräber der Vorfahren zu verlaſſen, und weil 
bier wenigftend der höchften Kafte der Priefter dad Reifen 
über den Indus nicht geftattet if. Daraus aber entfteht zu- 
glich ein erweitertes Bemußtfein vom Leben und deſſen Zwe⸗ 
en. Es mag daher nicht zufällig fein, daß während wir bei 
den thraciſchen Zraufern finden, daß die Verwandten jeden 
Reugebornen, wegen der ihm bevorftehenden Ungluͤcksfaͤlle be⸗ 
jammerten, den Werftorbenen dagegen unter jubelnder Freude 
beflatteten, wie auch bei den ſkythiſchen Eſſedonern, Gaus 
lianern und, nach einer Nachricht, bei den Phrygiern, die 





18) Plato Geſetze III, 694, a. b, Zwar fagt Ariftoteles Polit. I, 5, 
$. 2: „bei den Perfern ift die väaterlihe Gewalt eine tyrannifche, denn 
Kinder und Sclaven werden da gleich behandelt,” aber die Behands 
lungsweife ift gegen beide gleich mild, im Verhältniß zu den übrigen 
aſiatiſchen Völkern; denn Fein Perfer durfte gegen feine Sclaven wes 
gen eined Vergehens zu hart verfahren. Herod. I, 137. 

19) In Malcolm’s Gefchichte von Perfien, von Spazier, pag. 563, 
beißt es: „die Perfer waren wahrfcheinlich in den Künften des ausge 
bildeten Lebens weit vorgefhritten, und erfreuten fi unter dem Re⸗ 
gimente ihrer alten Könige eines Wohles und Gluͤckes, weit über das 
binaus, was fie je feitdem erfahren haben.” 
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Perfer unter allen Tagen den Geburtstag am hoͤchſten fei 
erten,1*°) und es ift nicht unweſentlich, daß wir jeßt nament 
lich dad Streben nah) Wahrhaftigkeit hervortreten ſehen,) 
weil das Leben felbft freier und dadurch theuerer geworden iſt. 

Wir bezeichneten oben den Zuftand der Perfer in der Er: 
ziehung der Menſchengeſchichte ald analog demjenigen, wo bad 
Kind der firengen Obhut der Mutter entwachfen, in harmlofen 
Spiele und freier Unbefangenheit die Zwiſchenzeit zwifchen der 
mütterlichen und Schulerziehung verlebt. Wenn ed vorher in 
der Mutter fein Alles und feine vollſte Befriedigung hatte, fo 
tritt dagegen fpäter mehr und mehr die Sehnfucht nach dem 
Künftigen hervor, es flelt gern in den Spielen den Erwach⸗ 
fenen dar, fucht alles in feinen Bereich zu ziehen, träumt fih 
im Beſitze der höchften Güter des Lebens und fehnt fich nad 
nichts mehr‘, ald aud) einmal groß zu werden. So auch die 
Derfer, denn nicht zufrieden mit dem Beſitze der Gegenwart, 
fuchten fie in fleter Unruhe ſich faft die damals bekannte Vet 
zu unterwerfen, indem Cyrus über Afien, Cambyfes übe 
Afrika und Darius Hyftaspis über Europa die perfifche Her: 
ſchaft zu verbreiten firebten. Wie aber zugleich dieſe bezeid- 
nete Periode im Kindheitöleben befonderd auf die koͤrperliche 
Entwidelung gerichtet fein muß, ald die Bafid der geiftigen 
und wie alle geiftige Erziehung mehr eine negative ill, 
eine Bewahrung vor Laftern, fo fehn wir es auch bei den Per: 
fern, die daher in der Gefchichte der Erziehung eine hoͤchſt 
wichtige Stelle einnehmen, da bei ihnen Eörperlihe und gei— 


140) Herod. I, 133, V, 4, Pomp. Mela IH, 1, und Cic. Tuscul. I, 48, we 
die hierher gehörige Stelle aus Euripides Cresphontes (cf. Euripid. 
fragm. ed. Beck. II, pag. 436) überfegt iſt. Weber die Phrygier dat 

Sragment des Apellodoras bei Stobäus II, A76. 

141) Auch das bis jetzt unbefannte Volk von Khyen » Tribe zwifchen An 

und Arakan hält den Tod für ein fröhliches Ereigniß. Vergl. Asia. 

. Research. XVI, 261 — 260. 
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fige Bildung zuerſt vereint find, wenn auch noch auf einem 
feht untergeorbneten und negativen Standpunkte, nie um 
ihrer felbft willen, fondern ded Nachtheild wegen, der für eis 
nen kriegeriſchen Staat, wie Perfien war, aus einer ungeübten 
Jugend, und für das Leben aus einem unreinen Charakter des 
jüngern Gefchlechtd entftehen Tann. Keineswegs hatte aber 
das Körperliche und Sinnliche ein ſolches Uebergewicht, wie 
Ariſtoph. in den Acharnern z. 3. fagt: daß die barbari- 
ſchen Perfer die Mannhaftigkeit bloß nad) der Fähigkeit des 
Eſſens und Trinkens abgeſchaͤtzt hätten. 

Der ganze Unterricht der perſiſchen Knaben vom fuͤnften 
did zum zwanzigſten (nad) Strabo bis zum 2aſten) Jahre 
war bloß auf drei Dinge beſchraͤnkt: auf Reiten, Bogen— 
Idieben und auf Wahrhaftigkeit, denn das Lügen galt 
bei ihnen für etwas fehr ſchimpfliches. Die Muſik trat: — 
etwa mit Ausnahme der koͤnigl. Weiber — bei den Perfern 
fehr zur, fo daß es ihnen felbft noch im 5ten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung an muftkalifcher Erholung fehlte, wie wir 
oben bei Indien fahen. **) Strabo, welcher den gefunden 
Einn der Lehrer in Perfien rühmt, die befonderd dadurch fehr 
nüglih wirkten, daß fie mythifche Erzählungen einwebten und 
dadurch, theild mit, theild ohne Gefang, die Thaten der Götter 
und der großen Männer verherrlichten, befchreibt dieſe Erzie- 
hung der Erwachfenern und Süngern, die er von einander fon- 
dert, auf folgende Weife, wobei er jedoch Manches aud der 


112) Herod, I, 136, Strabo XV, pag. 1066 (733 Casaub) und Zend⸗ 
Avcfta TI, 34, Nic. Damascenus fagt: „die Knaben lernen bei 
den Perfern das wrndeven, d. h. die Aufrichtigfeit in Worten und im 
Handeln, wie eine .befondere Disciplin.” Nach dem Verfaſſer des Buchs: 
de vitando aere alieno war den Perfern Das Schuldenmachen das erſte, 
das Lügen das zweite Laſter. Parmenio in feinem Briefe an Alex⸗ 
ander bei Athenäus XI, 87 (607, f.) berichtet, daß man unter dem 
gefangenen Gefolge . des perfiichen Könige 329 Kebsweiber gefunden 
habe, die der Muſik kundig waren. 
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lakedaͤmoniſchen Erziehungsweiſe entlehnt zu haben ſcheint: „Des 
Morgens wird die Jugend durch ein gegebenes Zeichen zu 
Waffenuͤbung und zur Jagd an einem Orte verſammelt und 
immer funfzigen wird ein Sohn des Königs oder eined Su 
trapen vorgefegt, welchem fie beim Laufen durch einen Raum 
von 30 bis 40 Stadien folgen müffen. So üben fie auf 
die Stimme, den Athem und die Seiten, härten ſich durh 
verfchiedene Mittel ab und gewöhnen fi an harte Koft und 
an nächtliches Wachen auf freiem Felde. Solche junge Leute 
heißen Kardakes, dad heißt: vom Diebflahl Lebende, De 
Abends müffen fie Bäume pflanzen, Wurzeln auögraben, Waf—⸗ 
fen, Nebe ꝛc. verfertigen. 1?) Die Knaben gehen nicht mit 
auf die Jagd, fondern üben fi zu Haufe. Die Belohnungen 
werden vom Könige auögetheilt und beftehen in Goldbleden, 
welche ein befondered Keizmittel fein ſollen. Won jedem wird 
Rechenfchaft über dad Gelernte gefordert, Athenaͤus“) 
erwähnt außer dem Meiten noch dad Zangen, bemerkt aber, 
die Perfer hätten deßhalb den Tanz ald ein Bildungsömittel 
der Jugend geliebt, weil fie ihn für eine fehr "gute Bewegung 
zur Befefligung der Eörperlihen Stärke gehalten hätten. Der 
perfifche Tanz war daher eine eigene Art Kriegötanz. 

Bor dem fünften Iahre durfte der Knabe nicht vor ſei⸗ 
nem Water erfcheinen, fondern hielt fi nur bei den Weibern 
auf, um, wenn er flürbe, dem Water den Gram zu erfparen. 
Nach Herodot fol in Perfien eine fehr große Pietät geherrſcht 
und noch nie ein Kind den Vater oder die Mutter getödtet ha 
ben, denn wenn died irgend einmal gefchehen, fo fei bloß von 
untergefchobenen oder unehelichen Kindern eine foldye Schandthat 
begangen worbden.!*) Die große Achtung des weiblichen 
143) Xenophon Oeconomica und Cicero de senectute, 63. 

144) Athenaeus deipnosoph. X, 45 (435, c.), Kenophpn Anabas. VI, 1,10. 
145) Herod. I, 137. Valerius Maxim. V, 9. Auch Zoroafter glaubte fo we 


nig als Draco an die Möglichkeit des Elternmordes, und bat daher 
Peine Strafe dafür feſtgeſetzt. 
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Sefhlehts In Perſien iſt ohne Zweifel ein Hauptmittel der 
fortſchreitenden Bildung. Nach Curtius war ed nicht Sitte, 
daß die Söhne in Gegenwart ihrer Mütter faßen, daher fich 
ah Alerander nicht eher fegte, al& bis ihn die Siſygam⸗ 
bis dazu aufforderte, 

Unmoͤglich Eonnte Daher das häußliche Leben in einem fo zer> 
rütteten Zuftande fein, wie und durch zwei unfichere Quellen ers 
zahlt wird.“6) Nach der Einen vermifchen fich die Perfer mit 
ihren Töchtern, und nach der Andern gewöhnte erft Alerander die 
Hyrkanier an das eheliche Leben, lehrte den Arachoſiern den 
Aderbau und überredete die Sogdianer, ihre Väter zu ernäh- 
ten, nicht aber zu tödten, die Perfer ihre Mütter zu verehren, 
nicht aber als Gattinnen zu betrachten. Es laͤßt fich jedoch nicht 
lünguen, daB Die Verbindung zwifchen Mann und Frau gegen 
andere innige Lebenöverhältniffe bei den Perfern noch fehr un- 
tergeordnet war. . In den Jeſchds Sades,“) heißt es daher: 
O Rithra, einige duch 30 Bande die guten Wefen, durch 
60 den Ehemann und die Frau, durch 70 den Schüler und 
&ehrer, durch 100 die Brüder, durch 1000 den Water und 
Sohn und durch 10,000 das Land und feinen Fürften. 

Bergleichen wir mit der fo eben angegebenen Erziehungd- 
wäle die im Zend-Aveſta vorgefchriebene, fo fehen wir auch 
bier, wie in vielen andern Dingen, einen wefentlichen Unterfchieb 
und haben auch hier einen neuen Beweis, daß, wie dies Werk 
weder in Perfien noch für Perfien gefchrieben war, denn bie 
zetriſſene Verſchiedenartigkeit weifet nur zu deutlich auf vers 
ſhiedene Verfaſſer, verfchiedene Gegenden und verfchiedene Zei 
Im der Entftehung hin, daſſelbe keineswegs alle einzelnen 
Theile des perſiſchen Staates Durchdrungen hat, fondern mehr, 





Ii6) Diogenes Laert. IX, 83 und (Plutarch) de Alexandri magni fortuna 
aut virtute cap. V. (pag. 328, c.) Malcolm, S. 569, | 
N) LXXXIX. Carde 29, 
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ein Eigenthum der Magier geblieben ift, die in ein femers' 
Alterthum zurüdreichen, al die Entftehung des Staates von 
Perſien felbft ift, und die felbft fagen, daß ihr Beſtehen an 
das der medifchen Herrfchaft geknüpft ſei. (Herod. I, 120.) 
Es ift die im Zend = Avefta erwähnte Erziehung eine Prie 
ftererziehung. 7) Nach diefem Religionsbuche!*”) mußte | 


dad Kind gleich nach der Geburt dreimal mit Ochfenurin '*) 


gewafchen werben und einmal mit Wafler, weil es unrein fü. 
Ein Aſtronom (Mobed) beftimmte das Fünftige Schiefal und 
gab dem Kinde den Namen, gewoͤhnlich den eined Ized ode 
vornehmen Perferd. Im dritten Jahre mußte der Vater am 
Namenstage der Mithra opfern. Bid ins fiebente Jahr wurde 
das Kind zu nichts angehalten. „Alles was es Boͤſes thut, 
fommt auf die Eltern, die es bis ind fünfte Jahr nicht in 
dem, was gut oder böfe ift, unterrichten dürfen, fondern & 
nur koͤrperlich zu fichern und bei begangenen Fehlern zu fagen 
haben: „thue es nicht noch einmal.” Bis ind achte Jahr darf 
man fein Kind fchlagen, ed fei denn, daß es fich nicht vor bet 
Strafe fürchte. Vom fiebenten bis zum fünfzehnten Jahre kommt 
die Hälfte der Sünden auf Rechnung der Eltern. Der Koſti 
(Gürtel) muß nad) den Ravats, d. h. der gegenfeitigen Ira 
dition der Parfen von Kirman mit den von Indien, im zehn⸗ 
ten, nach andern Borfchriften, im vierzehnten Jahre angelegt 
und Unterricht im Gefege genommen werden. Von nun an 
muß ein Deötur zum. Lebendregierer ermählt werden. Das Kind 
ift den Eltern unbefchränkten Gehorfam ſchuldig. Antwortet 





148) Ebenfo erwähnt Xenoph, Anab. I, 9, 3, aus der fpätern Seit dei 
perfifhen Reichs nur eine Hoferziehung. Die königl. Kinder begleiteten 
mit ihren Erziehern, die meift aus Berfchnittenen beftanden, den Zw 
ter auf’ feinen Zügen. Curt. III, 3. Herod. VIII, 103 u. 104. 

149) Zend» Avcfta , Zoroafters lebendiges Wort von Kleufer, 3. Theil, 
$. 7, pag- 221. \ 

150) Dies erinnert an die nomadiſche Sitte der Araber, die ſich noch heut 
mit Kameel⸗Urin oder Sand wafchen. 
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«3 dreimal ohne zu gehorchen, fo verdient es den Tod. Alle 
Gebete fchließen mit Abwendung des Ungehorfamd der Kinder, 
wofür im Buche der Jeſchts eigne Gebete an Ormuzd vor⸗ 
handen ſind. 

Der Lehrer, der den Kindern Unterricht giebt, iſt nach 
Vater und Mutter der Hauptgegenſtand ber kindlichen Ver: 
ehrung und wird von inigen fogar noch über jene gefeßt, 
weil er den edlern Theil der Kinder, die Seele, bilden müfle. 
Kit dem fünfzehnten Jahre wird nun der Parfe zum Nozadi, 
wenn er fich eine genaue Kenntniß der Gebräuche und der Religion 
erworben hat.!°!) Won jest an gilt er ald ein Glied am gei- 
figen Körper und in der bürgerlichen Gefellfchaft. Die Anzahl 
ber perfifchen Priefter war fehr groß, und auf einer fpäter ge⸗ 
baltenen Verſammlung follen ihrer einmal 80000 gemefen fein. 
Aber trog der großen Menge war die Vorbereitung, die man 
vom Herbed oder Lehrling verlangte vielfach, fo wie die An- 
ſpruͤhe, die man an die Mobeds oder Meifter machte, fehr 
groß und noch größer war das, was bie Destur Mobeds oder 
vollendeten Meifter leiften mußten. 

Abſichtlich habe ich bis jest die von dem bisherigen ab- 
weihende Darftellung ber perfifchen Erziehung, wie fie ſich in 
einem faͤlſchlich dem Plato zugefchriebenen Dialoge, dem erſten 
Alcibiades, und in der Cyropädie von Zenophon findet, über: 
gangen. In jener Schrift fagt der Verfaffer: „den Tag, an 
dem der Thronfolger geboren ift, begehen alle Unterthanen fefl- 
ih und auch fpäter feiert ganz Afien jährlich des Königs 
Geburtötag. Der Knabe wird dann auferzogen, aber nicht 
von einer gewöhnlichen Amme, fondern von BVerfchnittenen, '””) 





151) Außerdem gehörte auch Aftrologie befonders zum Berufe der Magier, 
durch welche fih namentlih Oftanes auszeichnete, der die Bildung 
der Magier genauer beftimmte, die daher von ihm Oſtaner heißen. 
Bergl. Suidas v. Ostanes. 

152) Nach Heros. VIII, 104, 105 genießen die Verfchnitterien bei den Bar: 
baren weit mehr Zutrauen, als alle andere Menſchen. Nah Clearch, 


— 80 — 


welche im höchflen Anfehen unter der Umgebung bed Königs 
ſtehen. Diefen werden auch die andern auf die Erziehung de 
Kindes .bezüglichen Gefchäfte aufgetragen, befonderd die Sorge 
für die möglihfte Schönheit, daher fie auf die Richtung 
und Geftaltung der Glieder vorzüglich zu fehen haben. Mit 
‚ zurücdgelegtem fiebenten Jahre lernt der Knabe reiten und je 
gen, und im vierzehnten wird er den fogenannten Eöniglichen 
Paͤdagogen übergeben. , Diefe find vier ausgewählte, vornehme 
Derfer, nämlich) der Weifefte, der Gerechtefle, der Maͤßigſte 
und der Zapferfte, von welchen der erfle die Magie des Zore: 
after, ded Sohnes des Oromazos und die Eöniglichen Pflichten, 
der zweite die Wahrhaftigkeit für dad ganze Leben lehrt. De 
Mäßigfte unterweift den Königlichen Knaben, damit er fid 
nicht von Begierden beherrfchen laſſe, fondern ſich gemöhne, 
frei und in Wahrheit König zu fein, der Zapferfle macht ihn 
furchtlo8 und beherzt, indem er fonft ein Sclave wäre, wenn 
er ſich fürchtete. 

Xenophon (Anabas. I, 9, 3) giebt uns eine ähnliche 
Nachricht von einer Hoferziehung. - Nach ihm werden ndmlid 
alle Kinder der vornehmflen Perfer bei Hofe erzogen, um da 
die größte Mäßigung zu lernen, wo etwas Schändliches weder 
zu hören, noch zu fehen ift, und wo fie ſchon als Knaben 
das Herrfchen und das Beherrſchtwerden lernen. 

Doch hüten wir und, hierin eine wirkliche Vollkommen⸗ 
heit der Erziehung zu schen, denn gefeßt auch, es wäre jede 
Schändlichkeit vor den Blicken der Jugend entfernt gehalten 
worden, (mad wohl nicht möglich war 1°), fonft hätte bie 
Fönigliche Belohnung und Beſtrafung, der die Knaben, nad 


dem Schüfer des Ariftoteles bei Athenaeus XII, 514, d. hat diefe Ber 
flümmelung der Knaben bei den Medern ihren Urfprung. Nach Am- 
mian. Marcellin. XIV, b. $. 17 gefhab fie .zuerft auf Befehl der Sr 
miramis. Die Lyder gingen noch weiter. Suidas, s. v. Ear$tec. 

153) Vergl. Epilog zur Eyropädie VIII, 8, 13. 
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ämophon, zufahen, immer ein Mufler der Gerechtigkeit fein 
muüffen), jo wurden fie doch durch die größte Nachficht ver- 
borben und verweichlicht. „Die Verkehrtheit der perfifchen 
Erziehung war vielmehr Urfache vom Falle des perfifchen 
Reichs, weil Gyrus, ein übrigens tüchtiger Feldherr und Bür- 
ger, keinen Begriff von einer richtigen Unterweifung hatte und 
die Anordnung des häuslichen Lebens zu fehr in den Hinter- 
grund treten ließ.1*) Er übergab, nach Plato, feine Kinder 
Beibern, die im Reichthum ſchwelgten, während ihre Männer 
im Kriege abweſend waren, zur Pflege, welche fie als glüd- 
ie ohne das Gefühl eined Bebürfniffes aufzogen, und 
fe vor jeder Unannehmlichkeit bewahrten, indem fie alle ans 
dern zwangen , die Reden und Thaten berfelben zu loben. 
Deshalb wuchfen die jungen Fürften nicht heran in der einfa- 
ben, nverzärtelten und rauhen Weife des Perfervolfs, fon- 
dern unter der Aufficht von Weibern und Verſchnittenen nach 
ber von der fogenannten Glückfeligkeit verdorbenen Erziehungs: . 
weile der Meder. Daher gab ed auch mit Ausnahme bes 
Darin: Hyſtaspis, weil diefer nicht in der gewöhnlichen Uep⸗ 
pigkeit Eöniglicher Söhne erzogen wurde, feinen großen König 
von Perfien, ald etwa dem Namen nad” 

Zenophon, der und im Altern Cyrus das Mufter eines treff- 
lühen Fuͤrſten darftellen will, giebt und ein eigenthümliches 
di von der Erziehung dieſes Cyrus und fomit der Perfer 
überhaupt. Ex jagt, bie perſiſchen Gefege forgen frühzeitig 
für die moralifche Bildung der Bürger, im Gegenfab gegen 
die meiften (griechifchen) Städte, welche die Erziehung der 
freien Willkuͤhr überlaffen. Das Volk ift auf dem freien 
Rarkte, wo es vor jedem Einfluffe, welcher der Sittlichkeit 
md dem Anftande nachtheilig fein koͤnnte, bewahrt wird, in 
bier Claſſen abgetheilt, in Knaben, Epheben, in foldhe Die 





Ih) Plato, Geſetze TIL, 694, d. 
Cramer's Befchichte ber Erziehung, 1. 6 
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im vollen Mannedalter ftehn, und folche die ausgedient haben. 
Die Knaben und Männer müffen mit Tagesanbruch geſetzlich 
auf ihrem Platze erfcheinen, die Sunglinge mit Ausnahme der 
Berheiratheten, bewaffnet wachen. Bei jeder Abtheilung find 
zwölf Anführer, denn die Perfer find in zwölf Stämme ver 
theilt (nach der gewöhnlichen Ueberlieferung in zehn). Den 
Knaben und SZünglingen find ältere Leute und Männer vor: 
gefest, um fie zu guten Bürgern heranzubilden, und fie an 
Maͤßigkeit, Enthaltfamkeit und Gehorfam gegen die Obrigkeit: 
zu gewöhnen. Die Knaben geben in die Schule, um bie 
Gerechtigkeit zu erlernen, wie in Griechenland die erſten Ek: 
mente. Die gegenfeitigen Smiftigkeiten fchlichten ihre Anführe, 
welche befonderd die Undankbarkeit hart beſtrafen, denn 
man glaubt, daß undankbare Menfchen auch die Götter, die 
Eitern, dad Vaterland und die Freunde vernachläßigen, daß 
mit Undankbarkeit auch, Schamlofigkeit verbunden fei, umd dap 
diefelbe zu allem Schändlichen verführe. Die Knaben eſſen 
nicht bei der Mutter, fondern bei ihren Lehrern, und zwar. 
fehr frugal. Im den Nebenflunden üben fie fi) mit dem 
Bogen und Wurfjpieße. 


Vom 16ten oder 17ten Jahre an treten die Knaben unter 
die Zahl der Epheben, und thun nun zehn Iahre die Nadıt 
wachen vor den Paldften. Am Tage aber werben fie von 
ihren Führen zu Dienften für das allgemeine Beſte gebraucht. 
Wenn der König. auf die Jagd fährt, was öfterd in jedem 
Monate gejchieht, fo begleitet ihn die Hälfte derfelben, und 
jagt bei fchmaler Koft unter feiner Aufficht, denn die Jagd 
halten die Perfer für die befte Worbildung zum Kriege, De 
König läßt fi die Abhärtung der Jugend beſonders ange: 
legen fein. Es giebt auch öffentliche. Kämpfe, wobei Kampf 
preife aufgeftelt und öffentliche Belobungen felbft gegen bie 
Lehrer ausgefprochen werben. 


8 


— 83 — 


Nach zehn Jahren beginnt der Eintritt unter die Maͤn⸗ 
ner, unter denen ber Aufenthalt auf fünfundzwanzig Jahre 
beftimmt ift, und wobei eine eigene Bewaffnung Statt findet. 
us den Männern: werben alle Vorſteher gewählt, mit Aus- 
nahme der Lehrer für die Knaben. Die Männer, welche über 
50 Jahre alt find, verrichten nicht mehr Dienfte außerhalb 
de Haufes, und bilden mehr die Richter über die früheren 
Caſſen der Bürger. Alle Perfer, d. h. namentlich die Vor⸗ 
nchmen, die fi) dem Kriegsdienſte beſonders wibmeten, und 
deren Anzahl 120,000 betragen haben fol, koͤnnen ihre Kin- 
der in diefe gemeinfame Schule der Gerechtigkeit ſchicken, fo 
wie feiner von Ehren und Würden auögefchlofien if. Die 
Aelteten gehen auf die angegebene Weiſe, nach der fie die beften 
Bitger zu werben hoffen, alle Stufen des Schönen durch. 
Vegen biefer beftändigen Uebung und mäßigen Lebensart wurde 
bie Feuchtigkeit gleichfam ausgearbeitet, und eine gewiſſe Trok— 
lenheit des Körpers erlangt, daher es noch fpäter bei den 
Perfen ſchimpflich war, auszufpuden und audzufchnauben.!5°) 

Um diefe Abweichung der renophontifchen Darftelung zu 
etluͤen, iſt es nöthig, aus der fpätern Zeit der Griechen 
End vorauszunehmen. Mit den Perferkriegen hatte bie 
Naht der Griechen ihren hoͤchſten Gipfel erreicht, denn bie 
bald erfolgende gegenfeitige Uneinigkeit und der Sittenverfall 
beniskte ein eben fo ſchnelles Sinken des griechifchen Glanzes, 
as ihn kraͤftige Vaterlandsliebe und edler Heldenfinn geför- 
dert und zu einer fchnellen Blüthe emporgebracht hatten. In 
defer Zeit des Verfalls der Öffentlichen Sittlichleit war es 
beſonders die Erziehung der Jugend, welche früher in der 
auflichkeit des Volks fo herrlich und ſchoͤn gediehen, jeht 
Ger fo tief gefunfen war, daß alle. Schaam und Befcheiden- 


— — — 


ſi) Cyropaedie I, 2, 16, womit zum Theil in Widerſpruch der unxeno⸗ 
phontiſche Erilog, VIII, 8, 8 u. 9 und Varro bei Nonius II, 149. 
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heit (die größte Zierde ber helleniſchen Jugend) aus dem jün 
gern Gefchlechte verfhwunden zu fein fehienen. Wie mußte 
dies Die Blicke der wahren Vaterlandöfreunde trüben ‚und mit 
welchen bangen Ahnungen für die Zukunft mußten fie erfült 
werden! Nur bei einer dirchgreifenden, den Menjchen von 
Innen verebeinden Erziehung, nicht bloß der Jugend, ſondern 
des gefammten Volkes, Damit jene an diefem durch That und 
Beifpiel belebt werde, konnte ein Eräftiges Gefchlecht erwachſen 


‚und durch diefes das Vaterland zu neuem Glanze emporbli 


ben. Plato flüchtete fi in feinem Staate in die Vergangen 
heit ſeines Volkes, und zeigte, weit entfernt ein Bild der 
dichtenden Phantafie zu entwerfen, indem er die altgriechiſche 
Berfaffung in ihrer Wefenheit darftellte, wie der Staat in 
feinem Innern die ficherfte Mauer habe, wo eine folde Er: 
ziehung walte, daß jeder Einzelne fich felbft vergeſſend, nur 
dem allgemeinen Beften, d. b. der Verwirklichung ber Tugend 


lebe. Xenophon zeigt an einem Volke, welches fih au 


niederer Knechtfchaft durch eigene Kraft zum mächtigiten det 
Erde emporgehoben hatte, aber durch Lurus und Ueppigkeit 
wieder tief gefallen war, auf deſſen Befiegung feine Land— 
fente mit Stolz hinblickten, das er felbft unter allen auswär 
tigen am beften Tannte, an einem Namen, der ihm und Den 
Griechen theuer ‚geworden war, an einem Helden, der burd 
feines Volkes Erziehung gekräftigt, den Muth der Seinigen 
zu beleben, und das Gefühl der Freiheit in ihnen zu erregen 
wußte, was eine tüchtige, die herrſchende Volksmaſſe ergrei⸗ 
fende Erziehung vermöge. Dem -ariftokratifch - gefinnten und 


borifchen Sitten anhängenden Zenophon, der durch vertraut. 


Umgang mit dem trefflichen Agefilaus, und durch mannigfache, 


oft bittere Erfahrungen als Feldherr 0) für bie Monarchie 
eingenommen war, mochte hier um fo eher ein Heilmittel für 


156) Anabasis VI, 1, 18. 
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die Gebrechen des Staates erſcheinen, als dieſe ganze Bildung 
eine ariſtokratiſch⸗ monarchiſche war, ohne daß die freie Aus⸗ 
bildung der Unterthanen dabei gehemmt wurde. Daher finden 
wir in der ganzen Schilderung des perſiſchen Lebens ſo viele 
Anklaͤnge an ſpartaniſche Einrichtungen und Ge⸗ 
braͤuche, und Cyrus ſelbſt erſcheint als ein wahrer Grieche, 
mit den hoͤchſten koͤrperlichen und geiſtigen Vorzuͤgen geziert. 
Auch Renophon hätte den Griechen feiner Zeit auf die Frage, 
wos zu thun und wie die Tugend zu üben fei, antworten 
koͤmen: „wie unter den Perfern die Ebenbürtigen Ciusriue) 
ben, jo müflen fie e8 auch bei und, wir wollen unfere Kin: 
dee auch fo erziehen. Dadurch werben wir nicht nur felbft 
befier werden, um und den Kindern als die beften Mufter 
vorzuftellen, fondern auch diefe werden, felbft wenn fie woll⸗ 
ten, nicht leicht in Schlechtigkeit ausarten, da fie weder 
etwas Schlechtes fehen noch hören, fondern unter fchönen und 
guten Vorbildern leben.” VII, 5, 85. 

So ift Die ganze ECyropädie nichts ald dad Mufterbild 
eines monarchifchen Herrſchers, worin Wahrheit und Dichtung 
in lieblicher Weiſe verwebt find. 7) Xenophon felbft war 
weit entfernt, dieſem Werke den Schein der Wahrheit geben 
zu wollen, wie wir aus den noch nicht genug beachteten Wor⸗ 
tn, am Ende bed eriten Gapiteld vom erflen Buche, fehen, wo - 
er den Gegenfaß zwifchen der Kunde von Außen und dem 
freieren, innern Bilde mit den Worten hervorhebt: „was ich 
von Cyrus erfahren habe, und was ich mir für eine Anficht 
gebilbet zu haben glaube, das will ich verfuchen mitzutheilen.‘'°®) 





157) Dlearius vergleicht die Eyropädie mit dem lieblihen Roſenthale von 
Schich-Saadi und nimmt das Ganze als Dichtung. Vgl. des Dlear. 
Einleitung zu diefer Schrift. | 

158) Auf die andern unbiftorifchen Elemente diefes Buchs aufmerffam zu 
machen, kann bier nicht der Zweck ſein. Vgl. Nouvelles observations 
sur la Cyropedie par Seinte-Croix und die disputatio de Cyri disci- 
plina von Bornemann vor feiner Ausgabe. 
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Die Cyropaͤdie iſt daher rein unabhängig von den plate: 
nifchen Gefegen, und Teineswegd deshalb entftanden, um dad 
bort gegen Cyrus gefällte Urtheil zu widerlegen; fie ift vie. 
mehr ein Werk, worin Zenophon gleihfam das Reſultat fe: 
ned ganzen vielbewegten Lebens niedergelegt hat. Sie fcheint 
dad lebte Werk des berühmten Mannes, und nach Olympia 
104, 3. gefchrieben,1) und ward hervorgerufen durch die 
Beit und Umftände, in welchen er lebte, und. nicht ohne Sei— 
tenblide auf Griechenland, namentlich auf dad demokratife 
Athen, wo man am. wenigften die Kunft verftand,. zu ber: 
ſchen und beherrfcht zu werden, die Xenophon fo hervorheit, 
Auch hatte ihm ja Agefilaus, das vollfommene Mufterbib 
eined Spartaners,. wie Alcibiades eined Athenerd, geraten: 
er möge feine Kinder in Sparta erziehen, und fie dafelbft in 
dem fchönften aller Unterrichtözweige, im Herrfchen und Be 
herrſchtwerden, unterweifen laffen, denn dies wurde nach des 
Agis, des Sohns des Archidamus, Ausſpruche am meiften in 
Sparta geübt, und war, nad Theopompus, der Boden, auf 
dem Sparta emporblühte.°%) Der von Natur praktifch-eihi 
Ihe Sinn Xenophons, fein Umgang, feine Erfahrungen, fen 
Leben, konnten fomit leicht die Entftehung eines folchen Wer 
kes, wie die Cyropaͤdie ift, veranlaffen. Wie Ariftophanes di 
alte Zeit eine Schule der Gerechtigkeit, Die neue der Ungerech 
tigkeit nennt, fo fagt auch Xenophon, daß in Perfien die 
Knaben Gerechtigkeit, in Griechenland leſen und fchreiben lem 
ten. Sollte auch dad Hervorheben der Undankbarkeit ald der 
Quelle fo vieler Lafter, ganz ohne Beziehung auf Athen und 
das eigene Lebensſchickſal Renophons fein? Die milde, fried⸗ 


159) Das Todesjahr des Xenophon iſt ſtreitig. Nah Schneider fallt + 
Olympiad 105, 4, nah Boeckh 106, 1, nah Krüger 106, 2. 

160) Plut. apophteg. Lac. s. v. Agesilaus, und d. Leben des Ageſilaus. 
Xenoph. Agesil. II, 16. | 
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Unter den hoͤhern Verhaͤltniſſen der Wirklichkeit gehoͤren die 
zwiſchen Eltern und Kindern zu den Erſten und Innigſten, 
und es iſt daher kein Wunder, daß ſie in der niedrigſten und 
innerlichſten Form des geiſt'gen Lebens, im Traume, und zwar 
votzugsweiſe beim weiblichen Geſchlechte, dem ſchon an ſich 
und noch mehr als Mutter eine tiefere Innerlichkeit eigen iſt, 
hervortreten. Wie Mandane, ſo hatte auch Dogdo, die Mutter 
des Zordaſter einen Traum vor der Geburt ihres Sohnes. 
Eine ſchwarze Wolfe war vor ihren Augen, woraus Vieger, 
koͤpen, Schlangen in ihr Haus vegneten. Das wildefte Un- 
gehener fhürzt fich auf fie und zieht den Boroafter heraus. 
„am hohen Tage zeigte fich ein -Züngling ſchoͤn wie bes 
Volmonds Glanz, ein Lichthorn in ber einen, ein Buch in 
ber andern Hand, der den Zoroaſter wieder in feinen Mut: 
tetleb einfchloß und Die Dogbo troͤſtete. Kaum geboren Id- 
Gelte!2) Zoroafter, deffen Wangen waren wie des Frühlings 
Bluthen, und man weiffagte daraus auf große Dinge 167, « 
Helabe, die Gattin des unglüdlichen Priamus träumte, nach 
Apollodor, fie gebäre in Parid einen Feuerbrand, durch den 
die ganze Stadt ergriffen werde. Das Kind wurde auf dem ! 
Sa ausgeſetzt und fünf Tage von einer Bärin gefäugt, bis ein 
hirte es als das Seinige aufnahm. Als Juͤngling zeichnete 
ſih Paris durch Schönheit und Stärke aus. 

Selbft der Glaube der fpätern griechifchen Zeit hat folche 
Etſcheinungen aufzumeifen; denn auch des Perikles Mutter 
traͤmte, daß fie einen Löwen zur Welt bringe,'°*) und ebenfo 





102) Lehen Zoroafters im Zend» Avefta von Kleuker, 3. Thl pag. 40 u. ſ. w. 

163) Plinius H. N. VII, 16, bemerkt, daß an dem Stinde, welches wimmernd 
in die Welt trete, vor dem vierzigften Tage Fein Lächeln zu bemerfen fei. 
Eine andere Sage von Zoroafters Geburt, wornach die Seele deffelben 
von Gott gefhaffen fei,.und auf einem Baume gehangen habe, fiche 
bei Malcolm, Geſchichte von Perfien, I, pag. 503. 

164) Herodot VI,131. Andere Beifpiele bei Philoftratus Leben des Apol- 
lonius von Tyana cap. IV. und Cic. de div. I, 20. 
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heimlich auferzogen, und fpäter, als er beim Spiele mit Sm 
ben, die ihm von feinen Genoffen übertragenen Rechte eines 
Königs zu ſtreng ausgeübt hatte, von feinem Großvater an 
dev Achnlichkeit feiner Gefichtözüge und der Freimüthigkeit 
feines Weſens erkannt. Die Eltern ded Cyrus benugten den 
Namen feiner Pflegemutter, um der Erhaltung ihres Sohn 
ein mehr göttliches Gepräge zu geben, wie Herodot I, 129 
bemerkt, und erzählten, er fei von einer Hündin gefäugt worden, 
woher diefe Sage fich verbreitet habe. 

Ih habe abfichtlich diefe Sage mitgetheilt, woeil fie wid; 
tige päbagogifche Ideen enthält. Bei allen Voͤlkern, die 
naͤmlich noch auf der Stufe der Kindheit ftehen, haben die 
räume eine fehr hohe Bedeutung und gelten felbft als beſon— 
dere Offenbarung des göttlichen Willens, denn in ihnen wir 
zuerft der fchlummernde Menfchengeift wach, und bamit dus 
Gefühl für Höheres erweckt. Wie die Jugend ſich mit einer 
erträumten Wirklichkeit ,‚ weil fie noch Feine wahrhafte hat, 
begnügt, und zwar um fo mehr, je fchöner und herrliche 
und je weiter alfo von ber Wirklichkeit entfernt die Realii: 
rung diefer Ideale erfcheint, fo auch die jugendlichen Voͤlker, 
bejonders die Meder, Aegypter und Juden, nad ihrem ver— 
ſchiedenen Standpunkte in der Entwidelung der Weltgeſchichte. 
Während bei jenen fich die Traͤume mehr auf die höher 
Berhältniffe des Staats und der Familie beziehen, weil in 
ihrer Religion dad Gefchöpf vom Schöpfer, das Dieffeit vom 
Senfeitd noch nicht getrennt war, fehen wir bei ben Juden 
fhon die Engel Gottes vom Himmel zur Erde auf und 
binabfleigen und erblicken fomit den Menfchen, wie er in ein 
höhere Region, in die des Geiftes, in die Gottes erhoben ift.“') 





161) Aber auch diefes konnte hier nur in der patriarchalifchen Zeit geſchehen 
fo Tange das Volk, noch vom Findlihen Glauben erwärmt, ſich dem 
reinften,, unmittelbaren Gehorfam gegen Gott hingab. 
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Unter den höhern Verhaͤltniſſen der Wirklichkeit gehören bie 
zeichen Eltern und Kindern zu den Erften und Innigften, 
und ed ift daher Fein Wunder, daß fie in der niebrigften und 
innerlichflen Form des geifl’gen Lebens, im Traume, und zwar 
vorzugsweiſe beim weiblichen Gefchlechte, dem ſchon an fich 
und noch mehr ald Mutter eine tiefere Innerlichkeit eigen iſt, 
hervortreten, Wie Mandane, fo hatte aud) Dogdo, die Mutter 
des Zoroafter einen raum vor der Geburt ihres Sohnes, 
Eine ſchwarze Wolke war vor ihren Augen, woraus Tieger, 
koͤwen, Schlangen in ihr Haus regneten. Das wildefte Un- 
gehener fhürzt fich auf fie und zieht den Zoroafter heraus, 
„am hohen Tage zeigte fich ein -Züngling fchön wie des 
Volmonds Glanz, ein Lichthorn in ber einen, ein Buch in 
der andern Hand, der den Zoroaſter wieder in feinen Mut: 
terleib einſchloß und die Dogdo troͤſtete. Kaum geboren I&- 
Gele!) Zoroafter, deffen Wangen waren wie des Frühlings 
Dlithen, und man weiflagte daraus auf große Dinge 10), - 
Helabe, die Gattin des unglüdlichen Priamus träumte, nad) 
Apollodor, fie gebäre in Paris einen Feuerbrand, durch den 
die ganze Stadt ergriffen werde. Das Kind wurde auf dem ' 
Se ausgeſetzt und fünf Tage von einer Bärin gefäugt, bis ein 
Hirte es als dad Seinige aufnahm. Als Juͤngling zeichnete 
ſih Paris durch Schönheit und Stärke aus, 

Selbft der Glaube der fpätern griechifchen Zeit hat foldhe 
Srfheinungen aufzuweifen; denn auch des Perikles Mutter 
ttäumte, daB fie einen Löwen zur Welt bringe, !%*) und ebenfo 


162) Lehen Zoroafters im Zend» Avefta von Kleuker, 3. Thl pag. 40 u. ſ. w. 

163) Plinius H. N. VIE, 16, bemerkt, daß an dem Finde, welches wimmernd 
in die Welt trete, vor dem vierzigften Tage Fein Lächeln zu bemerken fei, 
Eine andere Sage von Zorvafters Geburt, wornach bie Seele deffelben 
von Gott gefchaffen fei,. und auf einem Baume gehangen habe, fiche 
bei Malcolm, Geſchichte von Perfien, I, pag. 503. | 

I64) Herodot VI, 131. Andere: Beifpiele bei Philoſtratus Leben des Apol- 
lonius son Tyana cap. IV. und Cic. de div. I, 20. 
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Olympias, Alexanders Mutter, daB fie-einen Knaben mit feu— 
rigem, löwenartigen Muthe gebäre, ?°°) 

Es ift gleich viel, ob folche oder ähnliche Vorzeichen bei 
der Geburt auögezeichneter Knaben — denn das weibliche Ge 
ſchlecht trat auch hierin zuruͤck, wie überhaupt im orientalifchen 
Leben — wirklich ftattfanden, oder ob fie der allgemeine Glaube 
der Völker nur annahm. Daß fie im Volksglauben ald we: 
jentlih galten, fichert ihnen allein einen Pla& in der Geſchichte 
der göftlichen Offenbarungen zu, und giebt ihnen damit bie 
biftorifche Bedeutung, daß mit großen Männern Große 
Thon vor der Geburt vorgehen müffe, und daß ge 
wiffermaßen die Gottheit ſelbſt ihre Ankunft in der 
Belt verfündige 

Bei den Hebräern, wo dieſer Traum fchon eine höhe 
Richtung gewonnen hat, finden wir diefe Exrfcheinung befonders 
bei Müttern, die lange kinderlos gewefen find und denen an 
der Schwelle des Lebens noch die höchften und innigften Wuͤnſche 
erfüllt werben, wie bei dee Sara und der Hanna, Samuel 
Mutter. 

Wie im griechifchen Leben fo manched eine geiftigere Ge⸗ 
faltung erhielt, und mandyem Stoffe erft ein feelenhaftes Dafein 
geliehen wurde, fo auch diefen und ähnlichen Vorftelungen.'*) 
So foll nach Diogenes Laertius III, 5, Plato dem Sobrates 
im Traume ald ein junger Schwan erfchienen fein, der auf 
feinen Schooße Federn befam und fi) unter füßem Gefange 
in die Lüfte erhob. | 

Mit Recht fagt Herodot in der obigen Erzählung vom 
Cyrus, die Eltern deſſelben Hätten abfichtlich die Sage von der 
Ernährung duch eine Hündin verbreitet. Was er aber von 
der Kyno erzählt ſcheint mehr ein Verſuch dad Wunderbare 
in der Erhaltung des Cyrus zu erflären. Wir finden jedoch 


165) Plutareh Alexander 3. cf. Diodor XIX, 2. 
166) Plutarch Cicero cap. 2 
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au bei andern Helden viefelben Erzählungen, denen wahr: 
(heinlich bloß der Glaube zum Grunde lag, daß fich erft im 
Sampfe mit der Natur, und unter harten Entbeh- 
tungen die innere Kraft und der angeborne Muth 
rcht entwidele, daB wahre Hoheit durch Feine, 
ach noch fo niedrige, Umgebungen fi entfremdet 
werden Eönne, und daß die Gottheit felbft durd 
ihr befondere8 Walten über folhen Menfhen fhon 
ven böhern Urfprung und die höhere Beflimmung 
derfelben beurfunde Schon Aelian (v. h. XII, 42) 
handelt über. einige Menfchen, die von wilden Thieren ernährt 
worden ımd führt den Cyrus, Telephus, Peliad, Paris und 
Legiſthus an, die fi noch durch viele andere Beifpiele 
vermehren ließen, wie, durch Dad des Aesculap, der nad) 
dem einen Gefchlechtöregifter der Epidaurier heimlich auf dem 
Berge Zittheum geboren, von einer Ziege geflilt, und von 
einen Hirten auferzogen wurde. Beſonders möchte bie durch 
Schönheit und Körperflärke ausgezeichnete Atalanta, die Tochter 
des Jaſius oder Jaſion zu erwähnen fein, die ald ein Kind 
von einer Bärin geſaͤugt und dann von einem Hirten aufer- 
gen wurde, Zwar ein Mädchen war fie dennoch ausgezeichnet 
duch männlichen Muth und wollte fi) daher keinem Manne 
unterwerfen, fondern als Sungfrau ihr Dafein in Freiheit 
genießen, 197) | 

Eroberungen und Blufvergießen bezeichneten 
botzugsweife das Leben derer, die von wilden 
&hieren ernährt wurden,!®) Liebreiz und Anmuth 
ber Rede ift aber denen eigen, auf deren Lippen 
die Bienen Honig fammelten, wie bei Plato, Pin 





167) Aelian v.h. XIH, 1. 

168) Selbſt Bei dem weiblichen Seſchlechte herrſcht dieſe pſychologiſche An⸗ 
nahme, ausgeprägt im Mythos von der jungfräulichen Göttin der Jagd, 
der Artemis, 


a 


dar.19) Beides iſt vereinigt und? gemäß dem Begriffe eines 
Gottes, gemildert in der Erziehung des griechifhen Zeus, der 
als höchfter Gott auch die Höchflen geifligen und koͤrperlichen 
Vorzüge in fich vereinigt und fo dem Griechen in höchfter Vol: 
tommenheit ſtrahlt. Die Kureten nämlich, die den Kronos 
durch ihre Geräufch täufchten und dadurch das Kind retteten, 
übergaben ed den Nymphen, welche ed mit Milch und Honig 


fpeiften und ihm die Bruͤſte der Ziege Amalthen reichten.) 


Ohne gerade darin daß Cyrus ſchon ald Knabe den fünf: 


| tigen Herrfcher fpielt, eine allgemeinere Bedeutung finden zu 


wollen, wiewohl fich bei der Wichtigkeit, die im Alterthume 
den Spielen oft beigelegt wird, fo daß ſelbſt Plato in ihnen 
die befondern Fähigkeiten der Kinder für verfchiedene Beruf 
des Lebens erkennen will, einige Beifpiele dafür beibringen lie 
Ben, begnüge ich mich damit, die in der Wiedererkennung ded 
Cyrus liegende Idee hervorzuheben. E8 war nämlich herr 
fhender Glaube des ganzen Alterthbums, daß nut 
Edle von Edlen erzeugt werden Eönnen, und ed mat 


daher eine in diefem Glauben begründete Annahme, daß Cyrus 


wegen feines freimäthigen Weſens nicht der Sohn eines Hirten 
fein Eönne, fondern von koͤniglichem Geblüte abflammen muͤſſe 
Auch Numitor erkannte den Remus wegen der Größe und 
Kraft feines Körpers und weil fich eine Fühne Seele in feinen 
Geſichtszuͤgen mahlte. 17) Diefer finnlihe Einfluß de 
Eltern-auf die Kinder und deren Körperftärke und 
Schönheit ift ganz gemäß dem Zuſtande Einplider 
Voͤlker. 


A469) Cic. de div. 1, 86. Aelian X, 21. Creuzer Symbol. IV, 801. 

170) Nach Hoecks Erklärung heißt dieß, daß fih die Natur ſelbſt zu 
feiner wunderbaren Erhaltung in der Ziege und in den Bienen Barden 
cf. Hoeck Creta, I, pag. 170— 197. Nach einer andern Sage wurbe Jet 
wie die Semiramis von Tauben auferzogen. Athenaeus Deipnosophitt 
XL, 491, a. b. Diodor. II, 4. 

171) Plutarch im Romulus cap. 7. Liv. II, 6. Dion. Halic. I, 81. 
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Bon beſſern Eltern werben Beſſere geboren und bie Eu- 
genie if eine Tugend des Gefchlechts,'7?) fagt noch Ariftoteles, 
Glaubten doch felbft die megarifchen Gefchichtfchreiber, Sciron 
fi fein Räuber, weil er lauter ehrenwerthe Verwandte habe.!7?) 

Wir werden noch oft auf diefen Glauben zurüdtommen 
und bier werde daher nur bemerkt, daß viele Einrichtungen des 
Alterthums, wie dad Kaftenwefen, dad Verbot der Ehe zwi⸗ 
ſchen verfchiedenen Gefchlechtern in diefem Glauben wurzeln, 
md daß ein Kampf von mehreren Jahrtaufenden in. der Men- 
(hengefchichte und die Offenbarung einer Religion, die allein 
das Imere des Menfchen zum Maaßftabe der Beurtheilung 
omimmt, erfordert wurden, um den Preid der Trefflichkeit 
von den höchften Forderungen an das Leben, abhängig zu ma- 
hen und ihm nicht in einem ruhigen, Tampflofen Beige, fon- 
dern in ſelbſtbewußter und freier Entjagung zu finden. Daß 
aller Beftrebungen nur darauf gerichtet fein müflen, den Men- 
hen ohne Unterfchied des Standes und ber Geburt innerlich 
frei zu machen, daß. ift der hohe Grundfag, der befonders 
unfere Zeit durcchdringt, die. eben dadurch wefentlich den Cha- 
tafter einer pädagogifchen gewonnen hat. 

Kehren wir wieder zu den Perfern zurüd, fo finden wir 
far die Freiheit ded Lebens noch mannigfacdh gehemmt, aber 
doch einen großen Fortſchritt zum Beſſern vor allen befpoti: 
Ihm Staaten des weſllichen und oͤſtlichen Aſien. Betrachten 
wir z. B. 

Babylon, 
ſo ſchen wir da eine gaͤnzliche Unterordnung des weiblichen 
Geſchlechts unter politiſche Maaßregeln und religioͤſen Aber⸗ 





12) Politik II, §. 7. ek. I, 6, 13, II, 9, III, 18. Ariſtoteles ſoll ſelbſt ein 
Buch ses soyorsias, nach Athenäus XIII, gefchrieben haben, deffen 
Aechtheit jedoch Piutarch Ariftides, 13, bezweifelt, wornah auch Bentley 
dissert. Phalar. pag. 56 (Leipzig) das Bud für unächt hält. 

173) Plutarch im Theseus cap. 10. 
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glauben, und Eönnen daher von einer folchen Selbftlofigkeit, von 
einem folchen Zeilbieten und Verkaufen der Toͤchter nur af 
eine fehr zerrüttete Geftaltung des häußlichen Lebens fchließen, 
wenn wir auch in allen biefen Einrichtungen den höhern Ziel, 
die Befchranktung der Chelofigkeit und die Förderung des che: 
lichen Lebens , anerkennen wollen.1”*) Das Leben der Kinder 
wurde zu wenig geachtet; fie wurden daher auf eine leichtfer 
tige Weife den Göttern geopfert, wenn man fie auch nicht in 
glühende Arme metallener Gößen legte, wie in Syrien. Selbſt 





bei den Prieſtern, den einzigen, die eine gewiſſe Bildung e: 


halten zu haben fcheinen, mußte der herrſchende Aberglaube, 
wornad) dem Kinde bei feiner Geburt durch den Stand du 
Sterne fein Schickſal beflimmt mar, wefentlid auf die Ernie 
hung einwirken.) In der Aftrologie wurden dieſe babylo: 
nifchen Chaldder vorzugäweife unterrichtet, und zwar durch ein 
Art Familienüberlieferung vom Water auf den Sohn. Dioder 
IL, 29 bemerkt, weil die Eltern die Lehrer der Kinder fin, 
fo lernen fie alles reichlich und widmen ihren Befchäftigungen 
großen Fleiß. Weil fie von Jugend auf dazu angehalten wer 
den, fo erwerben fie fi wegen der Gelehrigkeit des - jugend: 
lichen Alters große Fertigkeit in der Aftrologie. 

Die vorzüglichften Bildungsorte der chaldäifchen Alte: 
nomen waren Orchoe und Borfippa, in welcher leßteren Stadt 
eine afttonomifhe Schule war. Chalbäifhe Sprache und 
Schrift war auch Gegenftand der Pagenerziehung am Holt 
der babylonifchen Könige, wo ſchoͤne, kluge und verfländig 
Knaben aus den vornehmften Familien drei Jahre lang ernährt 
und unterrichtet wurben, um hernach dem Könige zu bienen.'””) 

Den Gipfel des afiatifchen Lebens finden wir aber im 


174) Herodot I, 196. Das Buch Baruch VI, 9. I Könige, 17, v. 31. 
1.75) Censorinus de die nat. cap. VIII. Tic. de div. II, 46. 
176) Daniel Kap, 1. 
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Sudenthume, 
wo dad perfifche Licht von der Natürlichkeit geläubert und 
mehr zur innern Reinheit des Herzens, in welches jegt bie 
Gottesverehrung einkehrt, verklärt wird. Hierdurch wurde das 
Judenthum fähig feine Wurzeln, die ed in Afien gefchlagen 
hatte, über die ganze Erde zu verbreiten, wozu es fchon durch 
fine geographifche Lage in der Mitte der Erde geeignet war, 
und aus feinem Schooße die Religion der Welt emporkeimen 
zu laſſen. Mit diefer reinern Religion, in der Opfer und Brand- 
opfer nicht mehr gefallen, und in der die ganze Pracht der 
Ratur ihre Selbftftändigfeit verliert und nur dazu dient, den 
inm wahren Gott zu verherrlichen, mit diefer Verehrung ei- 
nes einzigen Gottes war aber eine große Abfonderung 
verbunden, die mit andern ihr verwandten Eigenfchaften dem 
jͤdiſchen Wolfe einen bleibenden Stempel aufgevrüdt hat. Eben 
weil der Eine Gott nur von ihnen erkannt wurde, glaubten 
fie ach fein Volk nur allein zu fein und im Beſitze der gött- 
lichen Verheißungen auf alle andere herabfehen zu können, Das 
Mdifche Volk erfcheint daher in der Erziehungsgefchichte der 
Renſchheit wie ein einziger, zwar von kindlichem Gehorfam 
durchdrungener, Sohn eines liebenden Vaters, der aber pochend 
af dad väterliche Erbtheil, in deffen alleinigem Befige er ficher 
tuben zu koͤnnen glaubt, Feine guten Früchte von fich erwarten 
ft, und daher hinausgeſchickt wird in bie weite Welt, um 
m Umgange mit andern Menfchen die angeborne Befchränft: 
hit zu vermindern, und fich eine allgemeinere und freiere Le⸗ 
mdanficht zu bilden, der dann, nach langem Herumirren in 
der Wüfte des Lebens, mit gereifterem Urtheil in das gelobte 
Und feiner Jugend zurückkehrt, um nun nach beftimmten Ge- 
gen fein Dafein zu regeln, aber weil diefelben, flatt Vor- 
ſhriften des innern Lebens zu fein, nur aͤußerliche Geſetze blei— 
hen, bald in neue Fehler verfaͤllt, bald durch neue edle Vor: 
he auf kurze Zeit belebt wird, bis er in feinem Feſthalten 
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am Yeußerlichen, den Beſitz des väterlichen Erbguts ganz ver: 
ſcherzt und heimathlo8 in fremden Ländern herumircen muß.) 


Wie das Leben des Einzelnen, wenn er fich feiner bewußt 
wird, als dad Walten der Vorſehung erfcheint, fo auch das 
‚der Völker, welchen ebenfalls Maaß und Ziel geftect iſt im 
Strome ber Zeitgefehichte, auf welchem der Geift Gottes 
ſchwebt, und welche, wenn fie dieſe oder jene Idee verwirklicht 
haben, vom Schauplage abtreten. Wer will ed dem Kinde 
zum Vorwurfe machen, daß es noch nicht mit dem Verſtande 
eined gereiften Manned handelt, wer daher den Juden, daß 
fie noch nicht waren, was fie fein follten? 


Zur Entwidelung des ifraelitifchen Volks gehörte wefentlic 
feine Auswanderung nad) Aegypten, einem Lande, das nicht nut 
die äußerlichen Bedürfniffe dem mwandernden Hirtenflamme am 
leichteſten darbot, fondern das aud durch feine, - verhältniß- 
mäßig hohe, Bildung am meiften geeignet war auf Fremde 
einzumirfen, ohne dadurch die Selbſtaͤndigkeit derfelben zu 
vernichten, und das jüdifhe Volk war, fo wenig es auf 
wollte, nie fremden Einflüffen ‚ganz verfchloffen. Wo hätten 
die Sftaeliten mehr angetrieben werden Tönnen, am Glauben an 
den einen Gott feftzuhalten, ald beim Anblicke der aͤgyptiſchen 
Abgötterei, wie fie dem unbefangenen Volke erfcheinen mußte, 


⁊ 


177) Wenn es wahr iſt, daß die Juden in der Erziehung verdarben, 
weil fie nie zur Reife einer politifchen Kultur auf eignem Boden, mit 
‚hin auch nicht zum wahren Gefühl von Ehre und Zreiheit gelangten, 
wie Herder behauptet in feinen Ideen zur Philofophie der Geſchichte 
der Menſchheit I, 68, fo ift es eben fo wahr, daß das jüdiſche Zoll 
jegt diefen Mangel einfieht, weil die jegige Stufe feiner Entwidelung 
eine andere iſt, als die frühere, und gerade von diefer Seite das früher 
Berfehene wieder gut zu machen ſucht. Mit Recht findet daher Sof, 
der gelehrte Geſchichtſchreiber der Zfraeliten, im 9ten Theile, hierin 
eine, mit Bewußtfein vor fi) gehende Reformation des jüdifchen Volks, 

daß ſich das Sntereffe an der Erziehung der Sugend verallgemeinert und 

erweitert, 
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welches durch Feine Deutung, durch Beine Außlegung fein Staus 
nen befhwichtigen Tann? Wo hätte dad Volk felbft ſich ab⸗ 
gefonderter halten Können, als in Aegypten, wo die Hirten 
für unehrlich galten ? 

Benn Pythagoras, Solon, Plato und andere audgezeich- 
nete Geifter Griechenland&, Aegypten ald ein Wunderland be- 
ſuchten und daſelbſt von den Prieflern Schäße der Weisheit 
und ber Wiffenfchaft fammelten, fo brachte dieß bei den Sfra- 
eliten, was die veligisfe Kenntniß betrifft, eine ganz entgegen- 
efehte Wirkung hervor, daB fie nämlich in ihrer eignen Got: 
teöerfenntniß nur mehr befefligt wurden, weil die Einwirkung 
des Volks auf dad Volk, und noch dazu auf das ifraelitifche, 
eine ganz andere fein muß, als die einzelner Weifen auf ein- 
fine durch hohe Gaben des Geiſtes und tiefen Forſcherblick 
hervorragende Männer. 

Durch feinen Aufenthalt in Aegypten wurde das juͤdiſche 
Boll, das vorher in Eindlicher Hingebung lebte, verftänpi- 
ger, und damit begann der Keim der politifchen Selbftändig- 
fit, der nur unter einem fo forgfamen und erfahrnen Gärtner, 
wie Moſes war, ſich entwideln und fpäter erſt in heimath- 
lichem Boden zur Frucht reifen konnte, wenn gleich die inner: - 
lihe Belebung zu bald den äußern Vorſchriften untergeordnet 
wurde, 178) 

Diefe Reife des politifchen Lebens, welches mit dem Mo- 
notheismus aufs engſte vernüpft war, fcheint mir vollkommen 
eriht zur Beit Salomod, wo der Gögendienft überhand 
nahm, und wo mit ber Verehrung des einigen Gottes in 
Einem Tempel auch die Einheit des Reichs bald verloren ging, 
weil das Volk feines Gefühld von Freiheit und Ehre verluflig 





178) Daß Moſes nur die Grundzüge der jübifhen, fih fpäter entwidelnden, 
hierarchiſchen Staatsverfaffung aufftellte und daß die Priefter diefelben 
im Laufe der Zeiten nur erweiterten, ift bier nicht weiter zu erweifen. 
Vergl. Leo, Vorlefungen über die Gefchichte des jüdischen Staats. 1—4. 
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gegangen war, welches eben in dem freudigen Bewußtſein 
eine veinere und. wahrere Verehrung des alleinigen Gottes zu 
befigen als die Heiden, und in dem edlen Beſtreben, dad von 
den Vätern ererbte Heiligthum unverfehrt auf die Nachkommen 
fortzupflanzen, beftand. Man Eönnte fagen, daß die Einrid: 
tung des Tempels ſchon ein Beweis der gefunkenen Selb: 
fländigkeit und des erfchlafften Glaubens geweſen fei, indem 
das Volk den Glauben, der dem Innern mangelte, durch de 
nen Außerlichen Vereinigungspunkt zu erfegen und zu erhalten 
fuchte. Hierdurch wurde aber die ganze Verfaſſung aus einer 
theofratifchen in eine hierardhifche verwandelt. 

Mie die Scheidewand zwifhen Juden und Heiden zu 
. fallen begann, da wurde dad Nationalheiligthum befleckt und 
damit flürzte die Selbftändigkeit des Volks, Die weſentlich an 
jenen Gegenſatz nad) Außen gefnüpft war. Das ganze jübilde 
Volk wurde immer mehr vergleichbar einem entblättertem 
Baume, deſſen Säfte vertrocnet find, und der nur dußerlid 
noch bafteht als ein mahnendes Denkmal ber frühern Bluͤthe. 

Wenden wir und jeßt zu dem befondern Standpunkt, 
den dad jüdifche Volk in der Entwidelung der Menfchheit ein 
nimmt, fo ſteht daflelbe zwar einzig da und durchläuft ſelbſt zu 
verfchiedene Stufen des Lebens, ald daß man es ganz beſtimm 
charakterifiren Eönnte;z aber die Hauptmomente der frühern 
Geſchichte deffelben, Laffen fih unter dem Namen der Kind 
heit zufammenfaflen. Die Einfachheit der Sprache und Schrift, 
die Einfalt der Einrichtungen, wenigftend in der frühern Zeil, 
wo das patriarchalifche Leben blühete, die befländige Richtung 
und Sehnſucht nad) einer feligen Zukunft, wo fie ähnlich den 
Kindern die Erfüllung ihrer ſchoͤnſten Wuͤnſche mit Zuverfiät 
erwarten, fiellen und die Sfraeliten als Kinder darz die aber 
auf einer hohen Stufe der Eindlichen Entwidelung ſtehen, bie 
mehr aus Weberzeugung und Pindlihem Glauben, als aus an 
gebornem Naturgefühle, ſich den Eltern ganz unbedingt hin 
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geben, weil ihnen der Wille der Eltern dad Hoͤchſte und als 
folher das Heiligfte ift, und weil fie Keinen Augenblid an 
der Wohlthätigkeit und Zweckmaͤßigkeit der elterlichen Abfichten 
zweifeln koͤnnen. Ein folched war dad Verhältniß der Sfraes 
Iten zu Jehova, dad am reinſten hervortritt in der Gefchichte 
des Abraham, der das Opfer feines Sohnes nicht fcheuete, 
weil es Gott wollte und defien Vertrauen auf den unbeding- 
teten Gehorfam gegründet war, 17°) 

Vie fich die Iuden dad Wolf Gotted nennen und wie 
die Religion die Bafid ihres Lebens und ihres Staates ift, fo. 
erſcheint auch die Erziehung bei ihnen mehr als eine religioͤſe 
ud wegen dieſer Richtung auf's Innere als eine Häusliche, 
worin ein großer Zortfchritt in der Entwidelung der Menfch- 
heit gegen die frühere, mehr politifche und allgemeine Bildung 
nicht zu verfennen ift, wenn gleich auch darin mit der Grund 
liegt, daB das Staatöintereffe zuruͤcktrat; denn indem ein Jeder 
ſich felbft mehr fühlen lernte und feine perfönlichen Rechte und 
Sntereffen geltend zu machen fuchte, entftand die Hartnädigkeit 
des Volks, uͤber welche fo oft geklagt ift, und eine geringere 
Vereitwilligkeit für das Geſammtwohl. Daher Tann es uns 
nicht auffallen, wenn wir in den Juden mehr gute Hausväter 
als gute Bürger erbliden. 

Aber auch die Häußlichkeit und der Familienfinn ber 
Suden koͤnnte bezweifelt werden, wenn man fieht, wie noch 
nah den mofaifchen Urkunden, der bisher ſchon übliche Kauf 
(10) Das Gefüpl der Kindheit fpricht fich befonders in den Sprüchwörtern 

Salomonis in einer folden Klarheit aus, ald ob der ſchon verſchwin⸗ 
dende Genius des Volks noch einmal ins Gedächtniß zurüdgerufen und 
dadurch länger gefeffelt werden follte. In der That, die Galomonifche 
Zeit kann auch bei den Juden als Webergangsperiode vom Gefühle: in 
das Verftandesieben betrachtet werden, und zwar mächt ſich das letztere 
allmählig fo geltend, daß es, wie ein lange zurückgehaltener Strom 
alles mit ſich fortreißt und in feinen Bereich zieht, wodurd dem ganzen 


Volfe dad Gepräge eines Plug berechnenden Handelsvolks aufgedrüdt 
wurde, 


7* 


— 10 — | 


die einzige Schließungsart ber Ehe bleibt und wie fomit die 
Polygamie noch gefeglic erlaubt iſt. Uber diefelbe war ki: 
neswegs begünftigt, ja fie erfcheint vielmehr gegen andere Völker 
Aſiens als ein veralteter Gebrauch, über den ſich Volksſitte 
und das Leben felbft erhoben hatte, denn daß man bie Ehe 
mit einer Frau höher achtete ald die Polygamie, fcheint daraus 
hervorzugehn, daß der hohe Priefter fi nur mit einer J— 
verheirathen durfte, 80) 

Das weibliche Geſchlecht felbft war bei den Juden aus 
gezeichnet durch weibliche Zartheit, welche oft gepaart war mit 
einer Seelengröße, die wir bei andern Frauen aftatifcher Völker 
vergebens fuchen, eine Folge des religiöfen Sinnes, ber im 
Volke herrichte, und auf das weiblihe Gemüth einen gan 
befondern Einfluß haben mußte. 1) Wie diefer Sinn abnahın, 
da fcheint auch die Achtung für die tiefere Weiblichkeit gefunken 
zu fein, denn dad Streben äußert fich immer mehr, bie Frau 
von den Synagogen entfernt zu halten. Defienungeachtet be 
hauptet die jüdifche Frau vor allen andern der alten Geſchichte 
zuerft eine große Freiheit und Selbftändigkeit, weil Achtung 
vor Keufchheit und fittlicher Reinheit bei dem Wolke in einem 
folchen Grade erwacht war, daß die Jungfrau, welche dieſe 
Tugenden verlegte, zum Tode gefteinigt, derjenige aber, de 
hierbei als ein falfcher Ankläger erichien, außer einer großen 
Geldſtrafe, noch hart gezüchtigt wurde, 19°) 

Vorzüglich) hoc) wurden die Frauen geachtet, welche 
Mütter vieler Kinder waren, denn eine zahlreiche Familie, in 
der fi) Jehova's Verheißungen fortpflanzten, war dem Juden 





180) Was der wahrfcheinfiche Sinn der Worte ift: „Eine Jungfrau foll et 
zum Weibe nehmen.” Lev. 21, 13. Rad) Genesis 16, 2 ſcheint die 
. Hausfrau die Kinder der andern Srauen als ihre eignen betrachtet zu 
haben. 
181) Schwarz Geſchichte der Erziehung L, 127 u. f. w. 
182) 5te Buch Moſes 22 v. 13. 
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der ſchoͤnſte Beſitz und der Gegenftand feiner innigften Hoffnung. 
Eine fromme und zahlreiche Nachkommenſchaft war ja der 
Beweis, daB die Che zur Ehre Gottes gefchloffen fei und 
jeugte von dem frommen Gemüthe der.Eltern, während, nad) 
dem Glauben des Volks, von wollüfligen und eigennüßigen 
Eltern nur wollüftige oder gar Feine Kinder erzeugt würden. 
Schon an dem Weſen des Säuglingd glaubte man zu erken⸗ 
nen, ob er fromm und vedlich werde, '°?) 

Schon oben ift angeführt, daß auch unter den Hebraͤern 
der Glaube an befondere göttliche Einwirkung bei der Geburt!®*) 
auögezeichneter Kinder vorhanden war, ald welde man beſon⸗ 
ders die fpät gebornen, welche dadurch den Eltern vorzüglich 
heuer wurden, bezeichnete, wie wir aus der Erzählung von 
dee Geburt ded Samuel, Simfon und Iſaak fehn. Diefer 
Glaube fcheint ſich jedoch bloß auf Kinder männlichen Gefchlechts 
bejogen zu haben und daher war auch die Freude über die 
Geburt eines Knaben 19°) viel größer, ald über die eined Mädchens. 

Der Knabe wurde am achten Tage zum Zeichen des Bun- 
des zwifchen Gott und feinem Volke befchnitten 180), wobei ihm 


183) Sprühmwörter Salomonis 20,9. 11. Manche Kinder zeigten fchon früh 
ihre fünftige Größe durch hervorſtechende, geiftige Anlagen. So ward 
nach Josephus ant. Jud. II, 9 dem Mofes nicht eine Einfiht nach Ver: 
hältniß feines Alters zu Theil, fondern er zeigte ſchon in feiner Kinds 
beit ein gereifteres Urtheil. Als er drei Jahre alt war, gab ihm Gott 
eine bewunderungswürdige Geſtalt (oieraus) und Schönheit. 

184) Der Talmud lehrt, geſtützt auf Hiob, 29, v. 2, 3, daß das Kind im 
Mutterleibe ein brennendes Licht auf feinem Haupte habe, wodurch es 
von einem Ende der Welt bis zum andern fehen könne. Im Mutter: 
feibe werde ihm das Gefe beigebracht, nach Sprüchwörter IV, v. 4, 
29,9. 4. Sobald ein ſolches Kind zur Welt komme, trete ein Engel 
hinzu und fchlage es auf den Mund, damit ed alles, was es gefehen 
und gehört, fogleich vergeffe. Nach Moſes I, cap. IV, v. 7. 

185) Der Talmud in Tr. Bava Bathra 100 BI. lehrt: der Menſch, welder 
feinen Sohn binterläßt, it Gottes abgefagter Feind. 

186) L Mofes, 17, v. 12. Die Entftellung des Körpers aus Aber 
glauben war unterfagt. Lev. 19, 27 u. 28 Deut. 14,1. Dies beweift 
aber, daß dergleichen, wie. bei andern Völkern flattgefunden, haben muf. 
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ſein Name, oft ſehr bedeutſam 1°), beigelegt wurde. Das Naͤd⸗ 
chen erhielt ſeinen Namen erſt bei der Entwoͤhnung. Die weit 
verbreitete Sitte der Beſchneidung nennt Herodot!°®) einen 
alten Gebrauch, der ſich nur bei den Koldiern, Aegyptern, 
Aethiopern finde und worauf er ſich ald ein Argument ber 
Abſtammung der Koldhier von den Negyptern ſtuͤtzt. Die Phi 
nizier und die Syrer in Palaͤſtina geftänden felbft, diefe Sitte, 
welche durch die Kolchier auch zu andern nördlichen Voͤlkern 
gekommen fei, von den Aegyptern gelernt zu haben. Uebri⸗ 
gend erftreckte fich die Beſchneidung viel weiter, denn wir fin- 
den fie auch bei den arabifchen Homerithen, bei Völkern des 
innern Aſiens und felbft jenſeit des Oxus und Indus '°°), 

Außer ber heiligen Handlung der Befchneidung wurden 
bie Kinder zu frommen Leuten gebracht, damit dieſelben feg- 
nend ihre Hände auflegten. Die Mütter 9) fäugten dieſelben 
gewöhnlich bis ins dritte Jahr, und ihnen war daher aud) die 
erfte Erziehung der Kinder ganz übergeben. 

Brühe fehon wurde den Kindern die Lehre eingeprägt: 
„Du folft deinen Vater und deine Mutter ehren, wie dir 
der Herr dein Gott geboten hat, auf daß du lange lebeft und 
daß dir's wohl gehe in dem Lande, dad dir der Herr geben 
wird.” Daher war die Achtung gegen die Eltern, ald Quelle 
alles Segend, fehr groß, und äußerte ſich überhaupt im Be 
nehmen des jüngern Gefchlechts gegen das ältere, denn mit 
jener Vorſchrift, die Eltern zu ehren, war die zweite verbun: 
den: „vor einem grauen Haupte folft Du aufftehen und bie 
Alten ehren” zugleihh auch mit aus dem. Grunde, weil dad 


187) I. Mofes 16, 11. II. Diofes 18, 3. Hiob 42, 14. H. Sam. XI, 2. 
188) Herodot TI, 104,. womit zu vergleichen Diodor IH, 31. | 
189) Ritter's Vorhalle europäischer Bölkergefhichten vor Herodot, pag. 4. 
190) Ammen wurden nur felten: gebraucht. Vgl. Schwarz pag. 116. Dit 
Entwöhnung wurde übrigens als ein hausliches und religiöfes Feſt ge 
feiert, wie vielleicht der Geburtstag, den aber wohl nur Bornehmere 
feftlich Begingen. Matth. 14, 6 und vom ägyptifchen Pharao, 40, 20. 
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Alter im Befige der Weisheit und des Verſtandes war; denn 
bei Großvaͤtern, fagt Hiob,!°*) ift Weisheit und bei den Alten 
Verſtand. 

Ueberhaupt war die Kinderzucht bei den Hebraͤern ſtreng, 
und verſchmaͤhte weder Stock noch Ruthe. Sie beruhte vor 
herrſchend auf der Furcht; denn dieſe war ja den Juden der 
Veisheit Anfang und die Religion ſelbſt war noch keinesweges 
frei von diefem negativen Charakter der Furcht. 192) 

Die väterlihe Gewalt fcheint vor Mofes unbegränzt ges 
weien zu fein; denn Juda verurtheilt feine Schwiegertochter 
um Tode und Abraham flößt feinen Sohn Ismael aus ber 
damilie. Mofes beftimmte aber, daß der Water den ungehorfas 
men Sohn erft vor die Aelteften bringe, um an ihm dad Todes⸗ 
urtheil vollſtrecken zu laffen. 1°) Die elterliche Autorität fcheint 
bis zur Verheirathung der Kinder gedauert zu haben, Ver⸗ 
gehungen gegen Water und Mutter, denn beide werben 
immer zuſammen genannt, wurden hart beftraft, und auf dem 
Schlagen, ja auf dem Fluchen gegen diefelben fland Todes: 
frafe, auf der Trunkenheit Steinigung. '*) 

In religiöfer Beziehung fcheint der Vater eine größere 
Gewalt über die Toͤchter, als über die Söhne gehabt zu ha— 
ben, indem er die Gelübde jener vernichten konnte. 1%) Die 
Tochter Eonnten auch verkauft werden, 100) aber nur an Js⸗ 
taliten und nur aus Armuth. BE | 





19) Hiob, 12, 22. 

192) De Wette, Kommentar zu Pfalm V,8. 

193) Geneſis 21, 10 und 38, 11 vergleihe Gans, Erbrecht pag. 135. 

19) 2. Buch Mofes 21, 17. 

195) 4. Buch Moſes 30, 1—6. 

196) 2. Buch Mofes 21, 1.u. 7. 3. Buch Moſes 25, 41. Später war es 
gänzlich verboten, die Kinder zu tödten, weil man nad Tacitus hist, 
V, 5, die Bevölkerung möglich zahlreich zu machen ſuchte, ef. Philo 
de leg. spec. pag. 794. Sprühmwörter Salomonid 19, 2. 18. Wenn 
Mofes das Hindern der Fruchtbarkeit ſchon hart beftrafie (Ben. 38, 9 
und 10) fo liegt ſchon darin, daß er die Ausſetzung der Kinder fireng 
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Die erſte häusliche Erziehung 77) war, wie ſchon ange 
führt, eine religidfe, und mag im Allgemeinen darin beftanden 
haben, dad fromme Gefühl ded Kindes zu wecken und es mit | 
der befondern Erwählung feines Volks, fo wie andy mit dm 
Ceremonialgeſetz bekannt zu machen. Befonderd mögen ihm 
frühzeitig die Gebote eingeprägt fein, 19°) denn ed ift eine 
befondere Vorſchrift, diefe den Kindern bei jeder Gelegenhät 
einzufchärfen. Die Kinder wurden auferzogen in der Zudt 
und Vermahnung zum Herrn. 

MWahrfcheinlich lernten die. Kinder fruͤhzeitig leſen, um an 
dem Gottesdienſte ſelbſt thaͤtigen Antheil zu nehmen und damit: 
ſcheint auch dad Schreiben verbunden gewefen zu fein, wiewohl 
daſſelbe nicht als Gegenfland der häuslichen Erziehung erwähnt, 
fondern nur im Allgemeinen empfohlen wird.) Wenn man 
nach David urtheilen will, fo herrfchte, auch felbft in den 
niedern Ständen, eine gewiffe muſikaliſche Bildung. 

Dei Water war ber einzige Erzieher, 2°%) und nur bi 
den Söhnen ded Königs finden wir befondere Lehrer, Omen,””) 


verbot. Nach Diodor eclog. aus lib. XL. zwang Moſes die Bewohner 
son Judäa zum Aufjiehen der Kinder, weshalb das jüdifche Volk ſo 
zahlreich geworden fei. Indeſſen gab es auch oft fehr graßliche Kinder 
opfer, felbft von der glänzenden Zeit des Salomo an bis nah dem 
Erile, vgl. Leit. 18, 2. 20, 2. 27, 28. Deuter 12, 29 und Kröge, 
Archiv für Waifenerziehung 1. Band pag. 47. 

197) Aman (TAN) auf dem Arme tragen, erziehen. 


198) 5. Buch Moſes VI. v. A und 5. Nach dem Talmud muß jeder Water 

| fein Kind erziehen, wozu befonders das Anhalten zur Schule und zu 
guten Werken gehört. „„Derjenige Bater, welcher einen gelehrten Sohn 
bat, wird von der Hölle errettet, denn der Sohn hat gleichfam felhk 
die Thora vom Berge Sinai empfangen. Der Bater muß von der Ev 
jiehung feines Sohnes Rechenſchaft geben bis er 13 Zahr und 1 Ta 
alt ift. Bis dahin Fommen alle Sünden auf Rechnung der Eltern.” 

199) 5. Buch Mofes 6 ©. 9. 

200) Andy nad) ber Sage Baba Bathra. f. 21, 

201) De Wette, Archäologie 6. 260 fcheint diefe Omen als Pädagogen über 
haupt anzufehen, welden die Kinder nach der HaremsErziehung über 
geben wurden. Dieß beftätigt ſich aber nicht. 
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die in eben fo hohem Anfehen ftanden, wie die Lehrer bei den 
Sndern und Chinefen und überhaupt bei allen Völkern, wo ber 
Gegenfab von Bildung und Rohheit jo ſtark im Leben her: 
bortritt, und wo fich die Gelehrſamkeit um fo geltender machen 
ann, je niedriger die Bildungsftufe ift, auf der dad gemeine 
Volk ſteht. Wie im Indifchen die Begriffe von Lehrer und 
Verwandten durch ein Wort (Ghuru) bezeichnet wurden, fo 
im Hebräifchen gewöhnlich Water und Lehrer, denn dad ganze 
&hen der Juden geflaltete ſich nad) den Wätern. 2%) 

Deffentlihe Schulen warten nicht vorhanden, ja, nicht 
einmal vom Privatunterricht der Leviten, welche als die Ge: 
khrten und Prieſter des Volks in 48 Städte. vertheilt waren 
und den meiften obrigkeitlichen Aemtern vorftanden, ift irgend- 
wo die Rede 2°), Mit dem zwölften Jahre fcheint erft die 
eigentlche Theilnahme der Kinder am Gottesdienſte begonnen 
iu haben, wenigſtens deutet Darauf, DaB man bie erwachfenern 
Side, Söhne ded Geſetzes und Auderwählte (Bachurim) 
nannte, weil fie nun dem Gefege gewidmet waren. Vom 
zwanzigſten Jahre begann die Verpflichtung zum Kriegsdienſte, 
die bis zum fechzigiten dauerte. 

Vie der Water Lehrer der Anaben war, fo die Mutter 
&rhrerin dev Mädchen, deren Bildung aber bloß auf Gefang 
md Lanz befchränkt fcheint. Aber auch dieß wurde nicht 
des Lebens und der gefelligen Unterhaltung willen dem weib- 
igen Geſchlechte gelehrt, fondern ald ein Mittel zur He 


mn a7 | 

22) Herder von der Auferftehung als Glauben, Gefchichte und Lehre p. 10, 

23) Gerade in der Erziehung zeigte das jüdische Volk ſchon frühzeitig feinen 
nachherigen, wefentlich-praftifhen und aufs Handeln gerichteten Cha⸗ 
rakter. Selbſt die Nelteften, Sanhedrin, deren 71 waren, die unmits 
telbar unter dem Hohenpriefter ftanden, und von welden, nad dem 
Talmud, die Kenntniß von 70 Sprachen ıc. verlangt wurde, hatten, wenn 
fie ausfchieden, Schüler zu Nacfolgern. Viele aus dem Senate, uns 


terpiefen nämlich Einzelne in den nothwendigften Forderungen, welche 


an fie als künftige Mitglieder des Senats gemaht werben Eonnten. 
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bung und Belebung der religiöfen Feſte, 2°%) dem 
ein tiefer, religiöfer Sinn und ein gemuͤthvolles Wefen, das 
oft mit Heldenmuth gepaart war, ift den rauen der Juden 
nicht abzufprechen und dies hängt zufammen mit der höhe 
. Achtung, die fie genießen Hierin liegt ebenfall8 ein weſentlicher 
Fortſchritt der Geſchichte gegen die übrige aftatifche Welt. 
22 Außer dem Unterrichte in Gefang, Harfenfpiel und Tan 
waren bie Hebräerinnen beſonders gefchickt in weiblichen Arbei⸗ 
ten, fo wie fie überhaupt in allem, was zum Berufe des 
Weibes gehörte, fei ed, das häusliche Leben zu geftalten, fü 
ed, das Öffentliche zu verfchönern, gepriefen werben Tönnen. 
Die Muſik bildete einen Hauptzweig der jüdifchen Er: 
ziehung und fie war ed, die, mit der Dichtkunft gepaart, dem 
veligiöfen Leben des Volks einen höhern Schwung gab") 
Daher waren ed befonders Poefie und Muſik, die in der ein 
zigen‘, Öffentlichen Lehranftalt der alten Juden, in. den Pro 
phetenfchulen gelehrt wurden. Diefe ſtehen eigenthuͤmlich in 
ihrer Art da. Weſentlich begründet in der NReligiöfität des 
Volks waren fie für das gereiftere Juͤnglingsalter, feltener für 
das weibliche Gefchlecht beftimmt. Ihr Gründer war Samull, 
unter dem zwei Verſammlungsorte derfelben Kiriath Jearim und 





204) Schwarz, defien trefflihe Zufammenitellung I, 124 bier zu vergleichen 
iſt, ſcheint mir zu fehr eingenommen von der jüdifchen Weiblichkeit und 
zu fehr zu idealifiren, wenn er fagt: „das Ideal der Weiblichkeit ift nur 
diefer Nation eigen und ein weibliher Bannftrahl traf die Rabbiner, 
weil R. Eliefer gefagt hatte, man folle das Geſetz eher verbrennen, all 
es den Weibern übergeben und der Geſchmack ſchien ihnen auf emis 
verfagt.” Die rabbinifhe Geſchmackloſigkeit beruhte vielmehr auf gani 
andern Gründen, und hat denn Schwarz nicht an ein wefentliches Ele 
ment des germanifchen Charakters gedacht, der gerade in der tiefen Sn 
nerlichkeit und Weiblichkeit beruht, um nicht auch Beifpiele weibliche 
Hoheit aus der römifhen Welt zu entiehnen? 

205) Die andern Künfte, mit Ausnahme der Baukunſt, in der aber aud di 
Sfraeliten bei der eignen Unfähigfeit zu $remden, namentlich zu Pbt 
niziern ihre Zuflucht nehmen mußten, waren verboten, um nicht dur! 
ihre Begünftigung dem Gösendienfte Eingang zu verfchaffen. 
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Rrjot erwähnt werben, die ſich jedoch in fpätern Zeiten zu 
iner großen Anzahl vermehrten. Unter David, unter welchem 
dad Volk feinen Gipfel im Leben wie in der Wiffenfchaft, 
im Kriege wie im Frieden erftieg, mögen fie befonderd ge- 
blüht haben, denn wie ünter dieſem Fürften die Iyrifche Dicht: 
funft zum höchflen Grade der Vortrefflichkeit ausgebildet war, 
weil das Herz des Volks, vom freudigften Selbftbewußtfein 
erfuͤlt, überfirömen mußte, fo auch die mufilalifche Bildung, 
welche nothwendig damit zufammenhängte. So mag ed leicht 
eflärlih fein, wenn dieſer König A000 Sänger aud den Le⸗ 
titen anftelfte, wovon er bloß für den gewöhnlichen Tempel⸗ 
dinft 088 beſtimmte. 2%) Wegen der Richtung der Juden 
aufs Innere traten die gymnaſtiſchen Webungen zur Stärkung 
und Abhaͤrtung des Körperd ganz zuruͤck. 207) 

Mit Salomo hat die jüdifche Erziehung eine völlige Ver⸗ 
ndermg erfahren, und der König, felbft in orientalifcher Weis- 
beit erzogen, kleidete auch feine Lehren in ein morgenländifches 
Gewand ein und untergrub durch Förderung heidnifcher Sitten 
das eigentliche Leben der Juden. Wenn aber auch nad Da- 
vd und Salomo das jüdifche Wolf geiftig eben fo, als poli- 
tiſch geſunken zu fein fcheint, fo ſtand es doch bei feiner erften 
Zeſtreuung auf einer höhern Bildungsſtufe, ald die gemeinen 
Mhrer und Babylonier. 2%) Daher ließ wohl Nebufadnezar 





2) 1 Ehron. 24, 6. 16, 15. IL Chron. 5, 12. daß die muſikaliſche Bil 
dung ganz aus dem religiöfen Charakter der Suden hervorging, bedarf 
mohl Feiner befondern Erklärung und fei bier nur gegen Schwarz I, 
135 bemerkt, wornach die Muſik von den jüdifhen Vorfahren aus 
Aegypten gebracht ift, da doch gerade diefe Kunft bei den Negyptern ganz 
zurücktrat wegen des finftern und trüben Weſens des Volks, das nicht 
einmal Dichtkunft, außer etwa für die Trauer, hatte. 

MM) Die Stellen, die im Magazin der pädagogifchen Fiteraturgefchichte don 
Petri, 1. Sammlung pag. 28 für eine Gymnaſtik der hebräifchen Kna⸗ 
ben beigebracht werden, enthalten gar nichts davon. 

x) Soft, Geſchichte der Sfraeliten IL, 252 ift bei der folgenden Darftellung 
befonders zum Grunde gelegt worden. 
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mehreren Snaben der Gefangenen eine befjere Erziehung gebe, 
fo daß Einige fogar zu Staatdmännern gebildet wurden. Di 
Wiſſenſchaften der gelehrten Perfer wurden in der fpätern Zei 
eifrig von den Juden erlernt, 

Nach dem babylonifchen Eril- entflanden mit der Rabbine: 
Gelehrſamkeit eigentlihe gelehrte Schulen, um in die 
wenigftend den aus dem Leben entflohenen Geift noch de 
zu bannen. Solche Schulen gab ed namentlich zu Jeruſalen 
Alerandria und Babylon, welche alle Drei unter einander [dt 
verfchieden waren, nach ben drei verfchiebenen Richtungen n 
religiöfen Anfichten, die wir erfllich al& eine mafloretifche, m 
die Ueberlieferung vorherrfchte, zweitens als eine philoſophiſch, 
wo man allgemeine Anfichten und Wahrheiten aus den heilige 
- Urkunden belegte, drittens als eine Eabbaliftifche, die in dm 
unten eine Geheimlehre fuchte, bezeichnen Fönnen, ?%) | 

In Serufalem ftanden fi) bald verfchievene Selten ge 
genüber, namentlich die drei der Pharifäer, welche fich in fehl: 
gefälliger Abfonderung vom großen Haufen, nach Sofephe, 
vorzugömeife zur Auslegung des Geſetzes berufen glaubte, 
der Sadducder, welche fich der gefünftelten und allegoriihe 
Eregefe jener widerfegten und in ihren Schulen die Grundſite 
eines gewiflen Zadok vortrugen, und endlich in einem geringe 
Grade der Eſſaͤer mit einer mehr praftifchen Lebensrichtum, 
daher fie namentlicy fi) mit dem Unterrichte der Jugend be 
ſchaͤftigt haben ſollen. 

Beſonders unter Ariſtobul und Hyrcan finden wir Di 
Phariſaͤer und Sadducaͤer im Kampfe mit einander um dee 
Jahr 71 — 64 v. Chr. Kurze Zeit nachher, um 37 v. 


209) Nur in der zweiten jener oben erwähnten Richtungen entwidelte ra 
nach der Natur der Sache das Bedürfniß einer tiefern philoſophiſde 
Begründung auch in der Padagogif. Wir werden daher im nächiten I 

theoretiſchen Erziehung gewidmeten Theile ganz beſonders Ppilo: *" 


En sis TE weormidsunare *— zu berückſichtigen haben. 
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fällt die eigentliche Entftehung wirklicher Schulen fa— die Juden, 
die ſich aber erſt durch die erfolgreiche Wirkſamkeit der be⸗ 
tihmten Rabbinen Hillel, der in feiner Jugend durch Wißbe- 
gierde bei der größten Armuth fich auszeichnete, und Schammai 
zu einiger Bluͤthe erheben konnten. ?10) 

Kurz vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems ſoll Jeſus, Sohn des 
Gamla, die erſte Schule fuͤr Kinder errichtet haben. Von ſeiner 
zet an weiß man auch von Hörfälen für Juͤnglinge, die ſich dem 
kehrſtande widmeten. Lehrgegenflände diefer Schulen waren: 
Eregefe im mweiteften Sinne und Moral, Berechnung der Gas 
Imder, Zabeln, Dichtungen, Entfcheidung von Rechtöfällen 
und die Kabbala, wie faft in allen fpätern Schulen der Juden. 
Disputiruͤbungen waren dabei fehr häufig, mehr zwifchen den 
Lehrern ſelbſt, als zwiſchen Lehrern und Schülern. Die Schulen 
wurden auch ſehr zahlreich; „Denn eine jede Stadt oder Flecken, 
worin keine Schule, werde in den Bann gethan und wenn 
dieß nicht hilft, zerſtoͤrt, weil ein folcher Ort die Wirkung des 
rabbiniſchen Ausſpruchs hindert: durch den Dampf aus dem 
Runde der Kinder in der Schule wird die Welt erhalten.‘ 
Ohne die Kinder unterrichten zu laffen, glaubte man, koͤnne 
der Jude das ewige Leben nicht haben. Für 25 Kinder be- 
finmte man einen Schulmeifter, für 40 einen mit einem Ge. 
halfen, für 50 zwei. Die Schulmeifter follten ihre Unterge- 
bean in Furcht halten, dabei aber zugleich freundlich fein. 
bie folten die gehörige Zeit des Unterrichts nicht verfäumen, 
weil fonft der Fluch Jeremiaͤ 48, 10 auf ihnen ruhe: „ein 
jͤdiſher Lehrer ſoll fich Leinen Lohn bon feiner Schularbeit 
berfprechen, weil felbft der große Lehrer Mofed umfonft gear: 
biitet hat, Die Bezahlung rechne er nicht für feine Mühe, 
ſondern für die Beitverfäumniß. Wegen des flufenweifen Fort- 
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210) Schon unter Alexander 104—78 v. Ehr. verordnete Simon, Sohn des 
Schetah, ein Fühner und gelehrter Mann, daß auch Kinder die Schulen 
beſuchen follten, die disber meift bloß für Gelehrte beftimmt waren. 
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ſchreitens verglichen die Rabbiner den Unterricht mit einer 
Leiter, Den Kindern von 5— 6 Jahren wurde die heilige 
Schrift, vom 10ten die Mifchna, vom 15ten der Zalmud und 
die höheren Wiſſenſchaften beigebracht.) Das Oberhaupt 
der Schule: Rabbi, ſaß auf dem Lehrfluhl, neben ihm die 
Cherubim (Gefährten) auch auf Seffeln, auf der flachen Erde 
vor ihnen die Schüler zu den Füßen des Lehrers. (Zhalmidim, 
Ketanim.) Der Vortrag war mündlich und die Schüler hörten 
nur zu. Oft ließ der Lehrer durch Matorgam, oder Auölge 
vortragen, | 

Der auögezeichnete Schüler wurde zum Chaber ernamt, 
das heißt: er durfte nur beim Spruche feine Stimme gebm 
und überall lehren, nur nicht eine abweichende Schule errichten, 

Die naͤchſte Stufe war die, wo ihm der Rabbi die Hand 
aufs Haupt legte und fagte: „Du bift nun Lehrer.” Dir 
Seremonie des Handauflegend hieß Semichut, wobei dem junger 
Lehrer ein Schlüffel und eine Schreibtafel ald Symbol der 
Schriftauslegung übergeben wurden. Diefe Inſignien bliebe 
ein Beiligthum der Familie des Rabbi und wurden, wenn er 
ohne Erben flarb, feinem Leichname beigelegt. 

Als Rabbi durfte. er nun auc unter feinem eignen Ne 
men feine Meinung vortragen, früher bloß als Sohn ih 
Lehrers 12), 

Die Ehrfurcht vor den Gelehrten war unglaublich, ihr 
Ausſpruͤche galten mehr, als die Der heiligen Schrift. Sie nam 
fich ſtatt Ehachamim (Weife), wahrfcheinlich nach dem Borbile 
ber Griechen, lieber Thalmide Chahamim (Schüler der Bir 





211) Anton’s Eurzer Entwurf zur Erklärung jüdifher Sebräuche I, 3 
enthält die genauen Belege aus rabbiniſchen Schriften über die obigen 
Angaben. 

212) Die Römer hielten die Zeierlichleit zur Ernennung eines Lehrers fit 
politifch gefährlich und verboten ſie bei Lebensftyafe, aber umſonſt. Vergl. 
Sof IV, 18. 
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m).2) Die Rabbiner find eine Zunft von Gelehrten, die 
webenher auch ein Handwerk oder weltliche Gefchäfte beforgen 
koͤnnen. „Ber feine Tochter mit einem Gelehrten vermählt, oder 
diefem Gewinn verfchafft durch Gefchäfte, oder ihm von feinem 
Eigentum Genüffe bereitet, ift gleich dem, ‚der fich mit ber 
Gottheit vertraut macht.’ *1*) 

Prinzip des Rabbinismus ift nicht, zu lehren, was nicht 
(don da war, fondern nur Schlüffe daraus zu ziehn und es 
zu ergänzen. Hillel hatte an 1000 Schüler, worunter 80 fich 
beſonders auszeichneten, und unter diefen wieder 30. 

Es war ein Grundſatz ded Volks, die Furcht vor Dei- 
nm Rabbi -fei gleich der Gottesfurcht, ferner: wer das Wort 
ind Sopherim übertritt, hat dad Leben verwirkt. „Wergegen 
feinen Lehrer flreitet, vedet gegen die Gottheit, wer mit feinem 
Lehrer zankt, zankt mit der Gottheit, wer über feinen Lehrer 
mut, murrt über das. höchfte Wefen. ?'°) . 


Jede große Stadt hatte eine oder mehrere Synagogen, 


deruſalem 400, nad) Anderen: 480 und mit jeder Synagoge 
bar ein Unterrichtöfaal verbunden. Gewöhnlich wurde nur 
m Sabbathen und Feiertagen öffentlich gelehrt, nach dem 
Grundſatze: „in allen Wiffenfchaften ift nur Nutzen für die 
idiſhe Welt, im den rabbinifchen wird der Saame für bie 
Enigkeit ausgeſtreut.“ | 

Die Schulen erfchienen nach der Zerſtoͤrung Serufalems 
den Juden, während ihrer Verfolgung durch die Römer, als 
des ſurtſt⸗ gegenſeitige Band und ſie ſuchten dieſelben des⸗ 
halb moͤglichſt dadurch zu foͤrdern, daß ſie haͤufig Juͤnglinge 





M) „Die Gelehrten muß man ſehr ehren, als die Stützen der Welt. Wer 
fe ehrt, ehrt Gott” ſelbſt. Befonders müſſen die Schüler ihte Lehrer 
hochachten und biefe- Ehrfurcht muß ſich weiter erſtrecken als gegen die 
eigenen Eltern. Dies war eine allgemeine Lehre. 

ih Chetuboth 1. 3 bei Joſt, Geſchichte der Iraeliten IU, pag. 108. 

5) Sanhedrin £. 110, 1. 
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verfanmelten. Auch wuchs hierdurch ihr Anſehn und ihre 
Freiheit. Viele von ihnen widmeten fi der juͤdiſchen Geleht⸗ 
ſamkeit und errichteten Schulen für Geſetz und Wiffenfchaft?") 
Jeder Lehrer fammelte Schüler in feinem Hörfaale, die dam 
auch die Vorträge andrer hörten. In Iamnia traten di 
meiften Lehrer zufammen. Diefe Schule heißt der Weingat: 
ten, weil die Schüler in geordneten Reihen, wie die Bein 
ſtoͤcke, faßen oder fanden. Die Schule zu Tiberias genoß auf 
im Auslande großed Anfehn und Rabbi-Haja fol hier ſchon 
Schulen ded gegenfeitigen Unterrichts errichtet haben. Dieſe 
Schulanftalt in Ziberiad war fo berühmt, daß Rabbi Akibe 
24000 Schüler gehabt haben fol. Andere Schulen waren zu 
Sepphorid und Nifibis in Syrien. 217) 

Am berühmteften aber find die Mifchnifchen Schulen, ſo 
benannt von ber Mifchnah, welche um 250 nad Chrifti von 
Rabbi Jehuda, dem Patriarchen der paläftinifchen Schule ge 
fammelt ift und darftellt: wie ſich die jüdifchen Weifen nad) der 
Serftörung des Tempels die Erhaltung des Judenthums dad; 
ten. Die Mifchnah ift nicht bloß eine Gefeßfammlung, for 
dern auch zugleich eine Encyklopaͤdie des geſammten Juden⸗ 
thums. Rabbi Jehuda's, (melcher der Befcheidene genannt 
wurbe,) Schule zeichnete fi vor allen andern aus. Die du 
hörer vertrauten hier alles, was ihnen als beftimmt gegeben 
wurde, dem Gebächtniß an. Bei Streitpuntten Eonnte jeder 
feine Meinung fagen, wobei die Füngften immer zuerft gefragt 
wurden. Jehuda's Gefährten, die Mitglieder des Synebriumd 
trugen feine Xehre in einzelnen Abtheilungen vor, um dit 
Schüler mehr zu befefligen und im Difputiren zu üben. Hierze 
waren verfchiedene Zimmer eingerichtet. 

Das Entftehen der Mifchnah, die ie durch fpätere Zufäht 





216) Juvenal Sat. III, Martial I, 42. XX, 46, Apofteigefh. XVII, 2. 
217) Joſt IV, 18. und 135, 
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Gemara, ergänzt wurbe,29) hat den Rabbinismus auf den hoͤch⸗ 
fen Gipfel gebracht; aber dadurch audy nur jüdifche Gelehr- 
ſamkeit verftattet, und faft- alle wiflenfchaftlichen Beftrebungen 
anderer Völker auögefchloffen. Zwar befchäftigte man ſich mit 
dem Griechifchen, aber: keineswegs oͤffentlich, und tadelte den 
Rabbi Abuhu, ein jehr angeſehenes Synagogen-Haupt in Caͤ⸗ 
farea im vierten Jahrhundert, daß er feine Tochter, obgleich 
er dazu die Erlaubniß aus Tiberias erhalten hatte, im Grie⸗ 
chiſchen unterrichten ließ. 


Eine beſondere Betrachtung verdienen hier noch die perſi— 


(hen Juden wegen ihrer eigenthämlichen Geiftesentwidelung 
und ihrer befondern Pflege der Wiffenfchaften. Sie wurden 
unter Hormuz und Cosroes IL. frei. Mar Hanan eröffnete 
589 die Hauptfchule zu Sura, und Rabbi Mare, der eine 
berühmte Lehranftalt in feinem Haufe hatte, zu Phiruz-Scha- 
but, eine andere war die zu Pumbeditha und noch eine an- 
dere zu Nehorda. Sura und Pumbeditha hatten bald den 


Vorrang, jene felbft noch über dieſe. Die Vorſteher beider 


Säulen unterrichteten die Jugend, und erhielten auch diefelben 
größtentheils von ihren Einkünften. Der Refch - Glutha, un: 
ter welchem fich, ald unter einem Haupte der Auswanderer, 
die Juden der einzelnen Länder zum Theil fchon feit dem 
zweiten Sahrhundert vereinigten, war auch dad Oberhaupt 
die Schulen. Die eigentliche Studienzeit war auf die Mo- 
ale Elul, im Spätherbft, und Adar, den zwölften Monat der 
Suden vom Neumonde des März, in dieſen beiden Schulen 
eſtgeſezt. Die übrige Zeit trieben die Zünglinge zu Haufe 
Wrgerlihe Gewerbe. Siebenzig Gelehrte aber waren immer 
a der Schule mit den Studien befchäftigt zur Nachbildung 
er Sanhedrin, wenn gleich die Sigungen nur in jenen beiden 
Ronaten täglich gehalten wurden. Der Vorſteher trug vor, 
18) Das Ganze bildete um 300 nach Chr. den Talmud. Später noch um 


500 entftand der Babylonifche Talmud. 
Cramers Geſchichte der Erziehung. I. . 8 
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und die Andern konnten ihre Meinung fagen, wobei man 
über gegebene Fragen auch diſputirte. An den Sabbath 
wurden die Schüler geprüft, und zwar war die Hauptpruͤfung 
immer am vierten Sabbath, mo. die Agexeichneten befondert 
belohnt wurden. ?'°) 


Im neunten Jahrhundert verloren die perſiſchen Schulen 
durch Streitigkeiten immer mehr an Anſehen, und 1039 wır 
den fie ganz aufgehoben. Die Juden, allgemein verfolgt, 
flohen nun nach dem Abendlande, und wurden auch hier die 
Vorläufer der Chriften, welche im fünfzehnten Jahrhunder 
aus Conſtantinopel fliehend, Bildung und Wiſſenſchaft — 
weſtlichen Europa verbreiteten. 


Die Juden zeichneten ſich in Spanien, ſebſ in Cordore, 
durch ihre Gelehrſamkeit beſonders aus, fo wie auch im ſid 
lichen Frankreich, wo fie eine Akademie zu Lunel in Languedo 
hatten. In Spanien namentlich griffen fie fo wohlthaͤtig i 
die allgemeine Entwicdelung und dad Staatsleben ein, daß fi 
bier nicht abgefondert betrachtet werden koͤnnen, fondern it 
wefentliches Glied der fpanifchen Erziehung bilden. Eben ſo 
werden wir bei der Erziehungsgefchichte eines jeden Volks di 
wichtigen Erſcheinungen der jüdifhen Bildung zugleid mi 
behandeln. - 





Die Phönicier 
waren zwar Nachbarn der Juden, von diefen felbft aber te 
fentlich verfchieden. Wenn die Juden in der blühenden de 


219) Die Bildung des weiblihen Geſchlechts fiheint bei den fpätern Juden 
fehr vernachläßigt zu fein, obgleich Sefus der Siracide in der andem 
Hälfte des zweiten Sahrhunderts ganz befonders auf die forgfame Et 
hung der Töchter zu frommer Hauslichfeit aufmerffam machte. Ueben 
haupt finden ſich in den Schriften der fpätern Suden treffliche padazt 

- gifhe Andeutungen und Lehren über die Verpflichtung der Eitern iu 
Kinderzuht und über die Gefahren der Berzärtelung. 
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ihres Staats ein mehr aderbauendes Volk waren, fo exrfchels 
nen die Phönicier als das, erfle. und berühmtefte Handelsvolk 
der Erde; wenn jene fich von den übrigen. Staaten abjonder- 
ten, fo find diefe faft mit der ganzen damals bekannten Erbe 
in Verbindung; wenn endlich bei jenen der Religion Alles unter- 
geordnet wurde, und guf dieſe fi) alle Bildung und Erziehung 
bezog, die daher einen mehr innerlichen Charakter hatte, fo: if 
bei den Phöniciern, ald den vollfommenften Weltleuten, Alles 
nur auf den auswärtigen Werkehr. berechnet. Die Juden ver: 
gaben über der Familie den Staat, die Phönicier über dem 
Handel die Familie, jenen war Jehova's Ehre, Diefen Ge . 
winn dad. Ziel ihres Strebend. Bei den Phöniciern feben wir 
daher nicht mehr das unbedingt. Eindliche Vertrauen herrfchen, 
fondern vielmehr Mißtrauen an der Stelle beffelben, daher die 
vielen Fabeln und Mährchen, mit denen fie die Völker abzu- 
Ihreden fuchten, welche, ald ihre Nebenbuhler in den Handels, 
unfernehmungen, auftraten. Wenn bei den Sfraeliten anfangs 
dad Gefühl das herrfchende Prinzip war, fo. fängt bei den 
Phöniciern der Werftand an, ſich geltend zu machen, wie 
bei den fpätern Juden; aber auch diefe Werftaudesthätigkeit 
erfheint noch in der möglichften Allgemeinheit, weniger ge- 
tihtet auf dad Einzelne und Befondere, ald auf’d Ganze und 
Große. 

Wie ſich nicht laͤugnen laͤßt, daß durch das Praͤgen des 
Reale, was von Phoͤnicien ausging, der Handel eine ganz 
andere Geftaltung erhielt, ſo ift es auch offenbar, Daß durch zwei 
andere große Erfindungen: ober wenigſtens Vervollkommnungen, 
namlich die Der Rechenkunſt und der Bezeichnung durch Buch⸗ 
Raben, die Entwickelung / des Geiftes überhaupt einen unend- 
lichen Fortfchritt gemacht hat. Gewiß ift es nicht zufällig, 
dab Zahlen- und Buchftabenkunft fich zu gleicher Zeit und bei 
einem und demfelben Volke entwidelten, ſondern vielmehr ein 
ſprechendes Zeugniß für den tiefen Sufammenhang. von Buch⸗ 

8 * 
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ftaben und Zahlen im menfchlichen Geiſte; gewiß nicht zufäls 
lig, daß beide erft da hervortreten, wo der Genius de 
Menfchheit bei dem Volke eingekehrt ift, in welchem fi) die 
Kraft des Verſtandes zuerft geltend machte. 

| Mit dem freieren Leben und der freieren Verfaſſung de 
Phönicier beginnt eine neue Periode der Weltgefchichte un 
des menfchlichen Geiſtes. Wie das Meer dem Menfchen einen 
freien Blick gewährt und ihm eine weite Ausficht eröffnet, wi 
daher in diefem die rege Mannigfaltigfeit und Bewegtheit der 
Waſſerflaͤche anfchlägt, und ihn zu einer gewiffen Regſamket 
des Lebens antreibt ohne den Blick des Geiſtes in dad Sr 
nere der Dinge zu lenken, wahrend das Leben des Binnen 
länders mehr eine Richtung nad) der Tiefe hat, fo auch bei dan 
Phöniciern und mit ihnen bei allen Anwohnern des mittelländi 
fhen Meeres, die deshalb, bei der günftigen Lage in ber ge 
mäßigten Zone, befonderd. von der Vorſehung berufen ware, 
zur Bildung des Menſchengeſchlechts wefentlih mitzuwirken. 
Das mittelländifche Meer ift gleichfam das Herz, von welden 
aus Phönicien, Griechenland, Ztalien und Afrika's Nordkuͤſtn 
erroärmt wurden, und dad Verbindungsglied, durch welche 
die drei Erdtheile der alten Welt einander näher gerüdt 
wurden. 27°) 

Mit dem freieren Blicke hängt aber aud ein allgemein: 
ver Weltfinn zufammen, der nicht mehr ängftlih und pflanzen 
artig am vaterländifchen Boden haftet, fondern dem bie 
Graͤnzen des Vaterlanded erweitert find, der zwar mit all 
Kraft den heimifchen Boden zu behaupten fucht, vertrieben 
aber fi) auch anderwärts anzubauen verſteht, ohne in feinem 
innerflen Weſen zerknickt zu fein. Weberhaupt, je niedriger der 
Menſch fteht, deito mehr ift er an die vaͤterliche Scholle ge 
230) Gewiß war auch die Einwirkung der Phönicier auf das füdliche Spr 


nien nicht ohne wichtige Folgen, denn hier hatten fie freien Spielraum 
während fie ahderwärts Durch rivalifirende Bölfer gehemmt wurden. 
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bunden, deflo mehr von’ der mütterlichen Erde abhängig, deſto 
mehr den Einfluͤſſen ſeiner Umgebung unterworfen. ??!) 

In diefer erweiterten Richtung ded Lebens. liegt der An⸗ 
fang der Kolonifation und der Gründung von Wohnfigen an 
fremden Orten. Hiermit mußte aber eine andere Einrichtung 
feltener werden, die nur bei dem Kindheitöleben der Völker 
und in defpotifchen Staaten mit Erfolg angewendet werben 
konnte, nämlich die Verpflanzung ſchon feſt angefiedelter Voͤl— 
fer, durch welche nur geiflig unmündige, in ihrer innerfien 
Wurzel vernichtet und des Beſitzes ihrer geringen Selbitilän. 
digkeit beraubt werden konnten. 

Wie die Erziehung der Jugend in Phönicien befchaffen 
war, darüber fehlen und alle Nachrichten, da die Gefhichtds 
quellen bei diefem Lande fehr fparfam fließen; eben fo wenig 
willen wir Died von Karthago *??) und den andern Colonien 


221) Daß die Beichaffenheit des Bodens, denn der Bergbemohner trennt 
fi) am wenigften von feinem Sande, und die Lebensart des Volks hier 
von großem Einfluß find, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

229) Ueber das Schul: und Unterrichtswefen in Sarthago wollen wir Gue⸗ 
vara's Nachrichten, ohne zu wiffen, woher er fie entlehnt hat, nad 
Böttiherd Gefhichte der Karthager S. 91 mittheilen. Nah ihm wur« 
den vorzugsweife die Söhne der Vornehmen vom Zten bid zum 12ten 


Jahre in den Tempeln erzogen, vom 12ten bis zum 20ten mußten fie, 


Künfte und Handwerke lernen, vom 20ten bis 25ten wurden fle mili 
tärifch ausgebildet, und erft mit dem 30ten Jahre durften fie heira⸗ 
then, aber nur eine Sungfrau, die nicht unter 25 Sahr alt war. In 
den Tempeln wurde der Knabe wahrſcheinlich nur mit feiner Mutters 
fprahe und befonders mit der Volksreligion bekannt gemacht. Der Ge⸗ 


ringere lernte dann ein Handwerk oder eine Kunſt, die Beamten⸗ und 


Bürger-Söhne aber bildeten ſich mehr zum Berufe ihrer Väter aus. 
Es gab Aerzte im karthagiſchen Heere, und die Arzneikunde war daher 
gewiß auch ein Theil des höhern Unterrichts. Während ſeiner Feld⸗ 
züge ließ ſich ſogar Hannibal vom Lacedämonier Soſilus im Griechi⸗ 


ſchen unterrichten, und war ſelbſt Schriftſteller in dieſer Sprache. Die. 


fiterarifche Bildung fcheint vorzugsweife eine hiftorifche gewefen zu feyn. 
Corael. Hannib. cap. 13. Daß die griehifche Literatur dem Abendlande 
und ſelbſt Rarthaoo offen ſtand, ſ. b. Niebuhr 1. 151. 


» 


der Phoͤnicier, in welchen größtentheils diefelben Einrichtungen, 
wie im Mutterſtaate, herrfihten. Auf jeden Fall aber find 
wir, wenn wir die Gefhichte anderer Handelsſtaaten bis af 
die neuere Zeit und den Charakter des Kaufmannd im Allge 
meinen: betrachten, zu dem Schluffe berechtigt, daß Erzie 
hung und Unterricht wefentlih nur eine praktiſche 
Richtung hatten und fich befonders auf Handel und Scif: 
fahrt bezogen, wie ja "auch der Kultus der Phönieier fehl 
mit ihrem Leben‘ verwachfen war, dad eben fo unſtaͤt um 
flüchtig war, wie das des tyrifchen Herkules, ihrer National: 
gottheit, deſſen Verehrung alle Städte Phöniciens durch ein 
gemeinſames Band zufammenhielt. Nehmen: wir hinzu, daß 
dad Volk feine Kenntniſſe und Entdeckungen aus Handelk 
efferfucht allen ander Völkern zu verheimlichen fuchte, un 
ſich deshalb nicht fiheute, die wunderbarften Mährchen zu er— 
finnen, fo ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß dieſe Bildung du 
Phönicier. eine abgefonderte und gegen andere Staaten geheim: 
nißpolle war, und. daß es daher natürlich iſt, daß und uber 
biefelbe alle Nachrichten fehlen. 
daſt ganz bad Gegentheil von Phönicien ift . 


Aegypten, . 


| welhes ſich vom Verkehr mit andern Voͤlkern ganz abgefor 
dest, und dadurch, oder vielmehr durch feine geographifft 
vage; wodurch jene Lebensweiſe, fi) in ſich abzufchliegen, be 
guͤnſtigt wurde, den trüben und finftern Volkscharakter bi 
bete, ‚der fich. in allen Einrichtungen des Agyptifchen Gein 
und Lebens und in der aͤgyptiſchen Kunft abfpiegelt. Fi 
unſern Zweck iſt es beſonders wichtig, zu ſehen, wie in jet 
Richtung nach der Tiefe und dem Innern des Menſchen dei 
Beduͤrfniß einer tiefern geiſtigen Ausbildung und einer met 
befhaulichen Erkenntniß liegt, durch die Aegypten einzig in 
feiner Art dafteht, und von unendlichem Einfluffe, ſelbſt nos 
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für unfere age, ift, indem es das Mutterland der Einric- 
tungen und Anſtalten ift, wo ſich ber Einzelne in Elöfterliche 
Einfamkeit, fern vom Geräufch der Welt, bergen, und fo als 
Einzelner diefelbe Lebensmweife, wie das. Volk der Aegypter im 
Großen, führen Tanı. Das Bemwußtfein dieſer Abfonderung 
und einer höheren: geifligen Entwidelung bei ben Aegyptern 
liegt ſchon in der Nachricht Herodots,???) daB die Aegypter 
Ale, welche nicht in einer Sprache mit ihnen redeten, Bars 
baren nannten. So unwichtig auch dieſe Audfage Herodots 
beim erften Blicke fcheinen möchte, fo ift fie do von ber 
größten Bedeutung, wenn wir auf die Stellung Aegyptens in 
der Befchichte der Menfchheit fehen, und zu begreifen fuchen, 
wie ed Fomme, Daß gerade die Bewohner deffelben fich zuerft 
eines ſolchen abfondernden und auf dem Gefühle perfönlicher 
Weisheit und Einficht beruhenden Worts bedienen Eonnten. 

Berfen wir einen Blick zurüd auf die mit dem einzelnen 
Menſchen analoge Entwidelung des Menfchengefchlechts, fo 
[chen wir zuerft eine gleichfam allgemeine Grundlage, die wir 
als Eörperliche Erziehung faft bei allen Stämmen der Erbe 
finden, die, dem Naturzuftande am naͤchſten, mehr ein hor- 
denmäßiges Leben führen, und die wenigftend nicht Staaten 
gebildet haben, welche einflußreich in der Gefchichte aufgetreten 
wären. Wie das Körperliche felbft zum Geiftigen in dem 
Berhältniffe des Räumlichen zum Beitfichen ſteht, fo trat uns 
hierbei der Begriff der Zeit ganz zuruͤck, und. Stämme. der 
alteſten wie der neueften Gefchichte wurden nebeneinander ges 
ſtelt, weil, bei ber Lebensweife auf dieſer Stufe der Zer 
freuthäit und des Gefonbertfeins, der Buftand durch Jahr⸗ 
tauſende hindurch derſelbe bleibt, wenn nicht große Einwirkun⸗ 
gen von Außen flatt finden, die aber gewöhnlich fo gemalt: 
ame Aenderungen hervorbringen, daß fie dad eigenthümliche 





23) Herod. II, 158. 
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Leben ſolcher Horden ſelbſt vernichten. In dem aͤlteſten Staate, 
ſo weit wenigſtens die Geſchichte reicht, in China, fanden wir 
die beginnende geiſtige Erziehung aber ganz auf der Stufe der 
erſten Kindheit, und noch weſentlich befangen in ſinnlichem 
Unbewußtſein, man moͤchte ſagen, in truͤber Unbeholfenheit, 
ohne die höhere, freudigere und freiere Richtung des Lebens, 
die und erft in Indien, einer Welt jugendlicher Phantafie, ent 
gegenlachte. Wenn in der indifchen Welt der Menſch mehr 
in der Zukunft lebte, und der Stufe des Kindesalterd mt: 
ſprach, wo das Wunderbare, in Sagen und Mährchen, ful 
die einzige Nahrung des Geiſtes iſt, fo war in der perfilche 
Erziehung dad Kind mehr zurüdgerufen aus jener Welt dir 
Unendlichkeit, und im erweiterten Haufe ded Vaters, d. h. im 
Staate, .in den Tugenden des Volks unterwiefen, oder vie 
mehr vor den Laflern gewarnt, die den allgemeinen Zrieen 
gefährden Fönnen. Wie hier fich der Geift der Erziehung von 
bem Unbegrängten und Jenſeits in den Staat zurüdzog, ſo 
bei den Juden in das noch engere Gebiet der Familie. Bi 
es aber mit zur wahren Beftimmung des Menfchen gehört, 
daß feine Stufe des Lebens für ihn umfonft da ift, und daj 
er dad wahre Erbtheil der Kindheit mit hinübernehme in das 
Knabenalter und in die fpätern Sahre feines Dafeind, und wi 
von jedem Lebensalter der wahre Gehalt ein bleibender Zelt 
fein muß, fo auch bei jenen bezeichneten Völkern die Richtung 
nad) dem Göttlichen, die wir in Indien fanden; fie geht nidt 
in den Perfern und Juden unter, wie fie ed in Feiner Period 
des Menfchenlebend und bei feinem Volke Fann, fondern er 
fcheint bier nur in andern PVerhältniffen und Beziehungen, 
dort mehr verknüpft mit dem Staate, hier mehr mit di 
Familie. 

Mit den verfchiedenen Lebensftufen treten aber auch ver 
ſchiedene Seelenträfte hervor. Wir bemerkten fchon, daß be 
den Juden der fpäteren Zeit der trennende und berechnen‘ 
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Verſtand dad vorwaltende Element war, während in der früs 
heren Periode ihrer Gefchichte mehr das Gefühl Prinzip ihres 
Lebens war, wie faft bei allen Völkern, die nicht in Sinns 
lichkeit verſunken bleiben, und bei welchen ſich das hoͤhere gei⸗ 
ſtige Leben geltend macht. 

Die Juden zeigen ſich auch hierin als die Nation des 
Widerſpruchs, wie es ſich in ihrer ganzen Geſchichte zeigt. 
Denn aus einem innigen Gefuͤhlsvolke werben fie das größte 
Verſtandesvolk, aus einem aderbauenden ein Hanbeldvolf, aus 
einem ſolchem, dad Afıen, zu einem, das der ganzen Erde, 
aus einem, dad der alten Geſchichte zu einem dad auch der 
neuen angehört. Bei den Juden beruhte der Gegenfag gegen 
die Heiden nur auf dem Gefühle und Glauben, bei den 
Aegyptern aber, die ſich zuerft den Barbaren entgegenftellten, 
uf dem Verſtande und Bewußtfein. In der That bewiefen 
diefe nicht blos in ihren ‚großen Bauten einen flarken und 
confequenten Verſtand, fondern auch in den übrigen Einrich- 
tungen des Lebend, wo fogar bei den Freuden des Mahles, 
die Kälte des Verſtandes ſich zeigte, mit der fie, auf einen 
naheftehenden Todtenkopf hinweifend, fi mit den Worten 
zum Genuſſe ermunterten: „IE und trink, denn ein folcher 
wirft Du!” 

In der Entwidelungägefchichte der Menfchheit entfprechen 
die Aegypter dem Standpunkte des Knaben, der in den. Ele 
menten unterrichtet wird, und in dem nach der gewöhnlichen 
Weife ded Treibens die Einzelnheiten in einer ſolchen Menge, 
wie Steine zu einem Denkmale aufgehäuft werden, daB das 
innere Leben faft ganz zurücktreten muß, weil die ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit nur auf Befonderheiten und Einzelheiten befchränkt 
wird. Wie der Knabe fi) abmüht, um bie einzelnen Steine 
zu feinem Gebäude der Einfiht und Erkenntniß zufammenzu- 
bringen und ineinanderzufügen, jo der Xegypter beim Bau 
der Pyramiden und Obelisken. 
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Diefer Standpunkt bed Aegypters, ald eines Knaben, zeigt 
fi) auch in vielen andern Erfcheinungen. Mit dem Beginn dei 
Knabenalters, etwa mit dem fiebenten Sahre, pflegt bie 
äußere Geftalt des Menfchen größere  Beftimmtheit zu erhal 
ten, und die Gefichtözüge fich deutlicher auszuprägen, weil in 
. Ihnen der innere Geift, der fi) aus feiner Eindlichen Allgemein: 
heit und Zerftreutheit zu fammieln anfängt, ſich Elarer und be 
flimmter abfpiegelt. Während die indiſche Kunft die allge 
meinfte ift und in einer faft unendlichen Zerffreuung des Gei— 
ſtes wurzelt, finden wir in ber Kunftgefchichte Bei den Aegypten 
zuerft dad Streben, dad Innere auch äußerlich zu eine 
großen Feftigkeit und beftimmten Geftaltung herauszubilden. 
Alles war auf äußere, fichere Geftaltung berechnet, daher 
fuchte man felbft dem Leichname durch inbalfamirung bie 
irdifche Ewigkeit zu fichern. In dem Triebe, fich aͤußerlich 
auf eine beftimmte Weife vorflellig zu machen und einen mit 
lichft Elaren Wiederfchein ded Innern zu. haben, liegen die An 
fänge der Plaftif, die wir in Aegypten fehen, während dem 
indifchen fi) am Weiten und Unermeßlichen ergoͤtzenden Geiſte 
die Baukunſt, weil in ihr eine größere Fläche gegeben if, 
entfprechen mußte, die auch, feiner nationalen Richtung ge 
maͤß, ſehr coloffal erfcheint, wie wir namentlih an Mahavali 
puram fehen, wo in einem granitifchen Felfengebirge an ve 
Küfte von Koromandel eine ganze Koͤnigsſtadt audgehauen ifl, 
von einem folchen Umfange, daß fie fich mehrere Meilen weit 
in's Land erſtreckt. Ganz anders ift die aͤgyptiſche Baukunſt, 
viel überfchaulicher und in einem weit größeren Ebenmaaße 
der Verhaͤltniſſe. 

Wie die Religion der Aegypter noch ſehr in der Sin: 
lichkeit wurgelt, und außer den Menfchlichen noch das Thieri: 
fhe zur Darftellung des Göttlichen und Geifligen dient, wie 
felbft Die aͤgyptiſche Kunft zwiſchen Architektur und Skulptur 
ſchwankt, fo ift das ganze Weſen ‘des Aegypters noch ein rathfel: 
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haftes, dad, ſelbſt eine Sphinx, ſich am klarſten in ber Erzaͤh⸗ 
lung von der Sphinx veranſchaulicht. Wie bei der Sphinx aus 
einem thieriſchen Koͤrper der Menſchenkopf ſich gleichſam heraus 
entwickelt, wie aber erſt ein Grieche das Raͤthſel des Menſchen 
loͤſſt, ſo ſehen wir auch den Knaben, als welcher der Genius der 
Nenſchheit bei den Aegyptern erſcheint, wie er ſich zu fühlen 
und fein Haupt frei emporzuheben anfängt,. wiſſen aber noch 
nicht recht, wa& aus ihm werden wird, denn noch vermag .er 
nicht beflimmt auszufprechen, was ſich in ihm regt, bis uns 
ihn Griechenland in feiner fehönften Sugendblüthe darftellt. In 
diefem Lande, wo neben der Skulptur und Architektur auch die 
Dichtkunſt eingekehrt ift, genuͤgt es dem menfchlichen Geifte . 
nicht mehr, fich in großen. Steinmaffen und räthfelhaften Hie- 
roglyphen auszufprechen, fondern mit der größeren Klarheit 
des Geiftes, Die wir, in ‚zunehmendem Verhaͤltniſſe mit dem 
Genius der Geſchichte von Often nad) Weften auffteigen fehen, 
ift au) eine größere Beftimmtheit der Darftelung durch die 
Sprache hervorgetreten. 2?*) 

Wie aus Aegypten die Weiſeſten Griechenlands die Grund: 
züge ihrer philofophifchen und politifhen Syſteme gefammelt 
haben follen, fo ift daflelbe überhaupt die Vorſchule Griechen- 
lands, und als ſolche zeigt es fich auch in Allem, was ſich 
auf Erziehung und Unterricht bezieht, denn was in Aegypten 
gährt und fich im Kampfe zu entwideln fucht, das gelangt 
et in Griechenland zur ſchoͤnen Verklärung des Lebens; Daher 
bier der frohe Genuß des Dafeins, dort aber der fi nftere und 
melandholifche,, nie heitere, Sinn, „benn die Aegypter halten 


24) Sagt man, daß die auch in Indien und den andern Zandern des 
Drients war, fo ift zu bemerfen, daß es hier mehr eine Sprache der 
Phantafie ald des Verftandes war, und daß der letztere, wie'bei den 
Einzelnen, fo aud bei den Völkern in den frätern Jahren, ſich zeigt, 
daher auch die Poefte als Tochter der Phantafie früher gefunden wird, 
als die Proſa, deren Prinziy der Verſtand iſt. 
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den Zeitraum des hieſigen Lebens fuͤr ſehr gering, ſchaͤten abet 
um ſo mehr ein ruhiges Leben nach dem Tode. Sie nennen 
daher die Wohnungen der Lebendigen nur Herbergen, und 
wenden auf ihre Haͤuſer ſehr wenig Muͤhe, auf ihre Gun 
mäler aber bie größte Sorgfalt.” 22°) 


Was vor allen Dingen die Geftaltung des haͤuslichen u 
bens in Aegypten betrifft, jo muß und die Nachricht Herodots 
befonderd wichtig fein, daB der Aegypter, wie der Grieche, 
nur eine Frau hatte, die, nach Diodor, 220) fogar feine 
Schweſter fein konnte. Diodor behauptet jedoch, daß die Ms 
nogamie nicht allgemein gemwefen fei, fondern daß der Prieſter 
nur eine Frau nehmen durfte, jeder andere aber, fo vide er 
wollte, Gefegt auch dad Lestere fei das Wahre, fo ift doch 
der Fortfchritt, wenigftens bei der SPriefterkafte, gegen die 
aftatifche Polygamie nicht zu verfennen, zumal, da fi am 
nehmen läßt, daß dies für die übrige Bevölkerung von einigem 
Einfluße geweſen fei.?””) Das häusliche-Leben felbft aber muß 
ein wunderbares Gemifch gewefen fein, denn wir finden hie 
eine Umkehrung der fonftigen Verhaltniffe, indem die Agyptis 
hen Weiber die Gefchäfte des Markts und Handels, bie 
Männer hingegen die der Weiber im Haufe am Webefluhle 
verrichteten, woher das geringe patriotifche Gefühl der Aegyter 
und ihre geringe Theilnahme an den Angelegenheiten bed Va— 
terlandes mit rührt. Das weibliche Geſchlecht genoß ein 
nicht geringe Achtung und wurde, nad) Diodor, fogar übe 
die Männer gefebt. Daffelbe fcheint auch nicht ohne geiffige 
Bildung gewefen zu fein. 2?) Die Kinder mögen auf dieſe 

Weiſe fchon früh, fobald die Zeit des Saͤugens vorüber wat, 


2535) Diodor I, 51. 

236) I, 27. Sextus Empir. I, 14. III, 24. Herodot Il, 92. 

2237) Diodor I, 80. 

228) Diodor I, 31. Reifig gu Sophocies Oed. Colon. 327. Herod. II, 89. 
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wozu man auch, wenigftens die Vornehmeren, Ammen hatte,?2°) 
unter die Aufficht der Männer gekommen fein. 

Der Zag der Geburt hatte für den Aegypter eine be- 
fondere Bedeutung, denn man Tonnte von ihm auf das befon- 
dere Schickſal des Gebornen fchließen, indem ed, nach Herodot, 
bei ihnen mehr Wunder giebt, ald bei allen Völkern. So 
glaubten fie auch), daB die Knaben mit. der Kunft der Weiffa: 
gung begabt wären, und legten dem eine befonbere Bedeutung 
bi, was fie in den Tempeln fpielend von Ungefähr auögefagt 
hatten. 2°) Es iſt jedoch Peine ägyptifche, fondern mehr eine 
reuplatonifche Worftellung, die auf die Aegypter übertragen 
it, wenn Proclus??') erzählt, fie hätten das menſchliche 
Leben in fieben Stufen eingetheilt, die erfte ſtehe unter der 
Hertſchaft des Mondes und fei die vegetativ-animalifche Periode, 
worin dad Ernährungsgefhäft die Hauptfache und die Seele 
noch unfchuldig fei, weil fie noch nicht völlig von der Welt⸗ 
feele abgefondert und von der Materie umgeben ſei; bie zweite 
fehe unter dem Hermes, der Intelligenz im höchften natur: 
philofophifchen Sinne, der ald Führer der Seelen, die Kinder 
ins Leben hinabführe. Dies fol die Munterkeit des Knaben: 
alters bezeichnen, wo der Zrieb zum Lernen hervorbreche, 
weßhalb auch Hermes ald Vorſteher der Gymnaſien verehrt 
wurde, 222) 

Arme Kinder wurden auferzogen, weil die Aegypter eine 
zahlreiche Bevölkerung dem Staatswohle fuͤr ſehr förderlich 
hielten; deßhalb war auch ausdruͤcklich geboten, daß ſchwan⸗ 
gere Weiber nicht: eher hingerichtet werden ſollten, bis fie ge— 
boren hätten. Somit herrfcht die Sitte des Ausfegend in 





29) IL Mofes 2, 7. 

230) Herodot- II, 82. Plutarch de Iside et Osiride XIV, p. 356. 

21) Zu Plato Alcibiad. I, p. 196. Ereuzer. 

22) Die übrigen fünf Stufen übergehe ich bier, weil fie weniger hierher 
gehören, 
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Aegypten nicht, ebenfo, wie bei den Juden und überhaupt 
allen den Völkern, bei welchen das weibliche Gefchlecht einige 
Achtung genießt, und wo nicht befondere politifche Gründe 
vorwalten, wie in Sparta. Auch die Kinder, welche mit 
Mägden erzeugt waren, galten ald Acht, denn man bielt blos 
den Vater für den Urheber ded Kindes, während die Mutter 
demfelben nur Nahrung und Wohnung gebe, 

Wie dad Wolf felbft in beftimmte Kaften?”?) abgefondet 
"war, fo war auch die Erziehung, nach den verfhiee 
‚nen Klaffen des Volks, felbft eine verfchiedene, fü 
war vielmehr, jo lange Aegypten feinen eigenthümlichen Che 
after der Abjonderung bewahrte, d. h. bis zu den Zeiten de 
Pſammetich, 656 v. Chr. nur bei Königen und Prieſtern 
im eigentlichen Sinne vorhanden, und die Söhne Der Kriege 
wurden von Jugend auf nur mit Eriegerifchen Uebungen be 
fhäftigt.2°*) Die Kinderzucht war durchaus nicht verweich 
lihend, ſchon wegen des geringen Luxus im ganzen Lande, dem 
die Kinder gingen barfuß,*’*) ja faſt durchaus nadt, wurden 
ganz ohne Aufwand und mit folcher Sparſamkeit auferzoge, 
daß die ganze Erziehung eines Kindes, bis zu den Juͤnglings⸗ 
jahren nur 20 Drachmen oder A Thlr. 14 Gr. betrug. 

Wie in Aegypten alles auf ein hohes Alterthum bezogen 
wurde, und wie die Bewohner felbft behaupteten, nicht blos 
die kluͤgſten, fonbern auch die älteften der Menfchen zu 
fein, bis diefer Vorzug den Phrygiern nach der wunberfamn 





233) Aud vom benachbarten Arabien erzählt Strabo XVI: dag ber Sohn 
wieder in dem unterwiefen wird, was der Bater getrieben. Die Bub 
der genießen bier mehr Ehre, als die Söhne, 'weil fie älter find; der 
Ehebruch wird mit dem Tode beftraft, obgleich alle aus derfelben Klaſe 
Feine Frau gemeinfchaftlich haben. 

234) Diodor 1,73. Schwarz, 2te Aufl. ©. 153, will im alten Aegypten 
ein sollfommenes Beifpiel einer durchgreifenden Mationalerziehung 
finden. !! . 

235) Diodor 81. Herodot III, 12. 
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drobe, die Pfammetich mit zwei Knaben machte, eingeräumt 
wurde, fo war auch Die Achtung, die fie dem Alter zollten 
ihr groß, und wie bei den Lacebämoniern gingen auc bei 
ihnen die Süngeren den Xelteren aus dem Wege und erhoben 
ih vor ihnen von ihren Sigen. ”°°) 

Auch ſchon in den alteften Zeiten follen die Aegypter den 
Berth der Erziehung, namentlich der gemeinfamen, anerkannt 
und ihr den großen Erfolg, den die Thaten des Sefoftris 
hatten, zugefchrieben haben. Nach Diodor ) verfammelte 
ihon der Water des Seſoſtris, als fein Sohn geboren war, 
ale Knaben aus ganz Aegypten, deren Geburt auf denjelben 
Tag fiel, zugleich mit ihren Ammen und Pflegen, und be- 
fimmte allen dieſelbe Erziehung und denſelben Unterricht, in 
der Ueberzeugung, daß diejenigen, weldye am meiften zufammen 
aufetzggen, die beften Freunde und SKampfgenoffen werden 
würden. Er übte.die Knaben in beftändigen Anftrengungen, 
feiner durfte Speife zu fich nehmen, wenn er nicht vorher eing 
geniffe Anzahl von Stadien durchlaufen hatte So mannbar 
geworden, ſtark an Körper, Eraftig an Geift Fonnten die, 
welhe mit Seſoſtris zugleich erzogen waren, hernach die größ— 
ten Thaten vollbringen.?8) 

Die Umgebung und Dienerſchaft der Koͤnige beſtand aus 
den Söhnen der vornehmſten Prieſter, die über 20 Jahr alt, 
und vor allen andern beſonders gebildet waren, damit ber 
Koͤnig nichts Schlechtes thue. Diefen Gebrauch, daß die Kin: 
dee der Wornehmen und Priefter ald Pagen der Könige 
dienten, finden wir auch bei den macedonifchen Königen, welche 
mr erwachjene Freie zu ihrer Bedienung hatten.) Die An: 





236) — 1,80. H, 2. 

ST, 

238) Dioder I, 53. j 

239) Aelian v. h. XIV, 49. Curtius VID, 6. Valer. Max. III, 3. und über 
diefe Pagen-Erziehung felbft vergl. oben von Babylon. 
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gehörigen des aͤgyptiſchen Königs Eonnten auch in der Weisheit 
ber Priefter unterrichtet werben, wie Mofed.?*°) 

Die Priefterweisheit beſtand wohl nicht blos in einer ge. 
läuterten Religionderkenntniß und einer tiefern Einficht in das 
Weſen des Kultus, für dad der große Haufe mehr dad Symbol 
nahm; denn der ägyptifche Geift bewegte fich vielfach in ſym⸗ 
bolifchen Darftelungen, fondern es wurden auch, namentlid 
mathematifche, befonder& geometrifche und aftronomifche Kennt: 
niffe verlangt, weil diefe bei der Dertlichkeit Aegypten von 


wejentlichem Nugen waren, und durch fie hervorgerufen wurden. 
Die Priefter, welche befondere Bildungsanftalten zu Theben, 
Memphis und Heliopolis hatten, waren zugleich Lehrer. Doch 


fheinen nicht alle fich mit dem Unterrichten abgegeben zu he 
haben, fondern nur einige, welche fi) der Bildung der Jugend 
befonderd wibmeten, wenn man nicht außer den Prieftern eine 
befondere Kafte von Lehrern annehmen will, was aber gegm 
alle Ueberlieferung ftreitet, und fi) nur auf eine etwas dunfl 
Nachricht Diodors fügen würbe, wornach die Priefter den 
Knaben die fogenannten heiligen. und fpäter auch die profanen 
Wiffenfchaften lehrten, und befonders diefelben in der Geometrie 
und Arithmetik übten, wodurch Aftrologie und Aftronomie nicht 
wenig gefördert würden. Sonft lernt der gewöhnlide 





940) Apoftelgefch. VII, 22. — Bie viel auf Erziehung gehalten fei, fehen 
wir auch bei der Verherrlichung der Aegypter durch Lobgefänge, gegen 
die nad ihrem Tode Fein Ankläger aufgetreten war. Dabei fragte man, 
nach Diodor I, 92. nicht nad dem Geſchlechte, denn alle Aegypter gel 
ten als gleich edel (wenigftend nad) dem Tode), wohl aber wurde feine 
Erziehung und Bildung „von Tugend auf durdhgegangen, fo wie auf 
feine Srömmigfeit und Geredtigfeit und feine andern Tugenden.” 
Dies iſt unmwahrfcheinlih, und ein zu demokratiſcher Ausfprud, 
der fih nur aus dem Glauben an eine volltommene Gleichheit 
der Menſchen nach dem Tode erflären ließe. Daß fonft auch bei ben 
Yegyptern die ariſtokratiſche Anſicht herrſchte, wornach nur Edle von 
Edlen abſtammen, ſehen wir auch aus der Sage von den 345 Eoloflen. 
Herodot II, 143. 
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Hegnpter, fährt Diobor fort, von feinen Aeitern oder 
Berwandten, Das, was ihm im Leben obliegt. 2) 
fen und Schreiben lehren nicht alle, ſondern die, welche ſich 
beſonders mit dieſen Kuͤnſten beſchaͤftigen. 

Die Schrift der Aegypter ſoll nach dem Zeugniſſe ei- 
ns wenig zuverläffigen Schriftftellers., naͤmlich des Por⸗ 
phyrius, 2°?) dreifach geweſen fein, theild für den gewöhn- 
lien ſchriftlichen Verkehr, theild hieroglyphiſch, theild ſymbo⸗ 
ih, ohne daß der Unterſchied der. beiden legtern genauer ans 
gegeben wäre, 

Gefegt auch diefe Nahricht habe ihre Richtigkeit, daß - 
dem Beduͤrfniſſe der fchriftlichen Mittheilung auf verfchiedene 
Weiſe habe abgeholfen werden koͤnnen, fo ift doch nicht anzu⸗ 
nehmen, daß die Buchſtabengelehrſamkeit nur in entferntem 
Raaße fo groß gewefen fei ald in unfern Tagen. Died wäre 
ganz gegen den Charakter des Alterthums, wo in freier Mit: 
Heilung und freier Auffaffung eine regere Lebendigkeit des 
Geiſtes und größere Kraft des Gedächtnißes berichte, als in 
den fpätern Zeiten,. weil der trägen Selbfigenügfamkeit, die 
fi) mehr auf den gefchriebenen ald den .verflandenen Buchſta⸗ 
ben verläßt, und glaubt, das Gedächtniß werde mit der Zeit 
Hon nachkommen, noc nicht folcher Vorſchub geleiftet wurde. 
Ci daher in gewiffer Hinficht ein wahres Wort, und wird 
es beiben, was der König von Theben, Thamus, gegen den 
göttlichen Theuth, welchen die Aegnpter den Erfinder ber 
Rehenkunft, der Geometrie, der Aftronomie und der Buchſta⸗ 
ben nennen, ausſprach; als diefer fagte, die Buchftabenfchrift 
werde die Aegypter weifer machen und ihr Gedaͤchtniß ftärken, 
denn fie fei ein Mittel der Weisheit und des Gedächtniffes: 
„iefe Erfindung werde mehr die Vergeffenheit der Lernenden 


— — —— 

Al) Diodor I, 81. 

22) Porphyrius de vita Pythagorae XII. „”, yYenmuarar rec; EL? 
ruf or.“ 
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fördern, weil man weniger dad Gebächtniß flärken werde, in 
dem man vertrauend den von Außen gegebenen Schriftzügen 
fi) weniger innerlich erinnern werde. Theuth habe daher 
nicht ein Mittel der Erinnerung, fondern der Vergeffenheit ge: 
funden, und ben Schülern nur die Einbildung der Weisheit, 
nicht dieſe felbft in Wahrheit verfchafft, denn viel willen 
würden fie zwar fcheinen, aber unwiſſend fein.“ ?*) Auch 
von den gallifchen Druiden, welche ihre Schüler fehr viel aut: 
wendig lernen ließen, glaubt Eäfar,?**) fie hätten Dies zum 
Zheil mit aus dem Grunde gethan, es möchte die Jugend, ſich auf 
den Buchftaben verlaffend, zu wenig dad Gedaͤchtniß üben, *) 

Daß Mathematit, namentlich in ihren praftifchen Zwei: 
gen, und vor allen Dingen die Geometrie, von den Aegyptern 
vielfach getrieben wurbe, ift fchon erwähnt. Wenn Theuth 
der mythiſche Erfinder diefer Wiffenfchaften geweſen fein fol, 


ſo wird dagegen ber König Mörid, eben ber, welcher die fir. 


nen Staaten Aegyptens in Einen vereinte, und den berühm 
ten See gegraben haben fol, ald der genannt, der das Stu— 

dium der Geometrie befonders angeregt habe.“6) Pythagoras 
verpollfommnete den Zuſtand der Geometrie und brachte ſie 
mehr in Verbindung mit der Arithmetit, indem er den wefent 
lichen Bufammenbang beider Diöciplinen genauer Dargelegt zu 
haben fcheint. ?*7) 





243) Plato Phaedr: pag. 294 c. — 276, c. 

244) De bello gall. VI, 14. 

245) Quintilian XI, 2, 9. Seneca cp. 32. Es ift ein Irrthum von Harles 
zu Fabricius Bibliothek pag. 7 und 8, daß Plato feine Anficht über dir 
Buchftaben fpäter geändert habe, weil er im Philebus den Erfinder 
derfelben das größte Lob fpende, denn bei allen Nachtheilen der Bud: 
ftabenfchrift gehört ihrem Erfinder dennod das größte Lob. 

246) Herodot II, 109 nennt bie Negypter die Erfinder der Geometrie, worauf 
fie durch die Ueberſchwemmungen des Nils geführt feien. Daſſelbe Mr 
hauptet Jamblichus de Pythagorae vita c. 29, 158. 

247) Diogenes Laertius vm. 1. „Medaysger xæ yıopergias PP W173 
ayayııı Moięidos entre avgarrag Tas dexus vor eroysim wur“ | 
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Wenn e8 wahr ift, daß Thales bie Aegypter aus der 
kinge des Schattend einer Pyramide die Höhe derfelben zu 
berechnen lehrte, jo mögen ihre mathematifchen SKenntniffe 
nicht fehr groß geweſen fein, wenn gleich fie von denfelben fehr 
ingenommen waren, fo daß fie glaubten, jeder nur einiger: 
maßen im Gebiete der Wiflenfchaften und namentlich der Ma: 
thematit große Mann habe feine Weisheit von ihnen entlehnt. 
So folten ja Thales, Pythagoras und Kleobulos, fich ihre 
geometeifchen Kenntniſſe bei ihren Prieftern gefammelt haben.?*®) 

Aber, wie dem auch fein mag, zweierlei läßt fich nicht 
lüugnen, daB nämlich ein Zweig der Wiſſenſchaften weiter ver: 
breitet und allgemeiner war, ald der mathematifche, der mit 
den Clementen zugleich getrieben wurde, und daß die Methode 
der Yegypter -vortrefflich war. Für beides haben wir einen 
Ndem Gewährsmann, der aus eigner Anfchauung fehrieb, den 
Date. Derfelbe fagt nämlich: 2%) „Freie Kinder müffen alles 
da lernen, was den Kindern der gewöhnlichen Leute und des 
großen Haufend in Aegypten, zugleih mit den Glementen 
des Leſens und Schreibens beigebracht wird. Das Rechnen, 
Area, 70) wird hier anfangs ganz dem Findlichen Faffungs: 
vermögen gemäß, mit Spielen und Vergnügen erlernt, indem 
Mehr oder weniger Knaben Aepfel oder Kränze in einem. ge- 
wiſen Zahlenverhältniß erhalten, und indem biefelben bei der 
Anordnung von Eriegerifchen Spielen, wobei fie ihre Pläge 
ündern und bei bem Mechfel von goldenen, filbernen, ehernen 
md andern Schaalen, welche fie fich gegenfeitig übergeben, bie 
zum Spiele nothwendig gehörenden und paffenden Zahlenver- 
hältniffe herausbringen. So werden bie Lernenden zu friedli⸗ 





48) Diogen. Laert. I, 24, 27, 89. VIE, 11. Bol. IU, 6. 
249) Gefege VII, 819, a. Eine Stelle, mit der ich übrigens Feinen Maren 
Begriff verbinden kann. 
50) Heindorf zu Pl. Phaedr. pag. 249, b. Ueber die faft allgemeine Art 
mit den Fingern zu zählen cf. Wower de polymathia c. 7 u. Herod. 
‚68. 
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hen Beſchaͤftigungen, zur Führung des Kriegs und zur Ver— 
waltung des Hauſes angeleitet, fo überhaupt mehr gewedt 
und mehr zu nüglichen Mitgliedern des Staatd erzogen. Da in 
Allem, wad zum Meflen gehört, und ſich auf Lange, Breite und 
Tiefe bezieht, allen Menfchen eine lächerliche und fchimpflihe 
Unwifjenheit von Natur eigen ift, fo ſuchen die Aegypter die⸗ 
ſelbe von ſich zu entfernen.“ 

Auffallend koͤnnte es ſein, daß der große Haufe der ägypt: 
fhen Knaben ſolche mathematische Bildung durch das Spie 
len erhielt, in einem Staate, wo dad Kaſtenweſen blühte, und 
wo auch Erziehung und Unterriht an gewifle Kaften geb 
den waren, aber zur Zeit Plato’5 fland Aegypten nicht bloß 
in lebendigem Verkehr mit dem Auslande, wodurch die Bil 
dung ohne Zweifel verallgemeinert und die Sonderung di 
verfchievenen Bewohner vermindert wurde, fondern ed hatt 
auch durch den Verluſt feiner politifhen Selbftändigkeit an 
Perfien gewiß viel von der Eigentpümlichteit feines Lebmd 
verloren. | 

Aber bei aller Allgemeinheit mathematifcher Bildung, vi 
ben Aegyptern, vermißt Plato doc) bier, wie bei den Phöni: 
ciern, weil beide Bölfer habfüchtig und geldgierig wären,””) 
den wohlthätigen Einfluß des Studiums der Na— 
thematit, namentlich der Arithmetif, (die auf Verwaltung 
des Hausweſens und des Staats, kurz auf alle Künfte de 
Lebend, und felbft auf die trägften Geifter am meiften wir) 
weil ein unfreied und felbflfüchtiged Weſen nicht auögerotte 
fe. Daher komme ed, daß diefer fonft fo wohlthätige und 
nügliche Erfenntnißzweig bei Aegyptern, Phöniciern und vielen 
andern Völkern, im Verborgenen mehr Schlechtigkeit als Weib⸗ 
heit hervorgebracht habe, eben wegen der Unfreiheit, die in 
den übrigen Befchäftigungen und Schätigkeiten herrſche, mög: 


251) Republ. IV, 456, a. - 
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died nun ein unwiſſender Geſetzgeber oder ein feindliche Ge⸗ 
(hie oder ein anderes Verhaͤltniß der Art bewirkt haben.2) 

Unter den übrigen Befchäftigungen, "die nicht mit der 
rechten Freiheit des Geiftes betrieben wurden, feheint Plato, - 
wenn wir namentlich auf dad fehen wollen, was mit unferm 
Imede der gefchichtlihen Darftelung, der aͤgyptiſchen Paͤda⸗ 
gogit genauer zufammenhängt, befonderd die Mufit und 
Gymnaftit, verftanden zu haben. Beide waren in Aegypten 
niht im Gebrauch. „Die Paläflra und Muſik zu erler- 
nen, >) ift in Aegypten nicht Sitte, ja, man hält jene für 
gefährlich für die Jugend; die Muſik aber nicht nur für un- 
rüg, fondern auch für ſchaͤdlich, weil fie das Gemüth der 
Ninner verweichliche.” Eben fo urtheilte auch der lydiſche 
Loͤig Kroͤſus, indem er feinem Befieger Cyrus vieth, er folle 
nur die Ipdifchen Knaben im Citherfpiel und Singen unterrich- 
ten laſſen, ſo würden fie fchon vermweichlicht werben. „Keines⸗ 
wegs fehlt aber den Aegyptern die Muſik gänzlich, und Hero— 
dot bemerkt ausdruͤcklich, daß fie fehr feft an den mufikalifchen 
Beilen ihrer Väter hielten, und daß bei ihnen, wie in Phoͤ— 
Min und Cyprus, bderfelbe Trauergefang, welcher bei den 
Srichen Linus genannt wurde, unter dem Namen Manerus 
belannt, ja ihre erfle und einzige mufitalifche Weife gewefen 
fi.) Diefer traurige Charakter ihres Gefanges entfpricht 
gan; dem trüben und finftern Wefen des Agyptifchen Volkes. 
Auch Plato, der von aller Veränderung in der Muſik der 
größte Feind ift, und fie nur unter großen Befchränkungen 
wulaßt, weil mit den mufikalifchen Weifen auch der Charakter 
dee Menfchen verändert werde, ruͤhmt bie feſte Anhänglichkeit 
der Yegypter an die Muſik der Vorfahren, und die Vorficht - 





22) Befege V, 747, b. Das griechifche Sprichwort fagt: Im Ranfe Schmie- 
den find die Aegypter wohl geübt. 

353) Diodor 1, 81. \ a 

&4) Herodot II, 79, 129 40q. I, 155 u. Hesychius #. v.: karigas 
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gegen Neuerungen in derfelben. Baft in allen Staaten, ſagt 
er, herrſcht in mufitalifcher Hinſicht große Willkuͤhr, außer in 
Aegypten. Denn wunderbar zu hören, fcheint man bier fchon 
im Alterthume erkannt zu haben, daB man im Staate die 
Zugend an gute Formen und guten Gefang gewöhnen muͤſſe; 
dDiefe haben fie bei ihren Feſten vorgefchrieben, und außer 
jenen dürfen weber Maler noch andere Künftler Neuerungen 
machen, oder ausdenken. Dies ift auch heute noch nicht erlaubt, 
weder fonft in den Künften, noch überhaupt in der Mufil, De 
her kommt ed auch, daß in einem fo langen Zeitraume bie 
feftlichen Aufzüge der Aegypter nicht verfchlechtert, fonbem 
vielmehr verbeffert find.” 2°) Nur im Namen weicht Plato 
vom Herodot ab, nicht in ber Sache, indem er jemen Gefang 
nicht Manerus, fondern Gefänge ber Iſis (der um ihren Gatten 
Dfirid wehllagenden und jammernden Göttin) nennt.?‘“) 

Was die gumnaftifchen Uebungen betrifft, fo mangelten 
biefe allerdings im griechifchen Sinne des Wortes, als noth: 
wendig zur freien Bildung des Menfchen, weil mit der geile 
gen auch die leibliche Entwickelung gleichen Schritt halten 
muͤſſe. Nur die Bewohner von Chemnis feierten unter allen 
Aegyptern allein Kampfipiele und feßten Preife aus; abe 
auch dies hatte bei ihnen nur einen dußerlichen Grund, indem 
fie den Perſeus verherrlichen wollten, und ging keineswegs 
aus eigenem Bedürfniffe und freiem Selbftbewußtfein hervor, 
ja e8 war vielleicht, wie man aus Herodot, dem großen Be. 
wunberer alles Aegyptiſchen, fchließen koͤnnte, aus Grieche: 
land entlehut, wie fo manche andere Einrichtung. 2”) 

Noch ift aus der früheren Gefchichte Aegyptens die Ein 
richtung Pſammetichs zu erwähnen, der viek aͤgyptiſche 





255) Plato Gefege FI, 656, d. 

256) Plato Gefene VII, 759 und II, 657. 

257) Herodot II,.91: vgl. Otfried Müller, Gefchichte Helleniſcher Stamm. 
1, 103. 
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Snaben in der griedhifhen Sprade unterrichten und 
von griechifchen Lehrern erziehen ließ, woraus namentlich die 
lügenhafte Kaſte der Dollmetſcher und Mäkler gebildet wurbe: 
Diefe Maafregel, eine andere, als die Mutterſprache erlernen 
zu laflen, batte alfo nur einen befondern, keinen wiflenfchaft- 
lihen Zweck, wie ſich leicht aus der pädagogifchen Richtung 
der alten Zeit ergiebt, wo, mit Ausnahme der Römer, 
was aber in dem weltgeſchichtlichen Standpunkte derfelben 
begründet war, fremde Sprachen gar niht ald Bil- 
dungsmittel getrieben wurden. Um dieſelbe Zeit, wie 
Pſammetich, ließ Kyarares von Medien feine Kinder in ber 
Sprache der Scythen, die fein Land überfallen hatten, unter- 
richten, und ebenfo in ihrer Kunft, den Bogen zu fpannen, 
weil er große Achtung gegen dad Vollk hegte.?°®) 

Nicht einmal die Spradhe der Völker, mit welchen die 
Griechen am. meiften in Berührung kamen, wurde getrieben, 
wie wir an Themiſtokles und Alcibiades fehen, welche beide, 
ald fie nach Perfien geflohen waren, ſich erft mit der perfi- 
hen Sprache befchäftigten.”) Als, im Jahre der Stadt 
Rom 599, von Athen drei Philofophen als Gefandte nad) 
Rom, geſchickt wurden, nämlih Karneaded, der Akademiker, 
Diogened, der Stoiker, und Kritolaus, der Peripathetiker, 
waren diefelben in Der römifchen Sprache wenigſtens nicht fo 
fiher, daß fie vor dem Senate hätten auftreten Fönnen, und 
bedienten ſich deöhalb eines Dollmetſchers.0) 

Faſt ſcheint es, ald ob die Kenntniß fremder Sprachen 
befonderd den Fürften eigen gewefen wäre, die über Voͤlker 
verfchiedener Zungen berrfchten. Um ben berühmten Mithrida⸗ 
te8 von Pontus, der in feiner Jugend eine nicht geringe Bil- 


258) Herodot I, 73. 
259) Corn. Nep. Themist. c. 9 u. 10. Athen. XI, 535. Bgl. Quint. H,2, 


Thucyd. I, 137. 
260) Macrobius Satura. L, 3. 
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dung erhalten zu haben fcheint, wenigſtens hatte er mehrere. 


Lehrer und Erzieher, und der fpäter über das buntefte Wil: 
kergemiſch des Kaukaſus, in welchem fich ſtets die größte 
Mannigfaltigkeit der Entwidelung und die größte Vielartigkeit 
der Stämme und Sprachen gezeigt hat, herrſchte, um Dielen 
nicht noch einmal zu nennen, führe ich nur die Kleopatra von 


Aegypten an, welche Hebräifch, Arabic) , Aethiopiſch, Sy: 


% 


riſch u. |. w. verftand,?°1) 


Ald durch Alerander den Großen Alerandria gegründet 


und der Sig des Welthandeld geworden war, konnte e& nicht 
fehlen, daß diefe Stadt auch zum Mittelpunfte der Bildung 





und Gelehrfamkeit erhoben wurde, befonderd da namentlich die 


drei erſten Ptolemäer das lebendigſte Intereffe für Kunft und 
Wiffenfchaft zeigten. Wie Aegypten überhaupt in diefer Zeit 
ganz verändert ward, fo hatte ſich auch Erziehung und Un- 


terricht ganz umgeftalte. Wenn wir früher in den Gefangen 


der Aegypter blos den traurigen Charafter vorwalten fahen, 
und bei ihnen die Muſik in der größten Beſchraͤnkung fanden, 
fo treten fpäter die Alerandriner als folche auf, „Die der größ- 
ten muſikaliſchen Bildung theilhaftig find, nicht blos im Gither- 
fpiele, wofür auch die Ungebildeteſten Sinn hatten, fondem 
auch in der männlichen und weiblichen Flöte. Ia, die Aegypter 
werden die Lehrer aller Griechen und Barbaren genannt, während 
der befländigen Bewegung unter Aleranderd Nachfolgern.“ 2%) 

Wie ſchon der erfle Ptolemäer griechifche und aͤgyptiſche 
Religion zu vereinigen fuchte, welches Streben nach gegenfeiti- 
ger geifliger Vermiſchung überhaupt in jener Zeit hervortritt, 
und wie er bierin treue Nachfolger hatte, fo war auch bie 
ägyptifche Muſik ein. Gemifch verfchiedenartiger Elemente ge: 
worden, dad wegen bed nothwendigen Zufammenhanged bes 
Lebens und der Sitten mit den mufitalifchen Weifen, in der 


2361) Putarh M. Anton. 27 — 0. 
262) Athenaeus IV, 79. 
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‚früheren Gefchichte, auf die übrigen Einrichtungen des Lebens 
den größten Einfluß haben mußte.?®) Die in fich gefehrte 
Kihtung des Lebend, welche beim Aegypter bis jeßt vorge- 
herefcht hatte, ſchlaͤgt jetzt förmlich in das Gegentheil um, und 
Aegypten, früher das Land tiefer Weisheit, wird jest der Sitz 
des Luxus und der Schwelgerei (der leichtfinnige Charakter 
der Alerandriner ward befonderd berüchtigt), wird jeßt Die 
Heimath, ‚nicht der Bildung, fondern der abftraften Verſtan⸗ 
deögelehrfamkeit, welche der aleranbeinifchen Zeit fo eigen: 
thuͤmlich iſt. 

Fuͤt das Ausland war beſonders wichtig die Herrſchaft 
von Ptolemaͤus VI, Philometor, um 180 a. C. und Ptole⸗ 
maͤus VII, Euergetes, mit welchen durch Samilienftreitigkeiten 
der Verfall des neu-ägyptifchen Reiches begann. Der legtere 
namentlich bewoirfte für die Nachbarländer etwas Aehnliches, 
wie fpäter die Türken durch die Eroberung Konftantinopels, 
indem er durch Verbannung vieler Gelehrten, von welchen er 
auch eine große Anzahl hinrichten ließ, die benachbarten In⸗ 
kin und Städte mit Gelehrten, Mufitern, Erziehern u. f. w. 
onfülte, welche, von Armuth gedrängt, ihr Leben Durch Leh- 
ten und Unterrichten friften mußten, ein Loos, das felbft Für- 
fen der alten und neuen Zeit getroffen hat. 

Aber die Gelehrfamkeit, um nicht zu fagen die Bildung, 
hatte in den Einrichtungen der früheren Ptolemder zu fefte 
Stügen erhalten, ald daß fie dadurch ein unerfeplicher Verluſt 
hätte treffen koͤnnen; 268) zu dem gehörte auch Beſchuͤtzung 
der Künfte und Wiffenfhaften zum Hofton. Dar- 
in offenbarte fich aber der Verfall der wahren Bildung, daß 





263) Athenaens II, 174, ' 

264) Noch vor der Zeit des Kaiferd Julian fagt Ammianus Marcellinus 
XXU, 16 und 17: Ne nunc quidem Alexandrise doctrinae variae 
silent; nam et disciplinarum magistri quodammodo spirant et nu- 
datur ibi Geometrico radio quidquid reconditum latet, nondumque 
apud eos penitus exaruit musica, nec harmonia conticuit. 
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diefelbe nicht mehr aus dem freien Bebürfniffe des Geiſtes 
hervorginge, fondern mehr zu einer tobten Beſchaͤftigung, 
die zu treiben einmal die Mode mit ſich brachte, herabgefun: 
Een, und daß ed weniger auf innere Weredlung ald auf Außen 
Vortheil, abgefehen war, wobei ſich bie Gelehrten, flatt durch 
geiftige Bande vereinigt: zu werden, mehr anfeindeten und ver- 
Pleinerten. Daher finden wir bei aller Abftrakftion 
befonders die Richtung auf die praftifhen Willen 
[haften und die realen Zweige der Erkenntniß vor: 
herrfchend, namentlid auf Mathematit, Afteonomie, beide 
durd Euclid und Eudoxus von Knidus vorzüglich begründet, 
Mediein, Grammatik oder Sprachkunde im weiteften Sinne, 
und Gefchichte, ohne daß jedoch das Studium der Philofophie 
vernachläffigt wäre.) Died finden wir um fo mehr, je mehr 
das praktiſche Volk der Römer feine Herrfchaft erweitert. 
Die Poefie felbft wird immer gelehrter und profaifcher, wie 
fhon am Kallimahud ein mit Gelehrfamkeit überfültes 
Gedaͤchtniß bemerkt ift, das einen Gegenfland fucht, bei dem 
es fich feiner Laſt entladen koͤnne. 

Wie viel überhaupt die früheren Ptolemder für die Bil. 
fenfchaften thaten, läßt ſich ſchon aus der VBefchreibung deö 
einen Stadtvierteld von Alerandrien, des Bruchiums, wi: 
ches freilich dad berühmtefte war, fihließen, wo unter andern 
auch eine Ring» und Reitſchule und ein Gymnafium fich be 
fanden. Am berühmteften aber war dad Mufeum, wahr 
fcheinli vom zweiten Ptolemder errichtet, der auch darin 
die von Ptolemäus Soter gefammelte Bibliothek aufftellen 
fieß, und es zum Mittelpunfte der damaligen Gelehrjamleit 
machte. Die große Ausdehnung des Gebäudes, verbunden mit 


265) Was bier gewirkt if, gehört mehr der Gefchichte der befontern Bil: 
ſenſchaften an, als einem allgemeinen Abriſſe der Geſchichte der Erjie 
hung. Die erſte Schule der Grammatik fliftete zu Alexandria gegen 
300 vor Ehriftus Zenodotus aus Epheſus. 
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der geſchmackvollſten Einrichtung, machte ed möglich, daß die 
Gelehrten nicht bloß zufammen darin fpeiften, fondern einige 
auch dafelbft wohnten,2°) und daß es felbft nody von roͤmi⸗ 
(hen Kaifern unterflügt und bereichert wurde. In ihm befan- 
den ſich wahrſcheinlich auch die Sammlungen für Naturfelten: 
heiten, welche die aͤgyptiſchen Könige veranflalteten. 

Den größten Antheil an ber Verbreitung und Begünfli- 
gung der Gelehrſamkeit zu Alerandria hatte gewiß der aus 
Griechenland entflohene Demetrius Phalereus, der ſich der 
Gunft des Ptolemaͤus Soter im hoͤchſten Maaße erfreute, und 
in Aegypten Dad für die Wiflenfchaft gewirkt zu haben fcheint, 
was er in Athen für die Kunft gethan hat. Der Einfluß, 
den die Erzieher der koͤniglichen Söhne übten, mochte unter 
allen Gelehrten am größten fein, befunderd während der Minder⸗ 
jährigkeit der Fürften, wie wir dies am verfchnittenen Pothinus, 
der fi fogar zum Keichöverwalter erhoben hatte, ſehen.?67) 

Zu derfelben Zeit, wo in NAlerandria die Wiſſenſchaf⸗ 
ten eifrig betrieben wurden, blühte in Zarfus, deflen Be 
wohnen M, Antonius die Gymnaſiarchie zugeftand, ein 
Gymnaſium, wo die Tugend Philofophie und andere encyklo⸗ 
paͤdiſche Wiffenfchaften noch mehr trieb, ald in Athen, Aler- 
andrien und andern berühmten Orten. Doch fludirten zu Tar⸗ 
Ins blos Ginheimifche, keine Fremde, während in. der Welt- 
ſtadt Alexandria ein lebendiger Wechſelverkehr mit dem Aus: 
ande auch in wiſſenſchaftlicher Hinficht flatt fand, und fid 
viele Fremde dafelbft aufbielten. Strabo bemerkt, daB Rom, 
voll von tarſiſchen und alerandrinifchen Gelehrten, am beften 
bezeugen koͤnne, wie viele Tarſus gebildet habe.?%°) 

Zum Schluffe möge das hier einen Pla finden, worin 
die Verſchiedenheit des ägnptifchen und des griechifchen Lebens 





%6) Strabe XVII, 8, Nachtrãge zu Sulzer II, 1, 88. 
267) Caoaaz de hello cirv. Hl, 108. 
268) Strabo XIV. 
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auf eine treffende Weife ausgedrückt zu fein fcheint, um da— 
durch den Uebergang aus Aegypten nach Griechenland felbft 
zu bahnen. _ 

Wir lernten das aegyptiſche Volk ald ein in fich gekehr— 
teö, tief grübelndes, finfleres, Tennen, dad mehr dem Tode 
als dem Leben, mehr dem Ernſte ald dern Scherze, mehr der 
Vergangenheit ald der Gegenwart lebend, ſich noch nicht zur 
Freiheit des Daſeins erheben Eonnte, Diefes war dem Jugend: 
volke der Griechen, dem Wolfe der Gegenwart, vorbehalten; 
mag ed daher ein aegpptifcher Priefler wirklich zum ' Solon 
geſagt haben oder nicht, immer bleibt ed ein fehr bezeichnen: 
U der und ewig wahrer Audfprud.?) „Ihr Griechen ſeid im- 
mer Knaben und Fein Grieche ift ein Greis, denn ihr alle feid 


jung an Geift, weil ihr keine alte Weberlieferung, Teinen alten 
Glauben und keine durch die Vorzeit graue Wiffenfchaft habt." 


Wenn am Tempel der Neith zu Said, der Göttin der 
Nacht und des Lichts, denn beides tritt im aegyptifchen Leben, 
ganz gemäß dem Charakter deſſelben, noch nicht gehörig aus: 
einander, die Infchrift fland: „Ich bin dad Alles, was ba 
war, was ift, und was fein wird, und meinen Schleier hat 


noch Fein Sterblicher aufgedeckt”, fo hat Ichon Proflus zum 


platonifchen Timaͤus den tiefen Sinn diefer Worte richtig auf 


gefaßt, wenn er hinzufegte: „die Frucht, die ich gebar, mar 
Helios". Unftreitig meinte der geiftvolle Denker unter Helios 
den Charakter des griechifchen Geiſtes, der ſich aus dem aegypfi: 
fhen Halbdunkel entwidelt, zu der fchönen. Harmonie de 
Lebend, zu der Klarheit des geifligen Bewußtſeins, und zur 
lieblichen Blüthe der Freiheit. In Helios erbliden wir den 


Gott des innern Lichts, den Apollo der Griechen, deſſen Tem | 


269) Plato Timaeus Pag. 22,0. Erw au wurdıs ver, Yıgan dı Ee 
eva seriv. Nies dorı vus Yuras wars. Herodot urtheilt weit härter 
über die Griechen im Gegenſatz gegen die Aegypter: II, 3, 45. 








pel zu Delphi die Infchrift führte: „Menfch, erkenne di 
felbft" das dem griechifchen Geifte ald Aufgabe vorgefegt war. 
Wenn wir die Sphine ald ein charakteriflifches Bild des 
agnptifchen Lebens betrachteten, das fi) aus dem Thieriſchen 
hervorzuwinden fucht, fein Haupt aufzurichten und den Blick 
zum Himmel zu ‚wenden ſtrebt, worin eben ein Vorzug des 
Menſchen vor dem Thiere befteht, wenn ferner diefe ägyptifche 
Sphinx dad Raͤthſel aufgiebt, was der Menſch fei, fo ift es 
kineswegd zufällig, daß ein Grieche dies Raͤthſel Löft, weil 
in Griechenland erft der höchite Zweck des Lebens und das 
diel der Menfchheit felbft bekannt wird. Daß diefer Grieche 
ein Thebaner .ift, Tann um fo weniger auffallen, da die Eurze 
Zeit, wo Theben unter den hellenifchen Staaten den Vorrang 
ſich erworben hat, der Gipfel und Endpunkt des griechifchen 
debens iſt. Ohne hier aber der folgenden Darftelung der 
ſpaͤtern Gefchichte Thebens vorzugreifen, mag bier für unfern 
gegenwärtigen Zweck aus der früheften Zeit Griechenlands nur 
ſo viel erinnert werden, daß Boͤotien mit Thrazien dem übri- 
gen Griechenlande die Fadel der Eultur vorantrug, Daß ge 
tade in Böotien der Helikon feine fchattigen Gipfel emporhob, 
wo die Urbewohner der drei Alteften Mufen die erſten Altäre 
geweiht batten,27%) daß. in Böotien der Mufenfig Leibethron 
mit der Grotte der Nymphen war, daß man zu Orchomenos 
beſonders die Charitinnen verehrte, daß Böotien das Water: 
land des Gefanges ift, und daß die berühmteften Sänger der 
gtiechiſchen Urzeit, ein Orpheus, Linus, Muſaͤus und Eumol- 
pus in dies Land oder in das nörblihe Nachbargebiet verfeßt 
werden. Was mußte nicht der Bildung eines Hefiodus, des 
Sängerd von Askra, vorausgehn? Die Natur und dad Leben 
der Aegypter endlich fand die meiften Anklänge in Bbotien, 
namentlich) in Drchomenod.?’!) Welcher griechiſche Stamm 
270) Pausanias IX, 29, 2. Cie. d. n. d. IH, 21. 
1) D. Müller I, 90 q. in der Geſchichte heilenifcher Stämme, 
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hat auch, um aus ber fpätern Geſchichte nur Eind zu erwaͤh⸗ 
nen, eine fo tiefe Immerlichkeit und reine Menſchlichkeit gezeigt, 
als gerade der thebanifhe? 

Merden wir ſo ſchon durch aͤußertiche Beugniffe von X: 
gopten auf 


Griehenland 


bingeroiefen, fo gefchieht dies noch mehr, wenn wir den innern 
Zufammenhang in der Entwidelung der Menfchengefchichte 
betrachten, 

Der Genius ber Menfchheit, der fich bei den Aegypten 
aus dem Zuſtande der: Kindheit herauszumwinden fuchte, aber 
feinen Blick noch nicht frei zu den Wolken emporheben Tonnte, 
fondern immer wieder zur Erde gebeugt wurde, erfcheint in 
Griechenland als ein heiterer, lieblicher Knabe, dem im- jugend: 
lichen Wohlgenuffe dad Leben erblüht, der in ungetruͤbter 
Heiterkeit ſich feined Dafeind freut, mit harmloſem Sinne bie 
. Welt umfaßt und mit Allen, felbft den Göttern, in vertrauten 
Umgange lebt. Der Klaggefang, in dem fich dad unendliche 
Weh des Aegypterd ausſprach und in dem er, nach einem 
beffern Dafein ringend, feufzte, Löf’t fich in Griechenland auf, 
in die reine Harmonie einer Mannigfaltigkeit von Tönen, in wel 
chen des Lebens bunter Wechfel vom Schmerze zur Freude und 
von der Trauer zum Jubel wieberhallt, Die Kampffpiele, welche 
bei den Aegyptern, wie bei vielen andern Völkern und auch den 
Griechen früherer Zeit, nur zur Verherrlichung der Todten dien⸗ 
ten, verklaͤren fich in Griechenland zu den höchften Freuden des 
Lebens und werden hier, flatt eine Todtenfeier zu fein, eine heilige 
Blamme, an ber fich das ganze Volk erwärmte. Das Geftein, 
da& in Aegypten durch fein Schweigen redete, wird in Griechen: 
land belebt, die todte Maffe erweicht und befeelt. In Aegypten 
war ed die äußere Sonne, die biöweilen den Memnonien Toͤne 
entlockte, in Griechenland iſt es bie innere, ewige Sonne, bie 
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beftändig aus der Tiefe ber Steine hervortönt. In Aegypten 
diente die Kunſt meiſt den ehrgeizigen Abfichten der Herrſcher, 
die fich durch ihre Gebäude verewigen wollten, und denen die 
willenlofe Menge felavifch folgte 272), in Griechenland aber war 
die Kımfl ein reiner Abdruck der freien Geifligkeit, der die 
Gigenliebe und Selbſtſucht aufgeopfert wurde. 

Bie mit dem Knabenalter die Gefichtözüge fich beſtimm⸗ 
ter auöprägen, wie Die verfchiebenen Seiten des dußerlichen 
Lebens für die Knaben ein größeres Intereffe gewinnen, an 
welhen er feine Kräfte erprobt und verfucht, fo auch in Grie⸗ 
chenland, und zwar gefchieht hier die Beſchaͤftigung mit den 
verfhiedenartigften Dingen mit einer Klarheit und Lebendigkeit, 
die mit der Hieblichfien Anmuth gepaart ift, denn Anmuth 
und Schönheit der Zorm find ein nothwendiges Erforderniß 
für ein Volk, das auf der bezeichneten Stufe der Knabenbil⸗ 
dung fteht, welchem auch dad Schönfte und Herrlichſte durch 
eine feinen Keigungen und Gefühlen nicht entfprechende Form 
verleidet werden kann. Selbſt die Götter find finnliche Ge⸗ 
Raltungen,, in welchen ſich die geiftigen Ideen und der rohe 
Stoff auf das innigfle durchdrangen und bie höchften Gedan- 
fen unmittelbar anfchaulidy wurden. 

Wo finden wir eine vegere Empfänglicyleit für die ver- 
Ihiedenften Seiten des menſchlichen Lebens, mögen fie im Kör- 
perlihen oder im Geifligen wurzeln, wo waren Bildung bes 
Geiſtes und Körpers inniger verknüpft als in Griechenland, 
wo ein fehönered Band zwifchen den Mufen und Grazien, wo 
namentlich bemährte die Muſik mehr ihre Zauberkraft? 

Wie aber von dem SKnabenalter die äußere Welt noch) 
nicht von ihrer ernflen Seite erfaßt wird, fonbern mehr unter 
einem heitern Bilde erfcheint, fo auch bei den Griechen. DaB 
Spiel war die Einrichtung, um das fi) dad ganze griechi⸗ 
212) Die Tochter des Königs Cheops mußte vom Ertrage ihres unfittlichen 

Gewerbes eine Yyramide bauen. Herod. H, 126. 
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ſche Leben bewegte. Spiele waren zugleich Fefle der Götter, 
denn diefe felbit liebten ja Spiel und Scherz,?”?) Spiele konn⸗ 
ten felbft Staaten beglüden, wenn einer ihrer Bürger darin 
gefiegt hatte, und waren dad innigfle Band, von welchem 
die griechifche Nation umfchlungen wurde; Spiele galten ald 
das Feld, worin der Grieche feine freie Menfchlichkeit und Kräf: 
tigkeit herausbilden und, zeigen Fonnte. Sie waren daher eine 
wefentliche Angelegenheit des gefammten Hellas, der Hebel der 
Cultur, der Anfangspunkt der Zeitrechnung. Nur die fipätere 
Zeit des Lebens legt Alles auf einen reellern Gewinn an, 
darum beftand bei dem Fräftigen Jugendvolke der Griechen 
die fchönfte Belohnung nur in einem Chrenkranze, dem der 
Sinn der Nation den höchften Preis zuerkannte. Doc waren 
: die griechifchen Spiele keineswegs nur ein flüchtiger, Tächelnder 
Zeitvertreib, fondern man 'trieb das Spiel mit Ernſt, um 
. auch beim Ernſte fpielen zu können. . 

Meit entfernt, daß der griechifche Geift in's Unendliche 
und Unermeßliche gefchweift wäre, finden wir in ihm, gemäß 
der Stufe feiner Entwidglung, keineswegs den Verftand zu: 
ruͤcktreten. Alle Gebilde feiner Kunft laffen das fehönfte Eben 
maaß der Berhältniffe durchſchauen, und faft die ganze Gefchichte 
des Volks bis auf die Zeit des beginnenden Verfalls, zeigt, 
daß zwar Freiheit der Puld des griechifchen Lebens war, 
aber eine verfländige und wahre, nicht eine alle Schranken 
durchbrechende Zügellofigkeit, daß das Volk zwar von Höhen 
Idealen, nicht. aber von’ leeren Traͤumereien, bewegt wurde. 
Freiheit im Geifligen, wie im Körperlihen, war dad Biel des 
griechiſchen Lebens. Deshalb finden wir zuerft bei den Grie 
hen den hohen Gedanken, wornah Tugend und -Bildung 
mit Sreiheit, Lafler und Rohheit mit Knehtfchaft 
vereint find, deßhalb erfcheint auch in der clafjifchen Kunſt 


273) Qrirowuiypers zul ci Iaoi, Plato Cratylus 406, b. 
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der Griechen der Menfch in der höchften Idealitaͤt und in der 
volltommenften Durchdringung des Körperlichen vom Geiftigen. 
Wie dad Knabenalter des Menfchen frifche Jugendfuͤlle durch⸗ 
olüht, wie Freiheit in Entwidelung der Kräfte dad Element 
feined Lebens ift, wie er frei und froh den fommenden Tagen 
feined Dafeins entgegenfchaut, und wie feinem unbefangenen Ver⸗ 
trauen nur ſchoͤne Lebensfreude und heiterer Jugendfinn entblüht, 
fo auch dem Griechen. Bei ihm trägt alled den Charakter der 
Jugend, felbft die Unfterblichkeit, wenn fie nicht. mit ewiger 
Jugend verbunden ift, fcheint ihm eine ewige’ Qual, wie wir an 
der Fabel von Tithonus, dem Gatten der Eos, fehn. Wenn 
man bei den Juden an einem hohen Alter die Lieblinge der 
Gottheit erkannte, fo fagt dagegen Plutacch?”*) ganz aus den 
innerſten Tiefen der griechifchen Denkweiſe gefhöpft: „nicht das 
längfte Leben, fondern dad fugendhaftefte ift das befte, und das 
Schöne wird nicht nach der Länge der Zeit, ſondern nad) 
Tugend und Mäßigkeit berechnet. Deshalb flerben, nad 
den Dihtern, die größten Heroen und Götterfähne 
vor dem Alter. Auch, find ja die die beften Pflanzen, die 
in der Türzeften Zeit die meiften Früchte geben. Schon Menans 
der fagt, wen die Götter. lieben, der flirbt in der Jugend.” 27°) 
Agathon führt ald erften Grund dafür, daß Eros der gluͤck⸗ 
lichſte Gott fei, an: daß er der jugendlichfte und jüngfte und 
als folcher der fehönfte fe. Plato Sympos. pag. 195, a, b. 

Hierdurch koͤnnen wir eben die Zeit, wo ſich dad gries 
chiſche Lebensprincip in feiner Freiheit geltend macht, von der 
unterfcheiden, im welcher die griechifche Denk: und Gefühlsweife 
heil noch mit fremdartigen Elementen untermifcht, theild noch 
in finfterm Naturglauben befangen wars; denn in ber frühern 





274) Consolatio ad Apollonium pag. 111—119. e. 
275) Homer. Odyss. ©. 245, wornad) der, welchen Zeus und Apollo lieben, 
nicht zur Schwelle des Alters kommt. 
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Diogened, nirgends in’ Griechenland Männer deſehen, Knaben 
aber in Sparta.?®1) 

Aus dem bisherigen folgt ſchon von ſelbſt der Fortſchritt 
des Geiſtes in Griechenland gegen die fruͤheren Stufen. Wie 
der Knabe, wenn er nur einige Fortſchritte gemacht hat, ſich 
ſeines Wiſſens freut und vornehm auf andere, ſelbſt auf ſeine 
fruͤheren Geſpielen herabſieht, und wohl gar ſchon den Maaß— 
ſtab der Bildung anzulegen pflegt, fo auch der Grieche. Bil. 
dung, im. weiteften Sinne des Wortes, Törperliche wie geiftige, 
begründete feinen Gegenfab gegen Barbaren; Bildung unter 
fchied den Freien vom Sclaven, Bildung den Unterrichteten 
vom Handwerker (suravrs), Bildung den Reichen vom Armen, 
Bildung endlich den Athener von den andern Griechen. Alle 
Hellenen aber tragen an ſich den Charakter der Humanität, 
deren Frühling in Griechenland erblühte, und wodurch ſich 
das europäifche Leben fo weſentlich vom aftatifchen unter: 
ſcheidet. So fehen wir denn, wie ſich das geiftige Leben auf 
eine Weife geltend gemacht hat, daß ed in alle Lebensver— 
hältniffe bedingend eingreift, flatt der bisher nur auf Geburt 
und Natur gegründeten Abfonderung durch Kaften. Nur we: 
nige Griechen Völker machen hiervon eine Ausnahme, wie die 
Yetolier, die aber deöhalb allen verhaßt waren, weil fie jeder 
Bildung abgeneigt, geiftig wie fittlih, auf einer fo niedrigen 
Stufe ftanden, daß Polybius den Meuchelmord ein dt 
aͤtoliſches Verbrechen nennt.?°?) Treffend iſt der Kortfchritt 
der Griechen von dem Manne bezeichnet, der unter allen Alten 
die tieffte Einficht in die Verhältniffe feiner und der früheren 
Zeit hatte, nämlich von Ariftoteled.??) „Die Menfchen, fagt 


281) Diogenes Laert. VI, 27. 

282) Polyb. V, 81, cf. Thucyd. IH, 94. 
283) Aristoteles Pol VII, 6, $. 1—4. Üben weil ſich der Gegenfag zwi⸗ 
ſchen Griechen und Barbaren auf die Bildung der erftern bezog, konnte 
auch der letztere Name erft entftehen, al6 in den Griechen das Bewußt⸗ 
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er, welche kalte Gegenden und Europa bewohnen, ſind zwar 
muthig, aber an Einſicht und Kunſt zuruͤck. Obgleich fie da⸗ 
her ihre Freiheit ſtandhaft behaupten, ſtehen fie doc den ge- 
felligen Verhaͤltniſſen des Lebens ‚und Staats fern, und können 
niht über andere herrichen. Den Bewohnern Aſiens fehlt es 
fo ſehr an Muth, als fie an Talent und. Kunflfertigkeit her: 
vorzagen, Daher leben fie in Unterthänigteit und Sclaverei. 
Die griechifche Nation, wie fie zwifchen jenen Völkern in ber 
Mitte wohnt, hat auch Theil an den Vorzuͤgen beider, und 
ift fo durch Muth und Einficht gleich ſtark, 2°*) deshalb genießt 
fie Sreiheit und die befte Staatövemwaltung und würde, wenn 
fie zufammen einen Freiflaat bildete, über alle Menfchen herr⸗ 
[hen Einnen, obgleich die einzelnen Stämme wieber unter 


fich ihre Verfchiedenheiten haben, denn manche haben nur eine 


jener Kräfte, bei andern find beide in harmonifcher Mifchung 
vorhanden. Frau und Sclave find von Natur verfchieden, bei 
den Barbaren aber flehen beide auf gleicher Stufe, weil ihnen 
in höherer Drang fehlt, und ihre Gefelfhaft nur aus Sclaven 
und Mägden befteht. Deshalb fagen die Dichter, die Griechen 
herrſchten mit Recht über die Barbaren, ald ob Barbar und 
Sclave ein und daffelbe fei. (Allerdings nad) griechi⸗ 
Ihem Begriffe, denn im Munde des Volkes war ein Spruͤch⸗ 
wort: von Tugend wiflen die Barbaren nichts und Sittlich⸗ 
kit war demnach dem Griechen von Bildung abhängig.?°°) 
Auch darin findet Ariftoteles einen Fortfchritt der Griechen vor 
den Barbaren Aſiens, daß bei ihnen das häusliche Leben ein. 
Bild der koͤniglichen Herrſchaft fei, daher auch Homer ben 
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fein des geiſtigen Uobergewichts erwachte, lange nad dem trojaniſchen 
Kriege, denn im Homer kommt der Name Barbar als felbftftändige 
Volksbezeichnung noch nicht vor. Thucyd. I, 3, zeq. 

284) D. h. durch Lörperliche und geiftige Tugend; daher die beiden Haupt⸗ 
theile der griechifhen Bildung: Gymnaftit und Muſik. 

285) Aristoles Pol, I, 1, $. 5 und Euripides Iphig. in Aulid. 1397. 
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gend Water der Götter nenne, vwährenb bei ben Perſern die 
vaͤterliche Gewalt eine tyranniſche ſei. ?e6) 

Sehr richtig ſucht Ariſtoteles ſchon in der Mythologie 
eine vorgeruͤckte Entwickelung, denn Cultur und Literatur 
der Voͤlker ſind innig verknuͤpft mit ihrem religioͤſen Glauben, 
und oft finden wir, namentlich in der früheren Zeit der Ge⸗ 
ſchichte der Völker „ den Gipfel und die Bluͤthe ihres Lebens 
in der Religion vereinigt. Deshalb ift es nöthig, aud hier 
die Mythologie in ihrem weſentlichen Zufammenhange mit dem 
häuslichen Leben und der Erziehung zu berüdfichtigen. Da 
nun zur leichtern Ueberſicht der großen Mafle, eine Eintheilung 
der verſchiedenen Perioden der griechifhen Erziehung zwei: 
mäßig ift, fo möge der Gefammtfloff der griechifchen Erziehung 

und des griechifchen Unterrichts in folgende Theile zerfallen: 


J. Erziehung der heroifchen Zeit. - 
H. Erziehung der dorifchen Staaten. 
II. Erziehung der tonifchen Staaten. 
IV. Erziehung der Thebaner und Macedonier. 
V. Erziehung der Griechen überhaupt, von dem Unter 
' gange der griechifchen Selbfländigkeit bis zur Bil 
dung des griechifchen Kaiferthums. 


Grziehungdgefchichte: in der Zeit der Heroen. 


Wie die Gefhichte der heroifchen Zeit faſt bloß Says 
gefhichte ift, fo muß ſich auch die Darftellung ihrer Erziehung 
befonderd in Sagen und Ueberlieferungen bewegen; ‚denn ih 
Gebiet ift eine Zeit vol dunkler Erinnerungen und eine Bl 
vol irdifcher Gluͤckſeligket. Ie weiter wir in der Gefhiätt 

der Griechen zurüdigehen, deſto mehr finden wir, wie aud bi 
andern Völkern, ben Glauben an einen volltommnern Zuſtand 


286) Aristot. Eth. ad Nicom. VIE, 10 6. 4, f. oben Perſien. ©. 76. 





— 151 — 


der Menjchen , felbfi an einen vertrauten Umgang mit ben 
Göttern verbreitet, defto mehr die Verhältniffe und Beziehun⸗ 
gen der Götter nach menſchlicher Weisheit geordnet und bie 
der Menfchen einer unmittelbaren göttlichen Einwirkung gemür- 
digt. Die Heroengefchichte eines Volks hat ihre Wurzel in 
der Mythologie und ihre Zweige in der wahren Geſchichte und 
ift fomit eine verbindende Bruͤcke beider Gebiete. Gerade in 
der Mythologie, weil fie die höchite Potenz des Lebens der 
Voͤlker ift, im der fich die geiflige Gefchichte jedes Volks am 
lebendigſten darſtellt, müffen auch die heiligften und wichtigften 
Berhältniffe, wenn auch in mythifches Dunkel eingehüllt, be- 
ruͤhrt fein, weil wir in ihre die Anfichten und den Glauben 
der Voͤlker uͤber die höchften Angelegenheiten des Lebens nies 
dergelegt finden. Wenn man fchon die Weltgefchichte in ihrer 
fortichreitenden Entwidelung ald eine Offenbarung der Gottheit 
betrachtet, fo muß dieß der mythifche Glaube der vefchiedenen 
Völker, der mit dem allgemeinen Leben und der Volksentwik⸗ 
kelung innig zufammenhängt, noch mehr fein; denn man würbe 
fonft nur die Werktage der Gefchichte eines Volks (id) meine . 
dieß im Gegenfag mit den Gebildetern, deren Standpunkt wir 
aus den verfchiedenen Wilfenfchaften, befonderd der Philofophie, 
erfennen) befchreiben, aber die Sonntage feines Lebens über: 
gehen ader ein Planetenſyſtem ohne Sonne barftellen. 

Es kann auffallend erfcheinen, daß, während wir die ver- 
(diedenften Lagen des Menfchenlebend auch auf die Götter 
übergetragen finden, eine Erziehung der Götterfühne 
gar nicht erwähnt wird, da .doch andere innige Verhält- 
niffe, wie z. B. die Ehe zwifchen Zeus und Hera, fogar als 
iin reines Abbild des gewöhnlichen Lebens erfcheinen, "ohne 
mit dem Schleier einer göttlichen Heiligkeit auch nur im Ge 
tingften bedeckt zu fein. Es Eönnte um fo eher erwartet wer⸗ 
den, in der Mythologie auch pädagogifche Ideen zu finden, 
da gerade die griehifhe Götterlehre vor der der 


. 
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übrigen Voͤlker des Alterthbums den großen. 
Zortfhritt zeigt, daB fie weſentlich Familien: 
mpthologie ift und die Geftaltungen des häuslichen 
Lebens mit in ihren Bereich gezogen hat: Bei allen 
andern vorgriehifhen Völkern, Die Römer etwa audgenommen, 
die aber wegen der mehr profaifchen Richtung ihres Geiftes, 
und fomit wegen geringerer bichterifcher Schöpfungskraft für 
die Mythologie weniger wichtig find, waren die Verhältnifle 
zwiſchen eltern und Kindern gegebene, natürliche, durch Gewohr⸗ 
heit und Recht beftimmte, und erft dem griechifchen Geifte war 
ed aufbehalten, auch dieſes innige Lebensband aus einem höher, 
fittlichen Geſichtspunkt als ein göttliches und heiliges zu be: 
trachten. Zu dem iſt und ja auch der mythifche Glaube Feine 
Volks bekannter, weil Feind duch Wiffenfhaft und Kunft in 
näherer hiftorifcher Beziehung zu und geftanden hat. 

Das meifte für unfern Zweck findet fich im Mythus von 
Bachus beifammen, wo ed auch wohl: zu erklären ift, dem 
eine Gottheit, welche die wilde Natürlichkeit darſtellt, bebarf 
ber geiftigen Leitung. Diefem wurde die erfindungöreiche, jung. 
fräuliche Göttin Minerva zu Nyfa ald Auffeherin beigefellt, 
während ihn fein Lehrer Ariftäus mit allen Kenntniffen au 
rüftete?®”) und während ihn die Nymphen, welchen nebft 
nigen andern Gottheiten vorzüglich die Pflege der Kinder oblag, 
auferzogen.?°) Wenn au Silen ald Lehrer des wilden Ne 
turgotted Bacchus erwähnt wird, fo ift dieß nur eine uneigent: 
lihe Bezeichnung für einen Begleiter, was auch der eigene 
liche Begriff eines Pädagogen, wie Silen genannt wird, ill, 
der, während die übrige Umgebung ganz vom Sinnenrauſche 
fortgezogen wird, den tiefen Ernft bewahrt und mitten im 
Geraͤuſch des täglichen, wilden Treibens, das höhere Bewußt⸗ 


287) Dionys. Halic. III, 68. 
288) Creuzer, Symbolik IV, 308. 
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fein fefthaltend, dad gewöhnliche Unbewußtfein der Menfchen 
beflagt, er ift der über dem Scherze ſchwebende Ernſt. Ebenfo 
find die daͤmoniſchen Wefen, der alten pelasgiſchen Religion, 
die iväifchen Daktylen, Erzieher ded Zeus, die Telchinen, Er- 
zieher des Pofeidon, die ihm den Dreizad fchmiedeten,?°°) die 
Korpbanten, mit welchen die Kureten und Kabiren eng ver- 
bunden find, ?°%) in einem ganz andern Sinne Bildner der ro- 
hen pelaögifchen Menfchheit (vorzüglich durch Bearbeitung der 
Metalle) als daß fie hier fehr in Betracht kommen koͤnnten. 

Fragen wir nad) dem Stunde, warum fo wenig von der 
Erziehung und. dem Unterrichte der Götter felbft vorkommt, fo 
liegt derfelbe wohl im Begriff der göttlichen Bollfom: 
menheit, denn alle Erziehung und aller Unterricht find nur 
Durchgangspunkte, find nur Mittel, einen volllommnern Zu- 
Rand, eine reinere Erkenntniß und größere Fertigkeit herbeizu- 
führen, und daher bei denen überflüffig, welche fich gleich bei 
ihrer Geburt der höchften geiftigen Vollendung und ber größ- 
ten Eörperlichen Geſchicklichkeit für den beftimmten Kreis ihres 
Berufö erfreuen. So fprang Artemis (Eileithyia) zuerft aus 
dem Schooße der Mutter, und leiftete derfelben gleich Heb- 
ammendienfte bei der Entbindung von Apollo. Died war 
überhaupt der Artemis ‚göttlicher Beruf, denn ald eine, das 
naͤchtliche Dunkel erhellende, Mondgöttin führte fie Die Kinder 
aus der Nacht ihres Dafeind an dad Licht der Welt, und 
forgte für ihre erfte Nahrung 2°") während die Nymphen der 
weitern Ernaͤhrung und Erhaltung berfelben vorflanden, da⸗ 
ber fie auch vorzugäweife ori, (Ammen) hießen. 

Daß unter den Händen der unfterblihen Goͤt— 
tinnen Die Kinder vorzüglich gedeihen mußten, fehen 





289) Diodor. V, 55. Plato Geſetze VIL 790. d erwähnt die Mittel der Ko 
rybanten in Beziehung auf die erfte phyſiſche Erziehung der Kinder. 

>) Strabo X, 715 und 724. 

291) Woher ihr Beiname zougergopes« Diodor. V, 72. 
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wire unter andern auch am Demonhoon, welcher Durch die Demeter 
unflierblih und alterlos gemacht worden wäre, wenn niht 
das Entfegen der fterblihen Mutter davon abgehalten hätte, 
Died gefhah durch Hülfe des Feuers, des die fterblichen 
Theile vernichtenden Elementes, in welches auch Achilles gelegt 
wurde, „der fi wie ein Sprößling hervorſchwang, und ben 
die Mutter mit Fleiß erzog, wie die Pflanze im fruchtbaren 
Acker.“ 202) 

Wenn nun die Götter Feinen Unterricht und Feine Un 
terweifung genoffen, und nicht auch füglicy genießen Eonnten, 
fo find fie dagegen, befonderd die männlichen Gottheiten, wähs 
rend den weiblichen mehr die leibliche Pflege der Kinder- bei: 
gelegt wurde, felbft Lehrer und Erzieher der Menfchen, 
ja die erflen Lehrer derfelben; denn von ihnen, ald den Be 
figern der hoͤchſten Weisheit, konnte ja nut dad Dunkel de 
Menfchenlebend erhellt werben.?°°) 

Befonderd wurden Apollo und Hermed, welche mit 
den Mufen gleichen Gotteödienft in Arkadien hatten, als Leh— 
rer der Menfchheit. verehrt, vorzüglich aber Hermes, eben weil 
er der Gott der Rede war, bie fih auf Denken und Erken—⸗ 
nen flügt, worin am meiften ein Lehren ftatt findet, und jo: 
mit mehr der Vater der Wiffenfchaft und des fich Außernden 
Verſtandes, während Apollo mehr Vorfteher der Kunft, Weil: 
fagung und Muſik ift, welche: Gebiete mehr der Phantafie 
angehören, und mehr in eigenem Talente, ald im Lehren und 
Lernen beruhen. Hermes war daher 2°*) den Alten der Ur 
heber jeglicher Wiffenfchaft, und fie flellten ihn dar als einen 
blühenden Züngling von natürlidyer Schönheit und ald einen 
292) Tlias XVII, 436, 

293) Dias V, 51. Auch bei den Sfandinaviern gaben die Götter zuerft Un⸗ 
terricht, worauf fich die alte, heilige Gewohnheit des gemeinfamen Le 
bens ftügte. Stuhr, Abhandl. über nordifche Alterthümer pag. 138 und 


Ereuzer, Symbolik I, 15. 
294) Galen Asyos mager e. 3 und Diodor. J, 16. 
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folchen, deſſen Aeußered von der Tugend ber ‚Seele durch: 
firahlt werde. Die Hermäen waren aud) bloß ein Knaben⸗ 
und Juͤnglingsfeſt, wo -ein freiered Leben herrfchte, wo bie ge- 
wöhnlichen Uebungen auöfielen, und wo die Gymnaſiarchen 
keinem Erwachſenen den Zutritt in die Gynmaften geflatten - 
durften, worüber Solon befonders ftreng zu wachen befahl, 2°) 

Dem Hermes Tonnte daher Jupiter den Bacchus, ehe er 
nah Nyſa gebracht wurde, um bei der Ino und dem Athe- 
mad erzogen zu werden, vor allen andern Göttern übergeben, 

Die Gymnafien waren auch dem Hermes, Herkules und. 
Eros geweiht, und zwar dem erfleren ald dem Vorſteher der. 
Rede und Beredtfamkeit, dem Herkules ald dem der Stärke, 
dem Eros, weil durch die Vereinigung von jenen beiden Freund: 
haft und Eintracht entftehe, durch welche die fchönfte reis 
beit denen bereitet werde, die ihnen folgten.””) Bon diefer 
Nachricht weicht einigermaßen Paufaniad ab, nah dem in . 
den Gyrnnaſien befonderd Hermes, Herkules und Theſeus nicht 
bloß bes alten Griechen, fondern auch bei vielen barbarifchen 
Voͤlkern, als Vorſteher der gymnaſtiſchen Uebungen verehrt 
wurden.?) 

Herkules war, nach Buttmanns trefflicher Darſtellung, 
den Griechen der heroiſchen Zeit das Ideal eines Menſchen in 
ſeiner groͤßten Vollkommenheit; in ihm iſt daher die hoͤchſte 
Koͤrperkraft mit den Vorzuͤgen eines heroiſchen Geiſtes in voll⸗ 
kommener Durchdringung vereinigt. In ſeinem ganzen Leben, 
beſonders aber in feiner Iugend, ſehen wir die Schule des Le⸗ 
bens, wie fie der mythifche Geift ſich vorgebildet, Dargeftellt, 
feine Tugend bewährt fi) auch gegen Verſuchung, ift dad 
295) Plato Lysis 206 d. und 388 ibique Heindorf, 

296) Athenaeis XIII, 12, pag. 561, e. 
297) Pansänias IV, 32. Thefeus, der fchon als Knabe Beweife des uner⸗ 
ſchrockenſten Muthes gegeben, ſoll das Ringen erfunden und auf gewiſſe 


Regeln gebracht haben, denn anfangs fei es dabei nur auf Größe und 
Leibesſtärke angefommen. j 
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Werd der eigenen Willenöfraft, dem Heile der Menfchheit ger 
weiht, und auf den unbedingteften Gehorfam gegen die Götter 
gegründet, fo daß er fich felbft zum Knechte deſſen erniedrigte, 
der ihm in träger Feigheit den väterlichen Thron vorenthielt, 
und ihm, als dem fpäter gebornen — denn der Vorzug des 
Alters, auch unter den Kindern, war in der herotfchen Zeit 
von großer Bedeutung, — die härteften Arbeiten auferlegte. 
Ruhm wird nur im Kampfe deö Lebens und in har- 
tem Widerftande gegründet, und hat auch fo nur Werth, erft 
in Entbehrungen und Kämpfen kann der Keim des Edlen und. 
Schönen, der dem Menjchen innewohnt, ſich entwideln und 
Frucht bringen.?*®) 

| Ze höher die Eltern, befonders ber Bater, defto 
fhöner und herrlicher die Kinder.) - Das fehen wir 
auch am Mythus des Herkules, wo fein Zwillmgöbruder 
Iphikles, Sohn des fterblichen Amphiteyon, bei der Amaͤhe—⸗ 
rung von zwei furchtbaren Drachen, ängftlich entflieht, Ber: 
kules aber, ſchon im zehnten Monate feines Alters,?°0) mit 
jeder Hand einen erdrücdt, wodurd er feine hehre Abkunft 
ald Sohn des Zeus bekundet, denn Wefen, die Uebermenfc- 
liches vermögen, find nicht Söhne blos flerblicher Menfchen, 
fondern flammen von Göttern und Menfchen ab. 

Aber bei aller Zrefflichkeit des Herkules, „der vom Ba- 
ter erzeugt war, Menfchen und Göttern Abwehrer des Fluchs 
zu fein,” bleibt er doch den Schwächen der Menfchheit unter 
worfen. In Unfällen der. Raferer laͤßt er, fi ſelbſt zum 


298) Es genüge hier, nur an das, was in der Geſchichte der Perfer bei 
Gelegenheit des Eyrus beigebracht wurde, zu erinnern. 

299) Als einzige Ausnahme von dieſer altariftofratifhen Anfiht der mythi⸗ 
ſchen Zeit ift mir nur befannt Dias XV, 641, nadgeahmt von Birgit 
Aeneis V, 653. 

300) Theokrit. Idyll. 24, 23. Diefe ganze Idylle iſt höchſt wichtig zur 
Kenntnig der Vorftellungen, die über die Erziehung der Helden herrſch⸗ 
ten. Bol. Wüftemann zu v. 102. 











— 157 — 


Morde fortreißen, und im Dienfte der Weichlichkeit ſich ſogar 
von den Stricken der Wolluſt feſſeln. 

In ſeiner Jugend wird Herkules in den verſchiedenen, 
einem Helden geziemenden Kuͤnſten von den groͤßten Meiſtern 
ſeiner Zeit mit den groͤßten Helden unterrichtet, namentlich 
von Linus und Chiron, von welchen der letztere gleichſam 
das Symbol aller Erziehung und alles Unterrichts 
der heroiſchen Zeit iſt. Linus ſoll den Herkules in der 
Muſik unterrichtet, d. h. den Geiſt deſſelben gebildet haben, 
daher er auch Philofoph und Grammatiſt, ja ſelbſt Erfinder 
der Buchflaben genannt 'wird.?°!) Als er aber feinen Schüler 
durch Schmähungen und felbft dur Schläge reizte, wurde 
er, nah) der Zabel, von demfelben mit der Kithara getödtet.?0?) 

Daß Herkules den Linus erfchlagt, fcheint nur eine an⸗ 
dere Einkleidung der Sage, wornac Apollo den ihm feindli= 
hen Sänger Linus tödtet. Denn die Idee des Apollo und 
des Herkules ift eng verfnüpft, wie Leibliched und Geiſtiges 
im Menjchenleben. 

Der attifhe Wis, dem die Boͤoter, und die Erzieher der 
Heroen ſind meiſt aus Boͤotien, immer zur Zielſcheibe dienen 
mußten, hat auch nicht vergeſſen, den boͤotiſchen Lehrmeiſter 
ſammt ſeinem Schuͤler laͤcherlich zu machen. Es laͤßt naͤmlich 
der Komiker Alexis 9) beide fo auftreten, daß Linus den 
Herkules auffodert, eind der vielen vorliegenden, mit Auf 
fhriften verfehenen Bücher, als Orpheus, Hefiod, Chörilus, 
Homer und andere verfchiedenen Inhalts, ſich auszuwählen, 
um zu zeigen, wozu er befondere Anlagen habe und wes Gei- 
ſtes Kind er fei, und fiehe, Herkules wählt fich gleich ein 
Kochbuch, woraus fein Lehrer auf die philofophifche Anlage 





1) In diefer Eigenfchaft wird er auch von dem leicht verallgemeinernden 
Sinne der Zabeldichter ein Lehrer der Menfchheit genannt. 

%2) Apollodor, II, 4, 9. Aelian. v. h. III, 32. 

303) Athenaeus, IV, 164. 


feines hungrigen Schülers einen fihern Schluß zu machen 
glaubt, — | 
Chiron, der gerechtefte aller Eentauren, wie die ägnpfi 
fhe Sphinx, ſchon wichtig durch feine Seftalt, halb als 
Menſch und halb ald Pferd, wodurh er die fich aus ber 
Zhierheit hervor entwidelnde Menfhheit bezeid 
net, ift der eigentliche Erzieher aller Helden und der Inbegrif 
. aller Weisheit, die das heroifche Zeitalter von feinen Helden 
foderte. Er ift bloß eine mythifche, Feine ‚hiftorifche Perſon, 
und gehört gleichfalld dem nördlichen Griechenland an, wir 
die meiften feiner Schüler, deren er achtzehn in einer Höhle 
Theflaliend erzog und unterrichtete, und die faft alle, befondet 
Safon und Achilles, auögezeichneten Ruhm erlangt haben.”*) Er 
galt?os) für den beften Lehrer der Muſik, Gerechtigkeit und Heil 
Zunft, ja fogar feine Tochter Hippone fol den Aeolus in den 
Naturwiffenfchaften unterrichtet haben. Ihm felbft fchrieb man 
Lehren der Gerechtigkeit und Sittlichfeit zu, und fabelte von feinem 
Unterrichte über die Rache der Götter, die Heiligkeit der Eid⸗ 
ſchwuͤre und die Mittel, ſich Die Gottheit geneigt zu machen.) 
Die meifte Sorgfalt wandte Chiron, nad) der gewöhnlichen Erzaͤh⸗ 
lung, auf den Achilles, - den er mit Loͤwenmark nährte, um | 
ihm Loͤwenkraft einzuflößen, und in Wiffenfchaft und Kun”) 
unterrichtete. Ja einige fehreiber ihm fogar, andere dem Hefiod, 
Lehren der Weisheit an den Achilled zu, fo wie auch [hen 
Mufäus für feinen Sohn Eumolpus, nad) dem Zeugniffe deb 
Suidas, Lebendregeln verfaßt haben fol’) Alle find jedoch 
304) Xenophon Zyneg. I, 20. Act zu Plato Plotis. p. 445. Bon Hammer 
in deh Wiener Jahrbüchern 52. Band, führt den fonft son der Han) 
abgeleiteten Ehiron auf das arabifhe Chairon d. h. Alles Gute jurüd, 
wie der Orpheus auf Urfi v. h. das gefegliche Herfommen u. Erkennen. 
305) Plutarch de musica p. 1145. 
306) Plutarch Theseus c. II, Orpheus Argon. 382. - 
307) Pindar Pythica VI, 20. Pausanias HI, .256, hebt hierbei ausdrädlid 
die Einheit des Aufziehens und Unterrichtens Hervor. 
308) Ueber die iwodgum, DM diar wege "Axis, ober die wagt 
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erſt ſpaͤter im Geiſte früherer Zeit erdichtet und auf dieſe uͤber⸗ 
tragen worden. Die Grammatiker pflegten naͤmlich es für 
etwas aͤußerſt Wichtiges zu halten, die Lehrer berühmter Män- 
ner aufzuzählen, nur darin pflegten fie zu irren, daß fie ftir 
beruhmte Männer auch möglichft berühmte Lehrer fuchten urıd 
kaum Einen ohne Lehrer ließen. Auf diefe Weife haben fie 
zuweilen ganz, fremdartige Perfonen in ein Lehrer- und Schüler- 
verhältniß zufammengeftellt, wie den Pythagoras und Numu. 
Dies hängt übrigens zufammen mit dem großen Anfehen, dad 
man in ber alten Zeit den Lehrern beilegte, daher die Athener 
noch zu Plutarchs Zeit dem Chonidas, dem Lehrer und Auf- 
feher des Theſeus, am Zage vor dem Theſeusfeſte, einen 
Widder ald Zodtenopfer darbrachten. °°) 

Außer dem Chiron war dem Achilles, von der erften 3 u- 
gend an, Phönix beigefellt, der aud noch fpäter großem 
Einfluß auf feinen Zögling hatte, und deſſen geduldiges Na— 
turell als eine Norm für alle Pädagogen aufgeftellt wird.) 
Achilles ſelbſt iſt wie Herkules das fchönfte Ideal der 
beroifchen Zeit, aber von einer fhönern, menfchlichern Seite, 
feine Zugenden und feine Fehler ſtellen und ihn ald einen 
Helden von der liebenswuͤrdigſten Seite dar, der alle menfch- 
üihſchonen Eigenſchaften in fid) vereinigt. Gegen Daten, 3 Mutter, 


Xuemros etc. Bol. Zabricius Biblioth. I, pag. 14, und Pausan'las 
IX, 772. Der Grammiatifer Ariſtophanes ſprach juerft dem Heſiod dies 
Bert ab, Quintil. inst. orat. I, 18. 

39) Plutarch Theseus 4, Ritter, Geſchichte der pythagoriſchen Philofop.sie 
pag. 11. Naeke, Choerilus pag. 21. Heyse, de Herodoto pag. 1.0. 
Im Algemeinen vgl. Philostratus heroica XIX, 2. - 

310) Plutarch über Erziehung 7,3 und daſelbſt Heufinger. Nur in Zeiten, 
wo der Schüler feft am Lehrer hängt und feine Worte mit aller Fülle 
jugendlichen Lebens auffaßt, kann die Wichtigkeit eines ſolchen Berhätt 
niffes vollkommen begriffen werden. Plato befierte den Speuftpp durch fein 
Beifpiel. Plut. de discrim. adulat. ab amico pag. 71, e. Zenorrates 
brachte dur einen Blid eine Lebensänderung im Polemon hervor. 
Diog. Laert. IV, 16. Was wirkte nicht Soerates? 
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Lehrer und Freund ift er ein lebendiges Mufter eines Sohnes, 
Schülerd und Freundes, gegen die Geliebte treuen Sinne, 
gegen dad Alter von der größten Achtung und Ehrfurdt 
- wie fie die heroifche Zeit nach dem Vorgange der Götter?!) 
forderte, Dagegen auf. der andern Seite leidenfchaftlih im 
höchften Grade, rachfüchtig ohne Maaß, aber auch weich bis 
zu Thraͤnen und verföhnlid) bis zur Rührung, reicht er dem 
Vater, deſſen Sohn er erfchlug „ tiefbewegt die Rechte. Kit: 


perlihe und geiflige Schönheit, Tapferkeit und muſikaliſche 


Bildung find im Achilles auf's Vollkommenſte vereinigt, und 
beide muͤſſen fi) auch bei den Griechen, im vollendeten Ren: 


ſchen, gänzlich durchdringen, wenn er gut und ſchoͤn oe 


IN zur zayades fein ſoll. 

In keinem andern Volke hat ſich die Schoͤnheitsidee 
fio verwirklicht und fo das Leben ergriffen, daß es zum allge 
meinen Glauben wurde, mit der Schönheit des Körpers muͤſe 
auch Schönheit der Seele verbunden fein. Daher fcheint es 
mir ein eitled Bemühen, den Homer vertheidigen und entihul 
digen zu wollen, daß er den Zörperlich häßlichen Therſites in 
einem fo fehmähfüchtigen und auch geiftig häßlichen Charaktır 
erfcheinen läßt. Dem Schoͤnheits-Volke der Griechen konnte 
eine folche Darftellung zumal in der Jugendzeit des XVolk, 
wie die heroifche ift, gar nicht befvemdend erfcheinen, wo ein 
Neleus auswanderte, weil er ſich feinem lahmen Bruder, 
Medon,' nicht unterwerfen wollte. Aber diefe Schönheit de 
Seroenzeit war mehr eine unbewußte, mehr reine Harmorie 
des Lebens, noch nicht in’d Bewußtſein übergegangen, wo fit 
leicht die Frucht der Eitelkeit hervorbringt, Treffend bemerkt 
daher Plutarch, i2) daß Homer's Gedichte ein großer Beweis 
bafür wären, daß man ben Gütern des Körpers und dei 
311) Dias I, 534. Schon im Homer bilden die Alten den Math. Dias 2, 


119. VI, 113. 
312) De audiendis podtis 34. t. 
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Guds nicht zu hohen Werth beilegen fol, und daß ſich daher 
die homerifchen Helden nicht als ſchoͤn, reich und ſtark, anre- 
deten, fondern mit Wörtern, die geiftige Eigenfchaften bezeich- 
neten, alö: edel, erfindungsreich, erhaben. Homer felbft deute 
on, daB der Tadel verdiene, der nichts höheres befiße ala 
Schönheit.) 

Benn Europa vor den übrigen Erbtheilen auch den Vor⸗ 
zug hat, daß es durch fein fchön gegliebertes Ganze, und feine 
Einheit in der Mannigfaltigkeit als der fchönfte Erdtheil er- 
Iheint, und zum Wohnſitze des fchönften Menfchenfchlags be⸗ 
rufen ift, fo muß Griechenland durch die Aehnlichkeit feiner 
Lage, ein Europa im Kleinen; ſchon durch feine Dertlichkeit 
und geogeaphifche Beſtimmung befonderd berufen fein, die 
Schönheitsverhältniffe des Lebens und der Kunſt zu entwideln, . 
um fo eher, da mit feiner günftigen Weltſtellung auch fein 
— in der Zeitgeſchichte, wo es der Stufe des Kna⸗ 

ben entſpricht, fo paſſend und ſchoͤn zuſammentrifft. Bei die- 
fer geogeaphifchen Begünftigung wird auch zugleich eine große 
Vielfeitigkeit des griechifchen Geiftes durch die Vielartigfeit des 
Landes bedingt, dad die größte Elimatifche Abwechfelung dar: 
bietet, und in Berg und Thal, ja feluft in Meer: und Fluß, 
eine vielfache Bewegtheit zeigt. Wie nun die geiftigen Schoͤ⸗ 
Hungen der Griechen überall Harmonie und Einklang athmen, 
fo ft auch die obige Beſtimmung der Schönheit, mit welcher 
dad Gute eng vereint ift, eine rein griehifche. Im ſchoͤnen 
Körper waltet ein fchöner und edler Geiſt, dad war 
dad Loſungswort der griechifchen Welt, jo lange fie dad Bild 
der Harmonie auch in ihrem aͤußern Leben darftellte, und Die 
einzelnen Theile noch nicht in Feindfchaft und Swietracht zer: 
fallen waren. Mit den perfiichen Kriegen, welche dem Wolke 


313) Dias III, 39, und XVII, 142. Aber in beiden Stellen. ift Feineswegs 
von Schönheit (xaAlos) fondern nur von äußerer Geftalt Celdos) die 
Rede, unter welcher letztern die fpätere Zeit oft Schönheit veritand. 


Cramers Geſchichte der Erziehung. I. 11 
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den geiftigften Aufihwung gaben, erreichte dieſe harmoniſche 

Einheit ihre Blüthe, mit dem peloponnefifchen fangen bie 

‘ Zweige des griechifchen Schönheitöbaumes an zu erbleichen, 

weil fie fih vom Stamme losriffen. Dies fehen wir auch im 

Einzelnen, ‘denn da, wo früher Geift und Körper in innige 

Einheit zu einem harmonifchen Ganzen verbunden ware, 

da tritt jegt die Spaltung ein, und im Körper eines So— 

krates (auch in fofern eine merkwuͤrdige Erfcheinung), der nur 

ein Silenengehäufe ift, wohnt doch eine ſchoͤne Seele. Daß bie 

Griechen in Wahrheit dad Wolf der Schönheit find, und daß 

dies ſchon im Mythos von großer Bedeutung ift, fehen mir 

ſchon aus Athenäus.”*) Zu Athen, fagt er, bei den Pam: 

thenden verrichteten die fchönften der Epheben die Opfer; in 

Elis, wo ed fogar Wettlämpfe der Schönheit gab,?'?) wur: 

den auch die heiligen Handlungen in ihren Abftufungen nad 

dem Grade der Schönheit verwaltet. Zu Egefta wurde dem 

ſchoͤnen Philippus aus Kroton ein Vempel errichtet und ge | 
opfert, ‚weil er fo ſchoͤn geweſen war.?'%) Durch den Zauber 

der Schönheit entfland der trojanifche Krieg, die Göttinnen | 
ftreiten ſich über die Schönheit, und Jupiter raubt um dieſet 
Zugend willen den Sanymedes, felbft ein Sokrates huldigte 
ber Schönheit des Alcibiades. Lucian im Charidemus, ot 
über die Schönheit, fagt: „unter allen Sterblichen, die des 
Umgangs der Götter gewürdigt wurden, haben Alle es bloß | 
ihrer Schönheit zu verdanken. Jupiter verfegte die Schoͤnen 

in den Himmel, und flieg aus Liebe zu ihnen zur Erde; m 
Rathe der Götter ift er flolz, troßig, furchtervegend, aber der 

Schönheitözauber macht ihn fanft, mild, gefänig. Nicht bloß 
Jupiter, fondern alle Götter huldigen der Schönheit, die St: 
tinnen find nie in Streit gerathen wegen der Dinge, deren 
Beſchuͤtzerinnen fie find, wohl aber wegen der Schönheit, Sie 
314) Athenaeus XIII, 20. p. 566, n. segg- 


315) Athenaeus XIII, 91, p. 610, 1. \ 
316) Herodot 5, 47. - 


Ä 
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haben es felbft dem Sänger der Helden eingegeben, fle nicht 
leicht mit andern Beimörtern als denen ber Schönheit zu be; 
gaben, bie ihnen lieber find, ald Abzeichen der Macht. Schön: 
heit ift bei Den Griechen in Allem ber legte Zweck, daher 
nennen fie diejenigen, welche nicht fchön find, aloxeos, db. h. 
haͤßlich und ſchaͤndlich, als ob mit dem Mangel ber Schönheit 
fein anderer Vorzug zu berüdfichtigen ſei.“?17) 

Um die hiermit eng verknüpfte Sitte der griechifchen 
Snabenliebe jebt zu übergehen, wovon Weit ausführlicher 
geredet werben muß, werde nur erwähnt, daß es in Griechen: 
land nicht mehr genügt, bloß Kinder zu haben, ſondern daß 
die Forderung eine gefleigerte ift, nicht allein eine natürliche, 
fondern auch eine fittlihe wird, wornach man fi) nur durch 
den Beſitz ſchoͤner Kinder für glüdlic Hält. Ich fage 
„glͤcklich,“ denn während bei den Arabern kein Name ehren. 
voller ift, ald der des Vaters, und der Einzelne im Sohne 
gleichſam flirbt, Tobald nämlich ein Araber einen Sohn hat, 
ändert er feinen Namen und nennt fi) Bater deffelben,?!®) 
während es in China für eine bürgerliche Schande galt, Fin- 
derlos zu fein, und der Ruhm jenfeit des Grabes dadurch 
verloren ging, während in Indien Kinderlofigkeit fogar Vers 
uf der Fünftigen Seligkeit nach fi) zog, während fie bei ben 
Suben ald Beweis des göttlichen Mißfallend angefehen wurde, 
und während bei den Perfern der Befig vieler Kinder felbft vom 
Könige belohnt wurde, find in Griechenland nur die [hönen 
Sinder, denn fie find auch die trefflichen, ein wefentliches 
Nittel des Lebensgluͤcks und ber Lebenöfreuden, und Kinder; 
lofigfeit deshalb ein Fluch.) Befonderd wurden die Mütter 
ſolcher Kinder gluͤcklich gepriefen, wie die argivifche Priefterin 
der Here, die Mutter des Kleobis und Biton. Im diefer Be- 
317) Schönheit ift Hier im fofratifchen oder platonifhen Sinne genommen, 

wonach alles Streben des Menſchen auf fie gerichtet werben muß. 
318) Afrika von Udert, ©. 132 m. f. w. 


319) Dias IX, 455. 11* 
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ziehbung ift die thebanifche Königin Niobe, wenn wir ber 
oewöhnlichen Zabel von ihr folgen, ein Bild des höchften 
Muttergefühld auch in feiner Ausartung, des Mutterſtolzes, 
der oft auf die Menge und Schönheit feiner Kinder po- 
chend, fich felbft über die Götter erhebt. Daß fie in einem 
Stein verwandelt, und fo, auf bie unterfle Stufe zurüdge 
drängt, noch Thraͤnen vergießt, zeigt die Ewigkeit ihres durd 
den bitterflen Verluſt getrübten Mutterfchmerzes.??") 

Tellus, der Athener, ift zum Theil mit deshalb de 
gluͤcklichſte aller Menſchen, weil er fchöne und gute Kinder 
hat. Je weiter wir in Griechenlands Gefchichte zuruͤckgehen, 
deftomehr wurzelt auch hier die Furcht vor Kinderlofigkeit und 
dem daraus  erfolgenden Audfterben der Familie im religiöfen 
Glauben, denn der Todte verlor dadurch feine religiöfe Ehre, 
die Götter des Gefchlehts ihre Opfer, die Vorfahren ihn 
Namen, daher ſuchte man in Sparta dem Ausfterben af 
mannigfache Weife zuvorzulommen.°*!) | 

Ueberhaupt herrfchte keineswegs, felbft in ber heroifcen 
Zeit, ein dem häuslichen und Familienleben entfremdeter Sin, 
fondern daffelbe war oft. mit großer Innigkeit aufgefaßt, wie 
wir z. B. an Hektor fehen. *??) 

Wenn der Stand der Väter von wichtigem Einfluffe auf 
die Anlagen und Tapferkeit der Kinder war, indem eine elt 
Geburt auch einen edlen Sinn nach dem gewöhnlichen Glauben 
bedingte, während Sclavenkinder fchon an fich' als zuͤgellob 
galten, fo ſchrieb man auch den Müttern und der von. ihnen 
erhaltenen Nahrung einigen Einfluß. auf den Charakter de 
Säuglinge und Kinder zu.?2°) | 
320) Cicero Tuse. III, 6. 63. 

321) DO. Müller’3 Gefchichte III, 192. . 
322) Dias VI, 466. cf. 16,7 — 10. 191, 22. B. 490. 

, 3933) Dias XIIL, 326, XVI, 203. Wenn gleich felbft Königinnen ihre Kir 
ber fäugten, wie Hefuba (Ilias 22, 83.), Euripides Hekuba, 424, und 


Penelope (Odyss. 11,447.), fo gab es doc auch fhon Ammen, wie die 
befannte Eurycleia, Nach Dioscorides bei Athenaens I, 15. hat 9% 





x 
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Der gemeinfamen und gleiden Erziehung legte 
ſchon die 'heroifche Zeit die wohlthätigften Folgen für das fpä- 
tere Leben bei, und hielt dad Zufammenziehen und Unterrid)- 
ten für die Grundlage der innigften und ewigften Freundfchaf: 
ten So wurde Patroflus mit Achill in der Burg ded Peleus 
erzogen, fo Oreſtes und Pylades fchon in früher Jugend ver: 
einigt, und ihre Freundfchaft von ganz Griechenland laut gepriefen. 

So innig auch fonft wohl die Verhältniffe zwifchen El: 
tern und Kindern in der heroifchen und früheften Zeit Griechen: -. 
lands waren, fo getrübt. feheint immer das Leben zwifchen den 
Kindern der erſten Ehe und den Stiefmüttern, und zwar fo, 
daß die leßtern immer mit Schuld beladen erfcheinen, und fogar 
oft gegen die kindliche Unfchuld der Stiefföhne in unreiner Liebe 
enfbrennen, wie Idaͤa, Phaͤdra ꝛc. Selbft bei den Theba—⸗ 
nem, wo doch alle Familienverhältniffe wegen des Leberge- 
wihts des weiblichen Geſchlechts in größerer Innigkeit hervor; 
fteten, befreit Nephele ihre Kinder Phryrus und Helle vor 
dem Haffe der fliefmütterlichen Ino. Es ift diefe Worftellung, 
wornach durch Stiefmütter Zwietracht im Haufe gefäet wird, 
namentlich gegen die Kinder der früheren Ehe, im Alterthum 
um fo.häufiger, je weiter wir zurücgehen und je finnlicher 
die Bande des Lebens find. Auch im indifchen Ramajan 
entreißen fliefmütterlihe Raͤnke dem Königsfohne Ramo das 
Erbe des Waters und treiben ihn in Wälder und Einoͤden. 
Verordnete Doch fogar Charondas, der Gefeggeber der Thu⸗ 
tier, daß derjenige, welcher feinen Kindern eine Stiefmutter 
ind Haus bringe, aus dem Rathe geftoßen werde, denn ber 
Ünne nicht wohl für das Waterland forgen, der ein fehlechter 
Berather feiner Kinder fei.”*) Bei den Römern war. flief- 

mer die Enthaltfamkeit für die der Sugend eigenthümlichfte und noth- 
wendigfte Tugend gehalten. — Daß die Frucht der Sklaverei eine fchlechte 
fei, darüber cf. Plat. de audiend. poet. p. 34, E. Diog. Laert. IV, 35. 


324) Diodor XI, 12. Stobaeus sermo. 42, Hippodamia ließ den Chryſippus, 
den Sohn aus der erften Che des Pelops, ermorden. 
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muͤtterliche Härte ſogar Tprüchwörtlich geworben, und bei der 
Stiefmutter Elagen, war eben fo viel, als umfonft lagen. 
Wenden wit und jegt von der Erziehung im heroifchen 
Seitalter zu dem befchränkteren Gebiet des Unterrichts, dad | 
um fo befchränkter war, weil das Leben hauptfädlid 
und faft allein erzog und unterrichtete, fo läßt fid 
ſchon im Voraus aus dem Charakter der Zeit fchliefen, daß 
ber Förperlihen Entwidelung ein höherer Werth als ber gei 
ftigen beigelegt wurde, denn in der Liebe zu Waffenthaten 
wurzelte ja der heroiſche Geift, und Waffen maren daher 
dad finnige Mittel, den unter Mädchen fpielenden Achills 
als einen Knaben und einen künftigen Helden zu erkennen’) 
Zur Vorbereitung für den Krieg dienten außer ber Jagd, 
die. aber Fein eigentlicher Zweig ber Sugendbildung war, wit 
in den dorifchen Staaten,”?*) dad Bogenfchießen und Schlau: 
bern °”7) überhaupt fehon einzelne Theile des. fpätern Quin 
quertiums oder Pentathlums, welches Laufen, Ringen, Spri 
gen, Werfen des Spießed und Fauſtkampf in fich faßte”) 
Den in Sparta verbotenen rohen Fauſtkampf haben wir nod 
in ber heroifchen Zeit, nicht aber das Springen. Das Bogen 
ſchießen trat ſchon fruͤh bei den Griechen zurück, weil es | 
hinterliſtig und nicht fo mannhaft fhien, daher vor Troja nur 
Wenige Bogen und Pfeile haben, wie Teukros und. einige an 
dere. Die Anordnung der homerifchen Kampfſpiele 0) war 
325) cf. Siebelis prolusio de heroum Graecorum institutione eoramgıt 
magistrie in: Matthiae miscell, phil. vol. IL. Nicht mit ber gegen: 
gen Sonderung der Quellen und ohne Einfiht in die Individualilal 
der Zeit, daher ganz fremdartige Dinge als Gegenftände des Jugend 
unterrichts aufgeführt find, wie: "Gartenbau, Viehzucht, Baukunſ, 
Nautik u. ſ. w. 
326) Athenaeus I, 44. Odyes. 19, 428. Xenophon Cyneg. XI, 18. nenn 
die Jagd den Anfang des heroifchen Unterrichts, 
327) Odyss, 8, 215. Ilias 13, 599, 
328) Aluo, nodwxeinv, Ölsxov, axovro, naln. cl. Simonides in Anthol 
Gr. 1,72 Jakob's. — Dayss. 8,120. 
329) Ilias 23, 620. 634. Odyss. 8, 206. u. 246. Plutarch Sympos. II, 5 
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folgende: zuerſt Fauſtkampf, dann Ringen und etwa Werfen 
des Wurfſpießes, worauf zuletzt der Wettlauf folgte. 

Ganz befonderd verlangte man von einem Helden: mit 
den Waffen des Kriegs umgehen zu Eönnen, Gemwandtheit im 
Kampfe zu befigen, und Wagen und Pferde zu lenken, fei ed 
in der Schlacht oder bei fefllihen Spielen?) Weil ſich das 
ganze Leben im Kampfe bewegte, gehörte ed auch mit zum 
Berufe eined Helden, Wunden heilen zu können, und Chiron, 
den die Fabel auch den Vater ber Chirurgie und der Kräu- 
terfunde nennt, fol diefe feinen Schülern auch beſonders mit 
gelehrt haben. ?°t) Ä | ‘ , 

Vie praktifh aber die ganze Bildung des Körpers in 
und duch das Leben war, und wie wenig dabei die Theorie 
hervortrat, bemerkt fchon Galen,???) nach welhem zur Zeit 
Homerd der Name Gymnaſtik noch nicht gebräuchlich war, 
weil man dad Wort noch nicht im feinem theoretifchen Sinne 
lannte. | 

Da die Buchftabenkunft, wenn fie aud) aus dem Mor- 
genlande nach Griechenland verbreitet war, doch keineswegs 
ſchon überall Aufnahme gefunden hatte, fo befland die gei- 
Rige Bildung mehr in einer lebendigen, durd Dicht— 
tunft und Muſik getragenen Auffaffung der Göt: 
tet: und Heldengedichte, und in einer großartigen Ge⸗ 
Immtanfchauung des Lebens und Wirkens, ald in einem zer- 
genden Elementarismus einer profaifchen Zeitrichtung. Da- 
ber findet fich im Homer nichts von Lefen und Schreiben, 
md nichts von einem befondern Unterrichte darin.””) Auch 
m Zhracien, dem Mutterlande der altgriechifhen Bilbung, 
Tomte Niemand die Buchftaben, ja es ſoll dies fogar ein 
een 


3%) Dias 23, 262. 7, 240. 

®1) Philos. heroic. XI. Ilias 11, 128. 15, 398. Odyss. 19, 459. 
32) Höregor iargıns 4 yuwaszızis.. Cap. 33. (Basil. IV, 296.) 
3) Wolf prolegom. ad Homerum. p. 39 segg. Aelian v. h. VIII b. 
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Schimpf gewefen fein bei den Barbaren Europa’s, im Gegen: 
fage gegen die afiatifhen. Das innerlich angefachte Leben 
mußte aber auch in die That übergehen, benn der Held war 
für die Welt, und wir. Finnen daher dad pädagogifche Ziel der 
heroifchen Zeit am beften in den Worten Homers audfprechen: *) 
„uuvdow Te Öntno Eusvar, nonxeioa ta Eoyun." 
Nah Eicero: „Ut Achillem efficeret oratorem verborum 
actoremque rerum.‘ 3°°) 

Eitharfpiel und Gefang waren dazu das Wichtigſte, 
was Achill und Paris trefflich .verflanden, worin auch Herku— 
led, wie wir fahen, vom Linus unterrichtet wurde, wie die 
- Helden vom Ehiron. Damit hing zufammen die hohe Ad: 
tung, welche die Sänger genoffen, ald Gefährten der Könige, | 
ald Erzieher ihrer Kinder und ald Auffeher ihrer Frauen.’ 

Mit Mufit und Gefang war in Griechenland ber Tanz 
innig verbunden, durch den fi) auch ſchon Homers Helden, 
namentlich Merioned, auszeichnen, „den Homer einen Taͤnzer 
nennt, nicht um ihn zu befchämen, ſondern ihn zu ehren,” | 
wie Lucian bemerkt, wahrfcheinlic) deshalb, weil Priamus 
feine feigen Söhne dem getödteten, göttergleichen Sektor ald 
Lügner und Taͤnzer entgegenftelt.”) Bei Homer tanzen, 
wenn Demodocus fingt, mannbar gewordene Knaben, und 
flellen, während einer die Cithara fpielt, unter Geſang und 
Tanz die hyporchematiſche Weiſe dar.??®) 

Die Phaͤaken übten ihre männliche Jugend nicht im 


334) Dias IX, 442. u. 443, 485. L 444. 

335) Cic. de oratore IH, 15. Vgl. Sophocl. Ajax 541 — 579. u. 752, wo 
Ajar eine Erziehungsnorm für feinen Sohn aufftellt. 

336) Nitfch zu Homer Odyss. I, 346. Creuzer Symb. I, 244. I, a5. 
Die Flöte Fommt in der Sliad nur zweimal vor, einmal bei den Troj® 
nern, Dias 10, 13.; das zweite mal bei Gelegenheit der Brautheimfüh 
rung, 18,495. Sn der Odyſſee, die fih nur im weſtlichen Europa bemegl, 
wird fie gar nicht erwähnt. 

337) Ilias 24, 260. Bgl. Lucian über den Tanz. 

388) Athenaeus I, 27. Odyss. 8, 262. Bias 18, 494. u. 572. 
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Zaufttampfe und im Ringen, defto größer war aber die Per- 
tigteit, die fie fich im Laufen, Ranzen, Singen und, ald Infel- 
bewohner, in der Schifffahrt erwarben. | 

Gicero hebt an den griechifchen Helden, wie eben an 
Achill, beſonders die Kraft der Rede hervor, und nad) feinem 
Urtheile würde Homer den Ulyffes und Neftor nicht fo aus 
gezeichnet haben, wenn nicht, die Beredtſamkeit ale befondere 
Ehre gegolten hätte.°?°) | 

Die Erziehung der Toͤchter war ganz auf das haͤus⸗ 
liche Leben und deffen Geftaltung gerichtet, befonders auf We⸗ 
ben, Spinnen *) und Wafchen, wie wir an der Nauſikaa 
fehen, die auch das Fahren trefflich verſtand.“ ) Außerdem 
waren die Toͤchter Gebieterinnen der Mägde und Pflegerinnen 
der Kinder.) Die in Griechenland häufige Uebung des 
Ballſpielens trieb in der heroifchen Zeit auch das weibliche 
Geſchlecht.) Sonft mochte nur im nördlichen Griechenland 
die häusliche Eingezogenheit der Zrauen geringer fein, weil 
überhaupt in den nördlichen Ländern ein freieres Leben des 
weiblichen Geſchlechts herrfcht, daher die Frauen in Theffalien 
ſelbſt von ihren Männern Gebieterinnen genannt wurden. Ue- 
brigend herrfchte auch in Kreta ſchon in der homerifchen Zeit 
zwiſchen Juͤnglingen und Jungfrauen ein freierer Umgang, 
in welchem beide den Reigen gemeinfchaftlic aufführten. 

Aber bei aller Zurücgezogenheit vom Leben, in ber die 
rauen, nach dem Zode bed Mannes, felbft dem älteflen 
Sohne untergeordnet zu fein fcheinen, **) herrſcht doch im 





39) Cicero Brutus co. 10. Man nannte ſelbſt die Vorfchriften der äußer⸗ 
Iihen Haltung Chironomia Quinctilian I, 1, 17. " 

30) Odyas: 1, 356. 21, 350. Dias 6, 490. 

31) Odyss. 6, 320. | 

32) Odyss. 1, 356. Vornehme Zrauen befchäftigten fich ſelbſt mit Kräu⸗ 
terfunde, Ilias 11, 739. 

383) Odyss. 4, 626. Athenaeus 1, 44. 

34) Odyss, I, 397. 
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weiblichen Gefchlecdhte Homers tiefe Innigkeit, treue Liebe der 
Gatten und Kinder, und kluge Weiblichkeit in Wort und That. 

Auch in der heroifchen Zeit hatten Sclaven biöweilen mit 
an der Bildung der Kinder Theil, wie in Sparta die Mo: 
thaten. So wurde der an Laerted verkaufte Eumaͤus mit 
deſſen Tochter Ktimene auferzogen. _ 

Wie aber dad Leben felbft im Staate der feften Geſetz⸗ 
lichkeit in jener fruͤhern Zeit der griechiſchen Geſchichte, ent: 
behrte, und wie hierin nothwendig das Bebürfniß eines Fort: 
ſchreitens zu fichern, gefeglichen Beflimmungen lag, fo auch 
in der Erziehung, Die mehr dem Leben anvertraut war, und 
fi) regellos in und. für das regellofe Leben geftaltete. Neben 
den Königen, die in Afien und Aegypten höchftend durch die 
Priefter und dad Herkommen befchränft wurden, fehen wir 
im Homer die Vornehmen und Fürften ſich geltend machen, 
und fo ein ariftofratifche® Clement ſich aus jenem abfoluten 
Despotismus entwicdeln. Aber auch dieſes mußte, wenn nicht der 
Staat mannigfady gefährdet werben follte, gefegliche Einfchrän: 
Eungen erhalten, durch welche Die Kräfte der Einzelnen, ftatt ſich 
in Privatbeftrebungen zu zerfpalten, vereinigt und auf das Ganze 
gerichtet würden. Selbft die Religion gewinnt mehr einen fol- 
hen Einheitöpunft; denn wo früher einzelne Weiffagende auf- 
traten, ift jebt mehr das Orakel ein Gefammtinftitut, durch 
welches namentlid) ein Band um die einzelnen Theile Griechen: 
lands gefchlungen und allen Unternehmungen eine heilige, auf 
das Wohl des Ganzen ſich beziehende Richtung gegeben wird. 


II. 
Erziehung in den doriſchen Staaten, beſonders 
in Sparta. 


Im Dorismus finden wir namentlich jene Richtung auf 
dad Ganze, den Staat, mit einer ſolchen Konfequenz auöge 
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bildet, daß dadurch die freie Bewegung bed Einzelnen außer dem 
Haufe faft ganz unterging, und der Einzelne nur in und 
für den Staat leben durfte und konnte,“) fo wie 
wir auch im Dorismus, ber mit dem Apollokultus und dadurch 
mit dem Orakel zu Delphi auf's innigfte zufammenhing, zu⸗ 
erſt diefe Abhängigkeit von ber weiffagenden Pythia finden, 
In folhen Staaten, wo, wie in ben’ dorifchen, der Blick nur 
auf das Ganze und deſſen Sicherheit gerichtet war, muß 
auch die Erziehung zum Theil einen feſten und flarren Cha⸗ 
vater dev Einfeitigkeit, d. h. einer. bloßen: Erziehung für 
den Staat, nicht für’d Leben, gewinnen, und vor allen Dingen 
auf die Bildung eines ſtarken und kriegeriſchen Menſchenſchlags, 
in moͤglichſter Einheit geifliger und Törperlicher Kräftigung, 
gerichtet fein.) Died ſehen wir auch in den hauptfächlich- 
fin Staaten der Dorier, nämlich in Sparta und Kreta. Bei- 
der Verfaſſung ift auf’3 Innigſte verwandt, und die ſpartani⸗ 
ſche, als die jüngere, nur vollkommener. 

Die ganze Geſetzgebung dieſer Staaten war eine Er⸗ 
ziehung der Nation und der Jugendz in der Erziehung 
wurzelte der Staat, ſie war der Nerv alles Lebens, und, wie 
kyenrg, ber als Geſetzgeber und Erzieher feines Volks gleich 
groß ift, mußte daher auch Kleomened, ald er die Iycurgifche 
Verfaſſung wieberherftellte, vor allen Dingen für die Wieder: 
einführung der firengen lakoniſchen Zucht in der Erziehung der. 





%) Den innigen Zufammenhang des Familien: und Staatslebens bei den 
Spartanern fehen wir daran, daß Ausartung und Unordnung erft da 
recht Auffamen, ald der Ephor Epidadeus in der Verwaltung des häus—⸗ 
fihen Bermögens größere Willkühr verſtattete. Plut. Agis. c. 5. und 
Lycurg c. 13. u. 14. sg. „Lycurg bezog das ganze Werf der Geſetz⸗ 
gebung auf die Erziehung.” 

36) Die ganze Zucht und Einrichtung der Lacedämonier, fagt Jacobi in 
Woldemar pag. 197, ging dahin, ſich von allen menſchlichen Gefühlen 
unabhangig zu machen. Sie waren nur für Sparta, nicht für bie 
Menſchheit erzogen, und ihre Tugend war eine bloß bürgerliche Tugend. 
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Kinder forgen.?*) Weil eyeurg, wie die meiſten alten Geſehz⸗ 


geber, die ſittliche Kräftigung feiner Bürger in die Gewoͤh 
nung feste, und auf diefe feinen Staat gründete, fo mußte 
ihm die frühe Gewöhnung der Jugend oder die Erziehung bi 
Meitem das Wichtigfte fein. 

Die dorifche Erziehung fchließt ſich an die heroifche an. 
Auch Agefilaus antwortete, ganz gemäß dem Ziele der heroi: 
fchen Erziehung, das wir oben betrachtet haben, als er gefragt 
wurde, wie man fi) einen großen Namen erwerbe: „Wenn 
man das Beſte fage und das Schönfte tue.” 3%) Die Er: 
ziehung der Homerifchen Zeit wollte aber Helden bilden, die 
dorifche dagegen nur Krieger, dort waltete mehr ein phan 
taftifches, faſt ercentrifched Iugend- Element, bier mehr eine 
verſtaͤndige Anordnung in der beflimmteren Form der Gelch- 
lichkeit; denn die Ausübung der erziehenden Künfte war in 
Sparta am meiften den Gefegen unterworfen.) „Die gan 
Erziehung und Gefebgebung zu Sparta und Kreta bezieht 
fi faft bloß auf die Kriege,” bemerkt Ariftoteles fehr richtig, 


und findet gerade hierin bie dorifche Erziehung, die er ſonſt 


lobt, tadelnswerth. Denn wegen diefer Einfeitigkeit der Ver: 
fafjung habe der Staat nur fo lange beftehen können, ald er 
mit Feinden in Kämpfe verwicelt geweſen ſei. „Kaͤm— 
pfend wurden die Spartaner erhalten, herrſchend 
gingen fie unter, wie die meiften Staaten der Art, nad: 
denm fie ſich eine Herrfchaft gegründet hatten; denn der Krieg 
war fich hier felbft Zweck, Friede und Muße nicht fein Ziel.) 
Ariftoteled bemerkt ferner, „ed. fei ein gemeinfamer Fehler all 
347) Aristot. Polit. II, 7. im Anfang. Plut. Cleomen. c. 11. und über die 


Berdienfte Lycurgs um Erziehung ganz beſonders. Aristotel. Eth. ed 
Nic. 10, 9, $. 13. 


348) Plutarch Apoph. laco. unter Agefllaus. Iies 1, 443, Xenoph. Me- 


morab. II, 6, 14 
349) Platos Geſetze II, 660 


350) Platos Gef. I, 630. d. e. Aristotel. Pol. I, 6, 22. vl, 2,5. 13. 15. 
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Sefeßgeber, felbft der durch ihre Verfaſſung berühmteften 
Staaten, daß fie, flatt die Erziehung der Jugend in einer 
alffeitigen Entwidelung und in ber Erreihung einer jeden Zu- 
gend zu finden, mehr von Außerlichen, einen fcheinbaren Nugen 
berbietenden, Gefichtöpunften auögegangen wären.” ?°1) 
Damit gefunde und flarke Kinder gezeugt würden, war 
& feinem fpartanifchen Sünglinge, der das breißigfte Jahr er- 
richt hatte, erlaubt, eine noch nicht völlig auögebildete junge 
grau zu heirathen, fondern nur eine folche, die in der Blüthe 
der Fahre fand, volllommen reif war, und um fo Eräftiger 
fein mußte, weil dad Gefeß auch den Sungfrauen die Theil⸗ 
nahme an gymnaſtiſchen Uebungen gebot. Dieje Uebungen be- 
wirkten, wie Lycurg, ihre Gründer, behauptet, nicht nur eine 
dmerhafte Leibesbefchaffenheit und Feſtigkeit gegen Gefahren, 
fondern fie follten auch den weiblichen Geift erheben, wenn er - 
fühe, daB Tugend und Ruhm nicht ein Vorrecht des männ- 
lichen Gefchlechts ſei. Die Sünglinge felbfl wurden duch die 
Schaam, von dem weiblichen Gefchlechte übertroffen zu wers 
den, mit edlem Eifer erfüllt, indem dad Lob oder der Spott 
deöfelben ihmen eben fo viel galt, als der ernfihafte Tadel 
oder Beifall der Greif. Es wurde der König Archidamus 
mit einer Gelbftrafe belegt, weil er eine zu kleine Frau ge- 
heitathet habe, mit der er nicht Könige, fondern nur König- 
lin erzeugen Eönne.’?) Wer eine unpafiende Ehe einging, 
iu fpät oder gar nicht heirathete, wurde ebenfalls beftraft.°) 
$1) Aristotel. Pol. VIE, 13, 10. Obgleich die fpartanifhe und Fretifche 
Erziehung am beften derjenigen entſprach, welche ſich Plato entworfen 
bat, fo tadelt er. doch ausdrüdiih, daß die Erziehung zu Sparta und 
Kreta nicht für Bürger, fondern nur für Soldaten eingerichtet fei, 
denn Fein Bater gäbe fih damit ab, feine Kinder auch im Frieden zu 
tüchtigen Verwaltern des Hauswefens zu machen. Platos Gejege IE, 
660 ec. und 666 e. 
52) Pintarch Agesilans 2. Otfr. Müller die Dorier IEL, 282 x., den wir 


* beſonders mit benutzt haben, was ein für allemal bemerkt werde. 
Plutarch Lysander 30. 


Wenn die Verlobung von Seiten des Waters erfolgt 
war, mußte ber Bräutigam die Braut rauben, benn nur de 
Gewalt des flärkeren Geſchlechts opferte fie ihre Freiheit,*) 
fo wie fie den Mann durch die Kraft ihrer Reize fich gewon— 
nen hatte, denn die Sünglinge pflegten den Uebungen der halb: 
nackten Mädchen zuzufehen. Durch ‚die Schwierigkeit, die 
man zugleich dem vertrauten Umgange der beiden Gefchlehte 
in den Weg legte, der lange verheimlicht wurde — und wo der 
Bräutigam nur im Finflern zur Braut fchleichen durfte, dem 
er mußte fi fehämen, beim Hinein⸗ oder Herausgehen ge 
fehen zu werden — fuchte man auch die Enthaltfamkeit und 
Selbfibeherrfhung zu üben, und eine zu frühe Schwächung 
der jugendlichen Kraft und die Erzeugung der Kinder aus 
matter Umarmung der Eltern zu verhüten?®) Im Kreta 
mußten Alle, welche aus den Agelen traten, heirathen. Die 
rauen wurden aber erft fpäter, wenn fie tüchtig waren, dım 
Hausweſen und der Erziehung der Kinder vorzuftehen, nad 
Haufe geführt.?°°) | 

In Sparta befonders tritt die Erzeugung der Kinder ad 
einziger Zweck der Ehe in einem fehr grellen Lichte hervor; 
daher. der Mann, der fi die Schuld einer kinderloſen Che 
beimaß, feine Frau einem jüngern und Träftigern überlaffen 
mußte, ohne daß ein fo erzeugte Kind von der Familie aut 
gefchloffen worden wäre; denn die Kinder gehörten nicht den 
Eltern, fondem dem Staate?’”) Die Eiferfuht war im 
354) Plutarch Lycurg 15. 

365) Renophon Staat der Lacedämonier m, Piutarch, apopht. Lac. psg: 
297 qq. va 1a yavayıya ioxvpa 7 ds teilelr. Auch’ hatte Lycur⸗ 
dafür geforgt, dag man nicht des Reichthums wegen ſich irgend ein 
Gattin wähle. 

356) Ephorus bei Strabo X, 736. 

357) Weit auffallender muß uns diefe Sitte, die dem ſtrengen Begriffe von 
ächter Geburt fo entgegen ift, bei den Germanen erfheinen, und bob 


war fie auch bier oft, wo die Erzbugung eines Erben einziger Zwei 
der Ehe war. Grimm's deutfche Rechtsalterthümer, IE, 1. B. 4. 
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Spartanern ganz unbekannt. Die Furcht vor dem Untergange - 
des Hauſes ımd Staates, denn beides hing auf's engfle zu: 
fammen, war fo groß, daß. die Frauen Finderlod verftorbener 
Männer, nur um denfelben Nachkommen zu hinterlaffen, fich 
mit andern, welche: Epeunakten hießen, einmal auch mit Knech⸗ 
ten, verehelichten. Unfrüchtbare rauen wurden gleich fortge- 
ſchikt. Der Ehebruch felbft aber war in Sparta, wie. in 
Kreta, felten, und wurde fehr fireng beſtraft. Namentlich 
verlor der Ehebrecher in Kreta alle bürgerlichen Rechte.) 
Ber drei Kinder hatte, war frei vom Kriegäbienfte, wer 
viere, von allen Abgaben.?°®) 

Die dorifche Frau genoß im Haufe fehr große Achtung, 
wie wir dieß im Ganzen bei nordifhen und weftli- 
hen Völkern finden. Ja fie wurde fogar Herrin genannt, 
und war ed auch oft, nicht bloß dem Namen nach, während 
die Frau in den jonifchen Staaten, wo mehr die orientalifche 
Lebensweiſe herrfchte, eine viel niedrigere Stufe einnahm. 

Auf die Erziehung wurde, weil ‘fie für die erfle 
Grundlage des Staats felbft galt, die größte Sorgfalt ver- 
wandt, und Das Sugendleben nach den beftimmteften Bor: 
[hriften geregelt und gebildet, damit es koͤrperlich und geiftig 
fh der dauerndften Gefunbheit erfreue: denn Lycurg hielt 
& für ganz unvernünftig, daß man auf die Kinder weniger 
Sorgfalt verwende, als auf Veredlung der Race bei Pferden 
und Hunden. 

Den fpartanifchen Knaben, der oft über einem Schilde 
geboren wurde, an weldhem man einen Spieß anlehnte, be 
grüßte man bei feiner Geburt mit den Worten: 7 raw 7 äni ziv 
(entweder dieſen oder auf diefem), um dadurch feine Fünftige 
Beſtimmung ald Krieger zu bezeichnen, als welcher er feinen 





358) Aelian v. h. XII, 12, 
359) Ariftoteles Politif II, 6, 13. und dazu Schneider ©. 126. Aelian VI, 6 
fagt: Es Hätten’ zum erfteren — vier, und zum letzteren, fünf Kinder gehört. 
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Schild entweber tapfer führen, odes auf demfelben fterhen 
ſolle. Diefe Worte riefen auch die Mütter, bie einen 
großen Einfluß, ſelbſt noch auf dad fpätere Alter ihre 
Kinder, hatten, den erwachfenen, in’d Feld ziehenden Si} 
nen zu.?°°) | 

Um gleich die eibesbef chaffenheit der Kinder zu erpro⸗ 
ben, wurden fie nicht in Waffer, fondern in Weine 





weil man glaubte, daß nur ſtarke und gefunde Säugling | 








diefes aushalten Bönnten.?) Die Entfcheidung über das Leben 


des Kindes fland in Sparta nicht, wie fonft gewöhnlich, dem 
Vater zu, fondern einem Rathe der Aelteften des Stammes 
in der Leöche, dem Verſammlungsorte jeder Gemeine, wo du 


gefunden und ſtarken Söhnen gleich dad Bürgerrecht erfheilt 


wurde, und wo man die ungefunden und fchwachen, vielleicht 
mit Ausnahme der Königsfühne, (der lahme Agefilaus wur 
wenigſtens erhalten,) in einen Abgrund am Taygetus werfen 
ließ. Dieß fcheint aber auch die einzige Art der Ausfekun 
gewefen zu fein, denn die Gründe, weshalb in andern griedi: 
fhen Staaten, namentlid) unehelihe und armer Eltern Kinder, 
fo wie aud) befonderd Zöchter, getoͤdtet wurben, fielen in 
Sparta meift weg. Bei der Strenge der Sitten und de 
unverfchleierten Natürlichkeit der Ehe gab ed in Sparta ge 
wiß nur wenig uneheliche Kinder ,?%) denn die 2000, welche 
hier einen befondern Stand bildeten, und an ber Erziehung 
ber übrigen Spartiaten Theil hatten, galten im gemöhnlihen 

Sinne nicht ald außer der Ehe erzeugte Kinder. Die Furht 
aber, aus welcher °®) arme Eltern ihre Kinder nicht auferzo⸗ 
gen, damit ihnen nicht ein fchlimmes Gefchi der Knechtſchaft 


360) Nonnus Dionysiaca pag. 1062 Scholiast zum Thucydides I, 39. 

361) Plutarch im Lycurg 16. 

362) Even fo fheint es in Sparta, wo die firengften Zuchtgefeße herrſchlen, 
Beine Luftdirnen gegeben zu haben. 

363) Plut. de amore prolis pag. 497 e. 


| 
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zu Theil würbe und fie aller Hoffnung des Schönen beraubt 
würden, konnte in den hauptfächlichften doriſchen Staaten 
deshalb nicht vorhanden fein, weil Gütergemeinfchaft und ge- 
meinfames Leben hier noch am meiften aufrecht erhalten wurs 
den. Wenn der Komiker Menander fagt: „Ein mit Verſtand 
begabter Sohn fei ein. Gluͤck, eine Tochter aber dem Bater 
ein muͤhſamer Beſitz,“ und wenn daher, nach Pofidippus,’**) 
ebft der Reiche feine Töchter ausfegte, den Sohn aber auch 
der Arme ernährte, fo Eonnten die, bei Toͤchtern gewöhnlichen, 
Beforgniffe am menigften auch in Sparta ftatt finden, weil 
denfelben hier entweder gar Feine Mitgift oder nur eine fehr 
geringe Ausftattung gegeben wurde, bis auf den Ephoren 
Spitadeus nach dem peloponnefifchen Kriege. Auch ficherte das 
im Alterthume weit verbreitete Inftitut der Erbtöchter, welche 
mit der übrigen Hinterlaffenfchaft den Verwandten angehörten, 
und von den ledigen Mitgliedern derfelben nach der gefeßlichen 
Veſimmung geehelicht werben mußten, das fünftige Loos ber 
Zhter, und in ihren Nachkommen fogar die Zortdauer des 
väterlichen Hauſes. 

Bis zum fiebenten Jahre fiel die Erziehung den El⸗ 
kn, befonderd den Müttern anheim, welche daher fehr großen 
Einfluß hatten, wie ja Alle, was eine Träftige Einwirkung 
von Seiten des weiblichen Gefchlechtd befundet, namentlich in 
Sparta zu finden war, wo die einzigen Frauen lebten, bie 
über Männer herrſchten, weil fie, nad) dem Ausdruck ber 
Spartanerin Gorgo,' die einzigen wären, bie Männer gebären 
Ennten. Indeß mögen ſich auch die Väter viel mit ihren 
Finden befhäftigt haben, wie wir an Agefilaus fehen, der 
mit feinen Kindern auf dem Stode im Zimmer herumritt, und 
iinem eintretenden Freunde fagte: er möge died für jetzt ver- 
ſchweigen, bis er felbft Water fei. 





#4) Stobaeus serm. 75. 
Cramer's Geſchichte der Erziehung. I. 12 
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Nicht bloß die fpartanifchen Mütter werben fehr gerühmt, 
fondern auch die fpartanifchen Ammen ?°°) zeichneten ſich ſehr 
aus durch Sorgfalt und Geſchicklichkeit, womit fie die Kinder 
ſich möglichft frei entwiceln ließen, und fie gegen Furchtſan— 
keit, Verzärtelung und andere fonft gewöhnliche Schwaͤchen 
bewahrten, daher auch öfters Ausländer fi aus Lacedaͤmon 
Ammen Fauften. So war Amikla, ded Alcibiades Amme, ein 
Spartanerin. Auch Helotinnen waren Ammen, felbft im ii 
niglichen Haufe, wie die Duris, und ihnen wurde ohne Zwei— 
fel, voie überhaupt im Alterthume den Wärterinnen, die größte 
Sorgfalt erwiefen. Uebrigend hatten die Ammen, welde zu 
Sparta ein befondered Feſt feierten, Tithenidia, »6) an wel⸗ 
chem fie die ihrer Pflege anvertrauten Knaben zu dem Tempel 
der Diana Eorythallia trugen, ımd dafelbft tanzten und opfet: 
ten, auch damals fchon ihre abergläubifchen Gebräuche, wi 
3. B., daß fie die Kinder nicht vom Monde befcheinen ließen, 
weil berfelbe eine fchwächende, faſt betäubende Kraft habe; 
ferner, daß häßliche Kinder von ihnen in den Tempel ber de 
lena getragen wurden, wie die nachherige Frau ded Könige 
Arifton.?*”) | 

Beil man in Sparta möglichft bald bie freie Bewegung 
der Glieder zu fördern fuchte, "fo fcheint hier der Gebraud 
nicht flatt gefunden zu haben, den Ariftoteles ?6®) bei einigen 
Bölfern erwähnt, daß man ſich, ‚um bei der Zartheit de 
Glieder das Kind nicht zu verlegen, gewiſſer mechanifcher Bor 
richtungen bediente. Damit das Kind ſich ſchon früh an da} 
365) Plutarch Lycurg 16. Weber den Grund, warum man fich Ammen 

hielt, und wiefern es zuläffig fei, cf. Gellius n. a. XL, 1. 

366) Athenaeus IV, b. 

367) Plutarch. Symp. IH zu Ende. Herodot VI, 61. Die Ausfprüdt 
der lacedämon. Grauen ‚bei Plutarch „Apopbegmata Yacaenarım“ 
beziehen fih, mit wenigen Ausnahmen, alle nur darauf, wie weil 
die Söhne der Pflicht zum Vaterfande, d.h. der Tapferkeit 


und fomit den Wünſchen der Mütter nachlommen follen. 
368) Arintotel. Polit. VII, 17. 
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Fit gewoͤhne, ſtellte man neben Das Lager beffelben eine Lampe. 
Auch wurde es auf jede nur mögliche Weife durch Faften und 
Meinfein im Dunkeln abgehaͤrtet, Das Schreien fuchte man 
mögüichft zu verhüten, weil ber Spartaner überhaupt nicht 
Shreien durfte. u 

Mit dem ſiebenten Jahre begann die Öffentliche 

Erziehung Der Knaben, zu deren Koften bie Wäter beitru⸗ 

ga, und wozu alle Söhne der freien Bürger, denn 

alle bildeten nur eine Familie, und felbft die Söhne ber Koͤ— 
nige, nit Ausnahme des nähften Thronerben, verbunden waren. 
du Mitgliedern des Raths wurden nur Bohlerzogene ’®) 
ernannt, wer aber Feine Erziehung genoffen hatte, verlor Die 
bürgerliche Ehre und durfte keine öffentlichen Aemter befleis 

dm.) Auch Leonidad und Agefilaus erfuhren bie Strenge 

der lacedaͤmoniſchen Erziehung. In der gleichmäßigen Ber 

ihtung aller Bürger zur Erziehung der Kinder, nach denfel 
ben Geſetzen, findet Ariftoteles ?7!) zugleich mit ein demokrati— 
ſches Element der fpartanifhen Verfaſſung, und hebt Diefe 

Gemeinſamkeit ald befonderd lobenswerth hervor. 

Fremde, die in Sparta nach ſpartaniſcher Weiſe erzogen 
wurden, fogenannte rEoysuor, erhielten dad Bürgerrecht, unb 
wurden wie Die Trefflichſten geehrt.“2) Außerdem war auch 
den Soͤhnen der Halbbürtigen, die der bürgerlichen Pflichten 
nicht unkundig waren, Die Theilnahme an der Bildung und 
dem Unterrichte oft verflattet, Sogar die Mothaken oder 

369) Aristotel. Polit. II, 6, 16. 

0) Die Söhne der eigentlihen Spartaner hießen wegen des Genuſſes 
der öffentlichen Staatderziehung : molırıxol nuidss oder ob_dx ri 
ayayıs noides,, welchen die ol ano Ts zapas entgegengefeßt waren, 
8 ſolche, die nur die Önnoruen ayayı genoffen. Chilon, der Lacedaͤ⸗ 
monier, ald er gefragt wurde, was die Gebildeten var ben Ungebildeten 
für einen Borzug hätten, antwortete daher: die ſchöne Hoffnung. 
Diog. Laert. I, 69. | | 

1) Aristotel. pol. IV, 7, 5. u. VIH, 1. - 

372) Eenophon, Staat der Lacedämonier eap. 3, und daſelbſt Schneider. 

12* 
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Methonen, eine befonbere Art von Sclaven und eigentlich He 
loten, die aber am meiften begünftigt und felbft frei, aber 
nur Feine Lacedämonier, waren, genoflen in Sparta den Bor: 
zug ber Theilnahme an jeglicher Bildung. Sie hießen Er: 
ziehungsgenoffen (ovvrooYos, nicht Pädagogen) der Lacedaͤmo⸗ 
nier, weil fie die freien Knaben überall hinbegleiteten und fi 
mit ihnen übten, ald Gefährten ihrer Erziehung. Wenn dieſe 
Mothaten die mit der fpartanifchen Erziehung verbundenen 
Befchwerden aushielten und durchmachten, war ihnen auf 
durch Lycurg der Zutritt zu allen Staatöämtern verſtattet. 
Kallitratidas, Sylippus und Lyſander waren in ihrer Jugend 
Mothaken. 7?) 

Die Lacedämonier zeichneten fich überhaupt durch di 
Sorgfalt aus, die Jugend gegen böfe und Sitten. verderben‘ 
Gefelfhaft zu bewahren. Sie verboten daher dem Gnofippu, 
“einem wollüfligen Weichlinge, allen Umgang mit der Jugend, 
und fraften einen Süngling deshalb, weil: er den Weg iM 
einem Orte wußte, wo eine verdächtige Gefelfchaft ſich zu 
verfammeln ‚pflegte.?’*) 

Das 8008 der fpartanifchen Sclaven war zwar das hir 
tefte in Hellas, und der Name der Kryptie allein ſcheint zu 
einem harten Urtheile zu berechtigen. Doc gab es auch in 
. Sparta verſchiedene Abftufungen, mit denen eine flrenget 
und mildere Behandlung verbunden war.?”3) Weberhaupt if 
es ein vwefentlicher Vorzug der griechifchen Staaten gegen Die 
orientalifchen, daB man in ihnen den Sclaven nicht alle 
Möglichkeit der Bildung von Staatswegen nahm, und fie nit 
dem bloßen Ohngefähr überließ. In Kreta wurden die Scla— 

ven, die jedoch hier mehr Periöten und Zinöpflichtige waren, 
— — — — 
973) Aelian v. h. XU, 43, und daſelbſt Perizonius. Athenaeus VI in 
und dafelbft Schweigb. 


374) Athen. A, 19. 
375) Dtfr. Müller M, 45. 


bloß von den Gymnaſien und dem Gebrauche der Waffen ab: 
gehalten, ??°) und im borifchen Syrakus wurden fie für Lohn 
in ihren gewöhnlichen Dienftbefchäftigungen von befondern 
Echrern unterrichtet, das erfle Beiſpiel diefer Art, was 
mir vorgefommen iſt.““) In Kreta gab ed in der Stabt 
Eydonia förmliche Sclavenfefle, an welchen Fein Freier Die 
Stadt betreten durfte, wo die Sclaven über Alles herrfchten, 
md felbft die Freien geißeln konnten.“) Im Allgemeinen ift 
es jedoch nicht zu läugnen, daß, wie Bildung den Gegen: 
ſatz zwifchen Griechen und Barbaren bedingte, die Ausbildung 
der geifligen, fittlichen und Eörperlichen Anlagen und die dar- 
aus hervorgehende Tugend als ein befondered Vorrecht der 
Freien und Bürger angefehen wurde, und daß alfo der zu 
gewöhnlicher Handarbeit beflimmte Sclava auch zur Tugend 
weniger befähigt ſchien. 

Die andern Griechen, fagt Zenophon in feiner Befchrei- 
bung des lacedaͤmoniſchen Staates, die fich rühmen, ihre Kinder 
am beften zu erziehen, gejellen ihnen, fobald fie die Worte 
Anderer verftehen, dienende Pädagogen zu, und ſchicken fie 
dann gleich in bie Schulen, um da die Elemente, Muſik und 
die koͤrperlichen Uebungen zu erlernen. Berner verweichlichen 
fie die Kinder durch Schuhe und übermäßige Kleidung mb 
überfüllen den Magen derfelben mit Speife. Lycurg aber feßte 
Ratt jener Privataufficht einen Mann vom höchften 
Anfehen ein, den Pädonomosd. Diefer war Niemandem 
Verantwortlich, und Eonnte die Knaben, wenn fie etwas vers 
ſehen hatten, auf frifcher That gehörig abftrafen, fo wie er 
die fittliche Aufführung und die Zörperlichen Webungen nicht 
bloß kontrolirte, fondern auch beſtimmte : welche Reden und 





376) Aristotel, pol. II, 2, 12. Höd, Kreta IIE, 26. 


I) "Eyzunlıa dinxovnunse — Bovlany dnommum — Inadsvos ww. . 


Aristetel. pol. I, 2, 22. und daſelbſt Schneider. 
279 Ephorus II, bei Athenaeus VI, 84. 
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Zabeln die Kinder Hören follten.?”%) Dev Paͤdononos war 
übrigens eine nur in Sparta übliche Würde. ?°0) 

Lykurg gefellte dem Paͤdonomos auch von ben Ermadı 
fenen einige bei, welche die Schläge im Nothfalle auötheile 
mußten. Diefe waren die aus den jüngern Männern ermähl: 
ten Maftigophoren oder Beißelträger, die zugleidy auch Yufı 
feher der einzelnen Abtheilungen waren. Die Auffeher der 
Knaben hießen Ampädes, die der Epheben, Sophroniſten 
„Auf diefe Ark herrfchte in Sparta viel Schaam und. große 
Gehorfam. Lycurg glaubte, wenn die Knaben baarfuß gie 
gen, fo koͤnnten fie viel cher bergauf und bergab laufen, 
fptingen und tanzen. Um fie gegen Hige und Kälte ab 
härten, wurden fie ganz leicht bekleidet, und mußten bis zum 
jwölften Jahre, von wo an fie Mityllen hießen, nur in einm 
ärmellofen Unterkleive, Chiton, gehen, worauf fie in eine fm 
gere Lebensweiſe einftaten, in der fie nur jedes Jahr einen 
Mattel erhielten, und, mit Ausnahme weniger Tage im Iahı, 
weder heiße Bäder nehmen, noch fich ſalben durften.“ >) De 
Bar ber Schönfte, welcher die meiften blauen Flecken, Strie 
men und Narben an feinem Leibe aufweifen konnte. ’9) 

\ Außer den Schwipbäbern, bie bisweilen erlaubt ware, 
während das Baden in warmem ober lauem Wafler ald ver 





879) Arlistotel. pol. VII, 15,5. 

380) Hesychius: nasdöronos Agzy zu maga Adzoeı Aristötel. pol IV; 
12, 3. verbindet den Paedonomos mit dem Gynäfonomos, als ein 
Behörde über einen Theil der Staatsbewohner, und bemerkt, daß det‘ 
gleichen nur in ariſtokratiſchen Staaten beftehen könnten, Teinehwegt 
aber in demöfratifchen. Auch hätten, nach Polit. VI, gegen Ende bio) 
die Staaten, welche für die fittlihe Vervollkommnung ihrer Mittine! 
forgten, dergleichen Einrichtungen, zur Auffiht über bie Weiber, Ge 
feße, Kinder und die gynmaſtiſchen Uebungen. | 

381) Pintareh. Lycutg #7. 

382) Aclian v. h. 14, 7. und Athenaeus 12, 12. Pkuıtärch, üsstit. Lac 
pag. 237, a. 
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weichlichend verboten war, badete man fich täglich Kalt im 
Eurotad, was auch die Mädchen gethan zu haben fcheinen.?®?) 

Das Eſſen war fehr fparfam zugemeflen und nur ma- 
ger zubereitet, um die Jugend ſchon früh an Hunger und 
Außdauer im Kriege zu gewöhnen, und zu vermeiden, daß fie 
fid) zu fehr mit Speife überfülle, was nicht nur den fchlanfen 
Vuchs hemme, fondern auc körperliche und geiftige Traͤgheit 
we Solge habe. Die ſchwarze Suppe war dabei ein alther- 
gebrachtes Hauptgericht und. befland aus Brod von Gerften- 
graupen. Bid zur Trunkenheit zu trinken, war in Sparta, 
wie in Kreta, gefeglich verboten; nur Greifen über ſechzig 
dahren wurde nach Haufe geleuchte. Die Jugend dagegen 
durfte bloß bis zu einer befcheidenen Munterkeit trinken und 
durfte ſich gefeglich in der nächtlichen Zinfterniß Feiner Later⸗ 
nen bedienen, fondern mußte im Finftern, ebenfo wie im Hel⸗ 
kn, gehen lernen. Dies follte zugleich auch dazu dienen, die 
Sugend furchtlos zu machen, weshalb man auch die Begräb: 
nspläge in der Stadt hatte, um fihon früh an den Anblid 
des Zodes zu gewöhnen, und alle Furcht zu verfcheuchen.?®*) 

Der fpartanifche Knabe und Juͤngling follte männliche 
Sefihtsfarbe haben, und in die Länge, nicht in die Breite 
und Dicke wachſen; daher wurde, um ben ſchlanken Wuchs, 
die Euerie, zu fördern, alle zehn Tage nachgefehen, ob fie 





38) Theoerit. Id. 18, 24. Die Salbenhändler wurden von den Spartanern 
aus dem Lande gejagt, denn fie falten ſich bloß mit Del. Plutarch 
instit. Lac. 228, a. 

%%4) Plut. Lycurg 27. Heraclides Pont. d. r. p. cap. 2. behauptet, die Las 
cedämonier hätten ihre Kinder fih nie fatt effen laſſen, damit fie ja 
teht früh hungern lernten. Diefe Enthaltfamfeit gehört nothwendig 
mit zur fpartanifchen Tugend, und Agefilaus fagte daher zu den Thas 
fieen, die ihm mancherlei Ledereien fchidlten: wer die Tugend ehre, 
genieße dergleihen nicht. Pilutarch. instit. Lac. pag. 210. b. c. Auf 
der Inſel Keos, wo fich fehr viele Anklänge altdorifher Einfachheit und 
firenger Sittlichkeit finden, tranken in alter Zeit die Zünglinge und 
Mädchen bis zur Verheirathung nur Waller. Her. pont. d. r. p. 9. 
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nicht zu dic fein. War einer dicker, als er nad) dem umge 
legten Maaße fein follte, fo wurde er gegeißelt, und Nauftides, 
der Sohn ded Polybiades, follte fogar wegen feiner Fettigkeit 
aus feinem Waterlande verwiefen werben.?®°) Außerdem fahe 
Die Ephoren. täglid) nah) der Kleidung der Knaben un 
Juͤnglinge. 

Die Söhne der Gleichen (önoroı, im Gegenſatze gegen 
‚die Geringeren Urrousioves) mußten auch in einer gewiſſen Pe 
riode des Knabenalterd fich ihre Nahrung durch Stehlen 
zu verfchaffen fuchen. Sie wurden naͤmlich, leicht beflis 
det, für eine beftimmte Zeit 9%) auf die Jagd geſchickt, um 
ih, Tag und Nacht in der Irre herumfchweifend, abzuhär 
ten, und fi) mit Lift und Gewandtheit die bequeme Gelegen⸗ 
heit abzupaffen, um das Nothrwendigfte zufammenzurauben.’”) 
Hierdurch follte ebenfalls der Spartaner fchon früh an Furcht⸗ 
lofigfeit und liſtige Gewandtheit für den Krieg gewöhnt wer 
ben. 328) 

Die Jagd, wovon jener Raub der Nahrungsmittel, die 
Kryptie, nur ein Theil gewefen zu fein fcheint, war auf 
in den borifchen Staaten ein Hauptmittel ber Eörperlichen Ab⸗ 
hättung und ber Gewöhnung an Hitze und Kälte, daher wir: 
den nicht nur in Sparta die Knaben in die freie, wilde Na 
tur gleihfam verbannt, fondern auch in Kreta mußten dieſel⸗ 
ben mit ihren Liebenden und im fpätern Alter mit dem Bor 
ſteher ihrer Abtheilung, dem Agelades, häufig Jagden unkt: 
nehmen. Schon des Kröfus Sohn, Atys, verband Jagd und 





385) Athenaeus 12, 12. Aelian v. h. 14, 7. 

386) Nach dem Schol. zu Pat. ef. pag. 225. ed, Ruhnk. ein Jahr lan; 

387) Diefe Uebung hieß xAorn oder »Aunelu und mit einem edlern Aus 
drude bei den Spartanern, die damit auch einen edlern Begriff ver 

‚ banden, *gunteia, weil in einem Staate, wo der Bell gemeinfam 

war, von einem eigentlihen Raube, befonders, wenn er auf die erſten 
Bedürfniffe des Lebens ſich bezog, nicht die Rede fein Fonnte. 

388) Gellius 11, 18. Cie. Tuse. 5, 27. 
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Krieg ald feine Lieblingsbeſchaͤftigung, und der oft. lakoniſtrende 
Zenophon rühmt fie ald eine der trefflichften Uebungen, die 
gewöhnlich mit dem Lobe der Tapferkeit verbunden fel.’®°) 
Dft wandte ſich dieſe Jagd ald Kriegsübung mit ſcharfen 
Baffen gegen bie Heloten; doch ift e8 Uebertreibung, in der 
berüchtigten Helotenjagd einen vom Staate gefeglich eingerichteten 
und für gewiffe Zeiten feftgefeßten Sclavenmord zu erblicen. 
Wer fich bei der erwähnten Kryptie, die wahrfcheinlich 
bi zum Alter von zwanzig Jahren geübt wurde, ertappen 
ließ, mußte hungern und wurde buch Schläge beftraft, denn 


& galt als eine große Schande, mit fo wenig Liſt und Vor 


fiht zu flehlen, daß man babei ergriffen wurde, baher ließen 
es die Knaben eher aufs Aeußerfte ankommen, ehe. fie fi) 
ſelbſt verriethen. So ließ fich einer, ber einen jungen Fuchs 
geftoblen und umter fein Unterkleid verborgen hatte, lieber den 
&rih bis in die Eingeweide verwunden, und ertrug ſtandhaft 
ben tödlichen Schmerz, um nur nicht ben Diebftahl zu ver 
tathen. Vom Geftohlenen. wurde wahrfcheinlih den Genoffen 
ein Theil abgegeben, denn man fuchte wohl die Sparſamkeit 
auf jede Weiſe zu fördern, unterbrüdte aber auch immer den 
Geiz, der Leicht genährt worden wäre, wenn jeder das Ge- 
taubte behalten hätte. Die Sünglinge wurden des Geizes 
wegen hart beftraft, denn man glaubte im Frieden eben fo 
gegen den Geiz, wie im Krieg gegen den Zeind Tämpfen zu 
müffen.?°%) Die Obftdiebe, welche beim Stehlen ertappt wa- 


ten, wurden überdied von ben komiſchen Deikeliften, welche 


Fremdes und Dummes in einfacher Rede darftellten, lächerlich 
gemacht. >) Die Schande der Entdedung galt für viel 


ſchimpflicher, als die Beſtrafung durch Schläge, denn dieſe 


W0) Herodot J. 37. Athen. 1, 44. Zenophon, von der Jagd, e. 1. 

30) Plutarch Apoph. Lac. 234, a. Xenoph. de rep. Laced. II, 8. und 
Anabas. IV, 6, 14, Aelian v. h. 14, 44, 

91) Athenaeus XIV, 621. 


— 
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wurben in Sparta häufig auögetheilt, weil auch fie ald ein 


ſehr geeignetes ‚Mittel zur Abhärtung. und Ertragung von 


- Schmerzen angefehen wurden. 


Daher gefihah ed, daß am Felle der Artemis Orthia, 
welche biufige Opfer forderte, die Knaben jährlich einmal 
einen ganzen Tag -bid aufs Blut, ja bi zum Tode ge 
peitfht wurden, indem bie Prieſterin der Göttin genau übe 
die firenge Befolgung der blutigen Vorſchrift machte. Oft 
gingen die. Knaben, ohne einen Laut des Schmerzed geäußet 
zu haben, fröhlichen Sinned von dieſer Diamaftigofis (Seife 
lung) nad) Haufe, und wurden dafür mit einem Kranze be 
lohnt und durch befondere Ehren auägezeichnet, denn da 
Sinn des Volkes wollte hierdurch beweifen, daß der, melder 
kurze Zeit Schmerz ertragen babe, lange Zeit fih am Ruhm 
feines Triumphes erfreuen Eönne.?”) Man verachtete zwar in 
Sparta alle freudigen Empfindungen und gewaltfamen Er 
tegumgen, aber nur nicht.die, deren Quelle Ruhm und Ehre 
war, denn man wollte die Knaben von früher Jugend an 
fo gewöhnen, daß fie ſich eben fo über Tadel grämen, wit 


über Lob freuen müßten; wer hierin gleichgültig blieb, wurde 


ald ein träger und für Alles unempfängliche Menſch ver: 
achtet.°??) 

Wer bei der Diamafligofis gegeißelt werden ſollte, mußte 
ſchon vorher auf der Jagd und bei andern Gelegenheiten 
ſich koͤrperlich abgehaͤrtet haben, welche vorlaͤufige Uebung 
pövasıp hieß. 

Die Knaben und Juͤnglinge fchliefen truppmeife beiſam⸗ 
men, und mußten ſich ihre Betten ſelbſt bereiten, welche ars 
bloßem Schilf beftanden, dad man an den Ufern des. Eurotad 


- fammeln mußte, ohne fi) dazu eines Meſſers zu bedienen. 


3092) Cicero Tuseul. II, 14. und V, 27. Pluterch Apoph. Laced. 25. 
Xenoph. de rep. Laced. II. 
303) Plutarch Lysand. c, 2. er 
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Mit dem zwölften Jahre trat wo möglich, eina ſchaͤr⸗ 
fere Bucht ein, und eine vielfache Abfonderung der erwachſe⸗ 
neren Knaben nach den verfchiedenen Lebensjahren, nach wels 
den fie auf mannichfache Weife geübt wurden. Ein vielgeftal- 
teter Organismus der Jugend»Erziehung und eine flrenge Be⸗ 
auffichtigung, felbft in den Bleinften Dingen, iſt hier nicht zu 
verkennen. Eben weil dad fpartanifche Leben in der Erziehung. 
ſeinen Mittelpunkt hatte, fo bezeichnete man auch mit ver⸗ 
ſchiedenen Namen, was vielfach befchäftigte und in reicher Ent. 
wickelung vorhanden war. 

Mit dem fehzehnten Jahre hießen die Knaben Si⸗ 
deinen, und mit bem achtzehnten begann der Iüngling aus 
den Snaben, die voahrfcheinlic gegen dad Ende Diefer Per. 
ide Protären hießen, herauszutreten. Das Jünglingsalter, 
die Ephebie, erſtreckte ſich vom achtzehnten bis zum breißig- 
ſten Jahre. Treffend bemerkt hier Kenophon:*) „Wenn bie 
Jugend aus dem Knaben⸗ in's Juͤnglingsalter tritt, fo bes 
freien fie Andere von Auffehern und Lehrern, umb überlaffen 
fe dem eigenen Willen. Lycurg aber hatte eine entgegen- 
geſetzte Weberzeugung, und legte ben Sünglingen die meiften 
Arbeiten und fchwerften Befchäftigungen auf, weil er wußte, 
daß diefes Lebensalter zur größten Einbilbung, zum zügellofes 
Ren Uebermuthe und zu den heftigften Vegierden am meiften 
geneigt fei. Deshalb verordnete er, daß nicht nur von ben 
Öffentlichen Aufſehern, fondern aud) von jedem, welchem das 
Vohl des Staates am Herzen liege, dem Müßiggange 
der Jugend beſonders gefteuert wuͤrde.“ 

Die, welche im Anfange der Juͤnglingsjahre, alſo den 
Rityllen oder ben etwachſenſten Knaben am naͤchſten, ſtanden, 
hießen Melleirenen. Mit dem zwanzigſten Jahre wurben fie Eirenen 
genannt, und in der Uebergangszeit zwiſchen dem Juͤnglings⸗ 





39%) De republ. Laeed. c. 3, 
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und Mannebalter, erhielten fie den Namen der Sphäreis, d.h. 
Ballfpieler, weil dad Ballfpiel ald Kriegsuͤbung fehr eifrig 
getrieben wurde. Wenn die Juͤnglinge in bad Alter bei 
Sphäreid traten, fo opferten fie dem Herkules bei feiner Bild⸗ 
fäule auf dem Dromos, einem Öffentlichen Plage innerhalb 
ber Stadt, wo fi) die Jugend im Laufen übte Diet 
Dromen waren im Allgemeinen gymnaſtiſche Webungspläge in 
verfchiedenen Städten, wie auch in Athen, in Sparta abır 
war der Dromod befonderd merkwürdig durch die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feiner Umgebungen, er war durch Grabmäler ber 
Agiden und durch verfchiedene Tempel geziert, und am Ein 
gange mit ben Statuen der Dioskuren, denn dieſen war bie 
Laufbahn geheiligt, gefhmüdt. Zum Dromos gehörten zwei 
Gymnaſien. 

Schon die Knaben wurden in Agelen, Heerden, einge— 
theilt, (weil man, nad) Plato,?”) in Sparta und Kreta die 
felben wie junge Fohlen anfah) oder, nach einer eigenthum: 
lich lacedaͤmoniſchen Benennung, in Buas, die wieder in He: 
nere Abtheilungen, Ilen genannt, zerfielen. Jede hatte ihren be: 
fonderen Führer, Buagor, der über zwanzig Jahr alt fein mußte, 
und wozu man bie befcheidenften, geſetzteſten, tapferfien und 
derbften der Eirenen wählte. ?%) Diefe Buagoren wandten 
zu Haufe ihre Untergebenen zu verfchiedenen Verrichtungen an, 
die größern mußten Holz, die Eleinern Nahrungsmittel aus 
den Gärten, ober wohl gar von den Sparmählern der Maͤn⸗ 
ner, heimlich holen; alle waren dieſen Vorgeſetzten den 
firengften Gehorfam ſchuldig, denn auf Schamhaftigkeit und 
Gehorfam gegen die Gefege des Staatd, arbeitete die 
ganze Erziehung nicht bloß der Griechen im Allgemeinen, ſon⸗ 
dern auch ganz bejonderd der Spartaner hin. Daß die bei 
Thermopylä Gefallenen den Gefegen gehorfam gewefen, das 


395) Geſetze 11, 666, e. Plutarch Agesil. 1 u. 2. 
396) Pluterch Lycurg 17. 
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war, bie er ſelbſt ausmählte, jedoch mit Angabe. bed Grundes, 
war ihre einfach fhöne Grabſchrift. Wir find Eriegerifh und 
wohlberathen, fagt Archidamus, weil wir zu einfach erzogen 
find, ald daß wir uns über die Gefeße erheben, und zu fireng 
und verfländig, ald daB wir ihnen nicht gehorchen follten.?”) 

Der zum Aufſeher einer befondern Abtheilung ernannte 
Eiren mußte oft feine Untergebenen, die Strafe verdienten, 
in Gegenwart des Paͤdonomen zühtigen, um zu fehen, ob er 
auf die rechte Weife firafe oder nicht. War er zu gelind 
oder zu fireng, ſo wurde er in Abwejenheit feiner Untergebenen 
zur Verantwortung gezogen. | 

Vebrigend befhäftigten fih die Bürger über- 
haupt, ohme der Jugend befonderd vorgefeht zu fein, ange- 
legentlih mit der Erziehung derfelben. Sie fragten 
die jungen Leute, wohin fie gingen und aus welcher Abficht, 
und züchtigten den, der nicht antworten Fonnte, oder Aus⸗ 
flüchte zu machen fuchte, mit dem Stode, den fie immer zu 
führen pflegten. Wer etwas nachſah, wurde felbft ald Mit: 
ſchuldiger geftraft, wer fi) Darüber entrüftete, wenn fein Sohn 
von einem anderen Bürger geflraft war, wurde allgemein ver: 
achtet; ebenſo, wenn er den Knaben, der darüber klagte, nicht 
von Neuem zuͤchtigte. Weil demnach jeder Bürger erzog, fo 
wurde auch der Stand der Erzieher am meiften in Sparta 
geachtet und diejenigen Bürger, welche nichtd andered zu thun 
hatten, beauffichtigten und unterrichteten felbft . Knaben, und 
hießen fich zu dieſem Zwecke oft von aͤlteren Perfonen belehren. 

Die audgezeichneten unter den Epheben wurden in 
die drei Schaaren aufgenommen, welche die Könige im Kriege 
iu ihrer Bedeckung wählten, wo fie theild als Reiter, theils 
als Hopliten. dienten. Die Ephoren ernannten nämlid drei 
Hippagreten, von denen jeder über hundert junge Leute gefeßt 


397) Herodot VII, 228. "Thucyd. 1, 184. 
398) Plutarch Lyeurg 24. 
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warum ev fie ihren Genoſſen vorziehe, um dadurch einen deſto 
größeren Wetteifer zu erregen. Dieſe dreihunbert waren der 
Stolz der fpartanifhen Iugend. Alle Iahre wurben au da 
Auötretenden die fünf Agathoergen, d. h. folche, die fih in 
Dienfte auögezeichnet hatten, erwählt, die der Staat ein Jahr 
lang in Geſandtſchafts Angelegenheiten brauchte, | 

Die Epheben durften weder Aemter im Auslande bekleiden, 
noch deu Wolksverſammlungen beiwohnen, und die Empelorn, 
welche die Marktpolizei übten, mußten die wegtreiben, welche 
das dreißigfle Jahr noch nicht erreicht hatten. Selbft in ihn 
eignen Angelegenheiten wurden fie von ihren Verwandten oder 
ebhabern vertreten. Weil aber dad ganze Leben felbft ein gt. 
meinfamed war, und. bad Hauptſtreben mit dahin ging, fcen 
son Jugend auf den Sinn für die gemeinfamen Angelegenhi 
ten des Baterlands, und fo Freiheits- und Baterlands: 
Liebe zu wedien, fo wurden die Heinen Knaben von den Vaͤten 
(die Frauen nahmen nicht Zheil au ben gemeinfamen Bahla 
der Männer) mit gu den Syffitien oder gemeinfamen Rot 
len genommen, wo fie is Sparte, wie in Kreta, auf nie 
drigen Schemeln am Sitze ber Väter ſaßen, und halk 
Portionen ohne alles Gewürz erhielten.) Die Snaı 
und Sünglinge durften den heitern Mahlen der Bäter zufehn, 
und wurden babei beiehrt und zur Nacheiferung der Bor 
fahren ermuntert. Sie gingen, nad Plutarch, zu ben Eyl 
fitien der Vaͤter wie in eine Schule der Sophroſyne, or 
der Beſonnenheit, hörten politifce Gefpräche, fahen hir 
ihre freien Vorgeſetzten und Erzieher,  fchöpften bier aus 
dem Beifpiele der Bäter praktiſche Lebensweißheit - und ge 
wöhnten fich felbft am heiteren Scherz und an Berichwiege 
heit; Denn. wenn bie jüngeren zu den Spffitien kamen, ſo 
zeigte ihnen ber ältefle Die Thar und ſagte: „au dieſer ge 
399) Ebenfo fpeiften auch in Arkadien bie Zuaben wit ihren Vätern, neht 

welchen fie nadt auf Steinen ſaßen. Athkemacns IV, 31. 
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fein Wort hinaus.” Man unterhielt fi) gewöhnlich davon, 

was ein Bürger zum Bellen des Staats thun koͤnne. #0) 

Die Knaben und Jünglinge aßen unter fich in. den Agelen, 
aber auch felbft beim Effen wurden Fragen, befonderd 
moralifchen Inhalts vorgelegt, um das Urtheil der Jugend zu 
(härfen, und an eine beftimmte Begründung der Ausfagen zu 
gewöhnen, und fie ftetö bei geiftiger Wachſamkeit zu erhalten. 
Ber gar nicht antwortete, oder fein Urtheil nicht in IaEonifcher 
Kürze und nicht beftimmt genug ausfprach, wurde von feinem 
Eiren zur Strafe in. den Daumen gebiffen, „denn die Lacedä- 
monier Iehrten ihre Knaben kurz und mit beißendem, aber doch 
gefaͤligem Wise reden. Deshalb befahl Lycurg, daß fie durch 
langed Schweigen im finnvollen Antworten geübt würden, 
denn wer viel rede, werde leicht leer und unverfländig. Lako⸗ 
nifiten heiße Daher nicht ſowohl ſich Den Leibesübungen als der 
Weisheit widmen.“*01) Die Eurzen, gedrungenen Neben waren 
zugleich voll ſarkaſtiſcher Schärfe und erwecken die Reigung zu 
Scherz und Spott, Die den Lacebämoniern fo eigenthuͤmlich ift. 
Han fpottete gern über andere, ertrug aber auch den Spott 
anderer leicht, fo lange das Gefühl perſoͤnlicher Selbftändig- 
kit nicht verlegt wurde, Deshalb beftraften die Ephoren einen 
Jängling, weil er von vielen belelbigt wurde. 

Sich zu betrinken war in Sparta und Kreta gefeblich 
berboten, und um bie Knaben mit deſto größerem Erfolge da- 
von abzuhalten, wurden Sclaven betrunken gemadt, um an 
dieſen jened Laſter recht anfchaulich zu machen. *%) Dieſe 
400) Plut. Lyc. c. 12. Xen. de rep. Lac. c. s. 

Wi) Plat. Lye. c. 17 u. 20. Piut. de recta ratione audiendi p. 46. c. 
bemerkt hier: „Man muß Tadel und Zurechtweiſung aber auch nicht 
mit weibiſchem Sinne aufnehmen, einen beißenden mit Feinheit hinge⸗ 
worfenen Scherz ohne Erbitterung hinnehmen, iſt eines freien Menſchen 
nicht unwürdig, ſondern iſt vielmehr frei und lakoniſch. Bol, 
Porphyrius de abstinentia, IV, 5. 


W2) Plut. instit. Lacon. 239, a. Eyc. 8, D. Müler N, 41. ſucht diefer 
‚ Nachricht eine mildere Erflärung zu gaben. 
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Verfahrungsweiſe billigte auch Anacharſis, der auf die Frage, 
wie einer vor ber Leidenſchaft des Trinkens bewahrt werte, 
antwortete: „wenn er die Unverfchämtheit eines Betrunkenen 
vor Augen hat.” 0) Zu Athen dagegen fuhren am Fee 
des Bacchus Wagen voll Betrunkener in der Stadt herum 
und in Zarent ſah Megakles Leinen nüchternen Menſchen — 
dad war in Sparta unerhört. *%*) 

Trotz der Gemeinfamkeit des Lebens zwifchen Alt und 
ung, genoß das Alter, wie fi fchon aus dem Obigen 
zum Theil fchließen läßt, in Sparta eine Achtung, wie 
ſie faft einzig in der Geſchichte daſteht und bie kur 
daͤmonier gelten daher in dieſer Beziehung als Mufter all 
Völker; denn Feined hat der allgemeinen Gittenvorfhrift: 
„Ehre das Alter,” auf welche dad gefammte Alterthum der 
hoͤchſten Werth legte, jo vollfommen genügt, wie fie.*°). 

Denfelben Gehorfam und diefelbe Ehrerbietung , welhe 
Kinder ihren Eltern zu ermeifen hatten, waren fie jedem Bürge 
und jedem, ber Alter ald fie war, fchuldig. *%%) Unter den Vor: 
fhriften, die der Spartaner Chilon gab, war die: „Ehre dad 
Alter,” mit der: „Schließe eine paflende Ehe," eng verbunden. 
Die andern Griechen wiſſen alle das Schickliche, die Spartaner 
allein thun ed, fagte ein Greid, der zu Olympia und zu Athen 
von, allen nicht beachtet, ja verfpottet wurde, vor beffen graum 
Daupte aber die Spartaner ehrfurchtsvoll aufftanden. Ein 
Fremder, der einft nad) Sparta kam und die Ehrfurcht der 
Jugend gegen dad Alter fah, rief aus: „Nur in Sparta il 
ed ein Wohlgefühl alt zu werben.” ALS einft einige Männıt 
. entfernt von der Menge faßen, fagte einer, er möge nicht de 
403) Diogenes Laert. I, 103. 

404) Plato Geſetze 1, 657. | 
405) Herod. 11, 80. Gell.n. A, 1, 15. Xenoph. Cyr. VIll, 5._ In de 
Achtung des Alters kann Herodot mit den Lacedämoniern nur die 


Aecgypter und Gellius nur die Römer vergleichen, 
406) Piutarch. inst. Lac. 11. peg. 237 u. 235. 
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fiken, wo er nicht einem Aeltern Pla machen könne.) Plutarch 
fagt: wer einen Juͤngling in den gemeinfamen Angelegenheiten 
md in den Öffentlichen Webungen unterrichtet und ihn für das 
Vaterland bildet, der leiftet dem Staate keinen geringen Dienft. 
Dahin zielt auch Lycurg, indem er die Iünglinge gemwöhnte, 
jedem Greife, wie einem Gefeggeber beftändig gehor⸗ 
fom zu fein. Daher Eonnte auch Lyſander den Ausſpruch 
tun: ed ſei am Beſten, in Sparta alt zu werden.*0%) Nur 
die Hageſtolzen genoflen nicht die Ehrfurcht, die font im- 
mer die Jugend dem Alter erwies. in Iüngling fland vor 
dem Dercyllidas nicht auf, indem er fagte: „Du haft ja 
feinen erzeugt, der einft vor mir aufftehen koͤnnte.“ 40) Daß 
vor einem, ber in ber Schlacht feige gewefen war, die Jugend 
nicht aufſtand, verfteht ſich von felbft in einem Staate, wo 
Feigheit als die größte Ehrlofigkeit galt und mit der größten 
Schande gebrandmarkt wurde, weil ber Menſch einen ehren ' 
vollen Tod einem fchimpflichen Leben vorziehen müffe. *9) 

Den höchften Preis, auch der bürgerlichen Ehre, hatten 
in Sparta die Geronten, die im ©ehorfame gegen das 
Gefeg mit Ehren alt geworbnen Mitglieder der Gerufia, zu 
welhen nicht bloß die Jugend, fondern alle Bürger, wie zu 
vollfommnen  Mufterbildern des Lebens aufblidten und bie, 
während Sünglinge und Männer dem Kriege ſich wibmeten 
md durch die Stärke ded Arms den Staat vertheidigten, deſ—⸗ 
fen Wohl durch Elugen Rath und erfahtne Umficht förderten. 

Die Gemeinfamkeit ded Lebens, die, bei aller Trennung 
der Jugend und der Männer, ber Söhne und der Väter und 





47) Diogenes Laert. I, 70. Plutarch U. gegen Ende, Lycurg 20, Cic. de 
sen, 18. - ’ ‘ 

48) Plutarch. an seni sit resp. gerenda, 24, | 

9) Plutarch. Lycurg 15. 

40) Xenoph, d. repb. Lac. cap. 9. Mer in der Schlacht feige war, oder 
ohne das Heer zurüd kehrte, der mußte fogar ehelos bleiben, denn 
jeder ſcheute ſich vor einer Samilienverbindung mit ihm. 
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bei aller Abfonderung der Kinder von der Kamille, in Sparta 
berrfchte, dad Bewußtfein, daß der Eine nur für den Andem 
und Alle nur für den Staat leben ober vielmehr fterben folten, 
alles dieß mußte eine folche Gegenfeitigkeit der Empfindungen 
und Gefühle erweden, eine fo fich durchdringende Wechfelfeitig. 
feit der Beſtimmung hervorrufen und eine folche Liebe zu cin- 
ander begründen, daß nur dadurch und Durch Die den Grichen 
eigenthümliche Himmelögabe der regften Begeifterung für Schön: 
heit und Jugend, die Erjcheinung einer rein fittlichen Knaben, 
liebe erflärbar ift, die, weit entfernt, ein Bild der Ueppigkeit 
und Lafterhaftigkeit zu gewähren, in ihrer innerften Quelle als 
ein Unterpfand, ja ald Bedingung der fittlichen Trefflichkeit 
betrachtet wurde und werden mußte. Mangel an Liebe war 
faft gleichbedeutend mit Mangel an Bildung, +11) Ze frühe, 
deſto mehr war die Knabenliebe auf Förperliche Schönheit gerichttt, 
wie bei den Spartanern, fpäter, je mehr das geiſtige Leben 
fih entwidelte, aud auf die geiflige Schönheit. 
Ausartungen fehlten auch in Sparta nicht, waren abt 
um fo feltner, je mehr geiflige und koͤrperliche Schönheit in 
ungetrennter Einheit beftanden, und wurden um fo hät 
figer, je mehr durch jene Trennung, die Begriffe eines 
Höhern und Niedrigern, eined Edlen und Unedlen im Ne 
ſchen entitanden und das Lebtere fo felbft zum Die 
gemeiner Sinnlichfeit herabfant. +?) Unmoͤglich Eonnten auf 
diefe Ausartungen im Plane der alten Gefebgeber Liegen, was 
der Fall wäre, wenn man durch Begünftigung der Knabenli, 
der übermäßigen Bevölkerung hätte ſteuern wollen, Alle Gele 
geber und ganz befonders Lycurg fuchten weit mehr die Ve: 
mehrung der Bürger zu fördern ald zu hemmen, und Lyaurg 
betrachtete ja felbft die Ehe bloß ald ein politiſches Inſtitut 
411) Plato, Phaedrus pag. %43, c. 
412) Plutarch idealifirt zu fehr, wenn er Bei den Lacedämoniern die Seele 


vom Körper trennt und fagt, es fei nur erlaubt geweſen, die Seele 
zu lieben. Inst. Lac. 237, b. 
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zur Erreichung dieſes Zwecks. Deshalb war der, welcher drei 
Kinder hätte, frei vom Kriegödienfte und der, welcher vier 
hatte, von allen Abgaben. Hätte ed denn auch bei einem 
Stamme von fo gefundem Sinne und fo Träftiger Natur kein 
beffereö und fittlicheres Auskunftsmittel gegeben 2 *"°) 

Das ganze Inflitut der Knabenliebe ift weſentlich begruͤn- 
det in dem Standpunkte der Hellenen in der: Weltgefchichte, 
wo fie ald Mepräfentanten des Knabenalterd gelten. Diefe 
Liebe ift ein feuriges Anfchließen der erſten Jugendgluth an 
die Erfahrmen, ein unbefangnes Hingeben an die Beflern, ein 
grühling, der nur einmgl grünt und dann für immer erblaßt. *1*) 

Die reine Knabenliebe konnte nur bei den Griechen auf: 
kommen und auch bei diefen erft in der Zeit, wo das Gefühl 
für Schönheit das Leben aufs Innigſte durchdrang, wo ſich 
in Schönheit und Harmonie das Göttliche ſelbſt offenbarte, 
wo der Volksglaube in einem fchönen Körper auch eine fchöne 
Seele fchaute, wo der Staat felbft einer Zauberlyra vergleich- 
bar war, in welchem die einzelnen Bürger ald verfchiebne Saiten 
6 harmonisch zufammenklangen, daß alle nur Eines hörten, nur 
Eined fahn, nur Eines wollten — die Schönheit des Ganzen, 

Dad Schöne felbft war den Spartanern au'fs Innigſte 
mit dem Guten verbunden, daher fie auch zu den Göttern 
beteten, fie möchten ihnen das Schöne zu dem Guten geben, 
weshalb auch ihnen unter allen Griechen ein vorzüglicher Schön- 
heitsſinn zugefchrieben wird. *"°) | 

In diefem Wohlgefallen am Schönen wurde der jugend- 
413) Andre wichtige Gründe fiehe bei O. Müller 11, 294, der ſich übrigens 

in Ariftoteles U, 7,5, geirrt hat, denn dieſer würde ſich ja dann wider: 


ſprochen haben. 

414) Zuvrnzev war der gewöhnliche Ausdruck für die Innigkeit zweier Lie 
senden auch owuprer. 

45) Plate Aleib, U, 148. Plut. Enp. laco. 253. Athen. XI, 566, a. 
In dem Obigen liegt auch zugleich die Antwort auf Eiceros Frage 
Tusc.1V, warum niemand einen häßlihen Süngling oder einen n ſchonen 
Greis geliebt habe. 
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liche Menſch, den eine Träftige Natur und gefunde Sinnlichkeit 
am meiften burchftrahlte, gleihfam zu einer Bildfäule. ‚Man 
fah daher in Sparta die Iünglinge nur mit gefenkten Augen, 
beide Hände in den Mantel gehuͤllt, mas den Griechen ein 
Zeichen der Beſcheidenheit war, ſtill und ernft einhergehen, 
ohne um fich zu bliden, fondern nur vor ſich hinfchauens, 
an Ruhe fleinernen Bildern glei, und ſchamhafter ald Jung: 
frauen im Brautgemache.“ *) Durch die Allmacht ber 
Scham bewirkte man in Sparta Alles, während, wie Agefi 
laus felbft behauptet, durch Furcht nicht bewirkt wird. 
Der fittlic) reine Spartaner liebte den Iacedämonifchen. Züngling 
nur wie eine ſchoͤne Bildfäule. Auch darin, daß mehrere Liebhaber 
oft eben denfelben Geliebten hatten und daß Feine Eiferfudt 
zwiſchen ihnen Statt fand, liegt ein Beweid, daß dieſe Liebe 
rein und mit Scham verbunden war.*'”) Go fehen wir alfo 
in Sparta dad Schönheitögefühl möglichft entäußert und fell: 
geformt, wie alle Gefühle fi bier mehr nach der Seite 
des Begriffs hin bildeten. Plutarch äußert daher, nur Freude 
über Ehre fei die einzige in Sparta begünftigte Empfindung 
geweien. Nur von dem regen Streben nad) Auszeichnung 
begeiftert war die fpartanifche Jugend felbft in ihrer Nacktheit 
gepanzert gegen den Gifthauc, frecher. Lüfte, und diefe Nadt: 
heit war felbjt das befte Zeugniß von Unfchuld und Sittſamkeit. 
Daher denn auch die Keufchheit mit welcher die Griechen die 
Nacktheit in der Kunſt behandelten, bei Spielen und an Feſten. 
Bei allem Sinne der heroifchen Zeit für, Schönheit und Eb 
maaß war biefelbe doch noch keineswegs fo zur Darfte 

durchgedrungen und fo zur‘ freien Menſchlichkeit dußerlich h 
-auögebildet, wie im dorifchen Leben, Daher ed im Homer 

Feine Knabenliebe giebt, weil man weder von göftlichen 

von menjchlichen Individuen Darftellungen und Bildfäulen ha 


416) Xenophon d, r. ]. II, 4. 
417) Aclian 3, 12. 
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und weil dad Leben, wie die Kunft, noch zu fehr im Allge- 
meinen ſchwamm, ald daß die einzelne Schönheit eine feſt— 
ftehende geworden wäre. Das innige Verhältniß, welches Die 
Fabel zwifchen Theſeus und Pirithous, zwifchen Achill und 
Patroclus, zwifchen Oreſt und Pylades preif’t, war ein ganz 
anderes ald dad zwifchen Liebhaber und Geliebten, wie fchon 
Zenophon, in feinem Gaftmahle, richtig gefehen hat, obgleich 
man ſich oft auf ihr Beiſpiel, namentlich auf den Achill, 
beruft, #9) und obgleich die Knabenliebe fchon in dem mythi⸗ 
(hen Raube des Ganymedes wurzelt. 

Dody genug von der Knabenliebe im Allgemeinen, und 
vieleicht fchon zu viel über diefe in der Gefchichte der Erziehung 
einzige Erfcheinung, die mir aber eine genauere Betrachtung 
su erfordern fchien, weil fie vom Gefeßgeber und vom Staate 
geboten war, von der Nachwelt aber faft nur in ihrer Aus: 
artung erkannt und verfchrieen ift. *°) 

Der Liebende hieß in Sparta Eiöpnelad, weil er feine 
Gefühle dem Geliebten, Aitas,“0) einhauchte, und dadurch 
eine gleihmäßige Seelenflimmung in bemfelben erregte. 
Es gereichte dem edlen Iüngling und Knaben zur Schande, 
wenn er keinen Liebhaber hatte,“) und ebenfo dem edel er- 
zogenen Bürger, der ohne Geliebten war. Einer, der wegen 
fine guten Charakters befannt war, aber keinen Geliebten 
hatte, wurde deshalb geftraft, weil er durch feine Liebe einen 
böfen Züngling tugendhaft hätte machen koͤnnen, dieſes aber 


418) Plut. serm. amal. et Plato Gaſtm. 180. Strabo 10, 739. 

19) Belehrend ift zur genauern Begründung der Knabenliebe das Geſpräch 
der Diotima mit Sokrates. Plato Gaftm. 209. 

10) So hieß auch der Geliebte in Thefialien, denn auch im nördlichen 
Griechenland, wie in Mazedonien herrſchte diefes Verhältniß. Arrian 
d. ex. Alex. IV, 13. j 

21) Der Geliebte mußte jünger fein als der Liebhaber, das umgekehrte 
Verhältniß galt als ſchimpflich. Plato symp. 180, a. welche Stelle aber 
offenbar unächt if. Xenoph. Cyrop. II, Ende. Ansbasis U, 6, 28, 
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unterlaffen habe. Nur innere Neigung und wahrer Selm: 
drang konnten zwei durch die Bande der Liebe feileln, dem 
Reichthum zu berädlfichtigen, brachte Schande. Ber Liebhaber 
‚mußte dem Geliebten ein Mufter des Lebens und des Handelns 
fein, in der Volksverſammlung ihn vertreten, im Kampfe an 
feiner Seite fechten, ihm muthig in ben Tod vorangehen und 
ihn zur Tapferkeit anfeuern. In Fällen, wo ſich Mangel an 
Ehrliebe und Selbfigefühl im Geliebten zeigte, wurde nicht 
er felbft, fondern fein Eiöpnele dafuͤr geſtraft.“?2) Lycurg 
feste den Mißbrauch der Knabenliebe mit der Blutſchande m 
eine Klaffe, fo daß die, welche eined unnatürlichen Laſters 
überwiefen waren, entweber getödtet oder verwieſen ober mit 
ewiger Schande beftraft wurden. Die Juͤnglinge ſchliefen zwar 
rottenweife zufammen auf Rohrpolftern, und bie Liebhaber 
füchten mit den Geliebten immer in die möglichfte Nähe zu 
tommen; von wem es aber bekannt war, daß er gegen em 
Andern in einem unkeuſchen Verhaͤltniſſe fand, der wurde 
fein ganzes Leben hindurch verachtet.*??) Auch edle und wohl: 
erzögene Frauen liebten Iungfrauen, denn diefe Sitte mur: 
zelte auf's innigfte und tieffte im Leben aller Spartaner.“) 
Xenophon fhildert und bie fpartanifche Knabenliebe von de 
trefflichften Seite, und als eine folhe, die Lycurg felbft für 
dad befte Mittel der Erziehung gehalten habe. Doch wollen 
wir diefelbe Feineswegd von aller Ausartung freifprechen; ob 
gleich e8 unwahrſcheinlich ift, daß nach Art der Lacedaͤmonier 
leben (Aexwvißsw), fo viel wäre, ald audfchweifend lieben.) 
Plato giebt und gewiß ein treues Bild auch der Verirrungen, 
bie in dieſer Hinfiht in Sparta und Kreta herrfchten; denn 
bei aller Liebe für dorifche Sitten läßt er ſich doch nicht ſo 
dafür einnehmen, wie der oft lakoniſire vende Renophon. Er 


422) Aelian 3, 10. 

423) Aelian 3, 12, Xcenoph. d. r. 1. 2, 12. 

424) Plut. Lyc. 18, 

325) Xenoph. 1,1. Maximus Tyrius 26, u. Hesych. s. V. Auxomieu- 
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fagt, *°) daß die Gymnafien des Spartaner und Kreter, fo 
wie überhaupt die Staaten, welche die Förperlichen Uebungen 
begünftigten, am ‚meiften eine unnatürliche Liebe zwifchen Maͤn⸗ 
ner unter ſich und ebenfo zwifchen rauen unter fich begin: 
figten, vermöge einer herrfchenden Zügellofigkeit der Wolluſt, 
zu deren Beſchoͤnigung ſich Die Kreter auf die Fabel vom Ga- 
nymedes beriefen, obgleich der lacedämonifche Gefeßgeber befoh- 
len habe; man folle die Wolluſt fliehen, und obgleich durch ihn 
felbft jedes Meizmittel dazu entfernt fei. In Betreff der Liebe 
fin Kreta und Lacedämon für einen Gefeßgeber gar nicht zu 
benugen, da fie fonft immer in jeder Hinfiht ald Mufter ‚gel: 
ten Einnten. 

Bir Emüpfen hier gleich die kretiſche Knabenliebe an, der 
noch mehr Ausſchweifungen, als der ſpartaniſchen zugefchrieben 
werden, *?7) weil man bier, wie in Theben und Elis, nur auf 
die Schönheit ded Körpers gefehen haben fol, wovon jedoch 
das Gegentheil gewiller ifl. 

Bei den Kretern mußte fich derjenige, der einen Knaben - 
liehte, zuvor bie Einwilligung. dazu bei einem Verwandten 
deffelben holen. War er vermöge feines Standes und feiner 
Sebensweife des Knaben nicht unwuͤrdig, fo wurde ein 
Log, gewöhnlich der dritte nach der Ankündigung der Ver— 
wandten, beſtimmt, an welchem er ihn feheinbar rauben ſollte. 
Die Verwandten ftellten fich nämlich, als ob fie fich wiber- 
festen, und begleiteten dann den Geraubten in dad Andreion 
des Liebhabers, welcher über feinen Geliebten nun volle Ge- 
walt hatte. Beide beichäftigten fich jetzt befonderd mit der 
Jagd. Nach zwei Monaten, welches die längfte Friſt für einen 
bertrauten Umgang diefer Art war, befchenkte der Liebhaber 
den Geliebten mit einer vollftändigen Kriegsruͤſtung, einem 
Stier, einem Becher und andern Dingen. Der Stier wurde 


826) Plato's Gefege I, 636, a. u. VIII, 836, a. b. e, 
27) Plat. de educ. puer. c. 34. 
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hierauf dem Jupiter geopfert und der Geliebte konnte jezt, 
wenn er über dad Betragen feines Liebhaberd unzufrieden 
war, nach den Gefeben Genugthuung fordern, fo wie er fih 
fhon vorher von ihm trennen Tonnte, wenn derſelbe etwa 
Gewalt gebrauchen wollte. Cd war die größte Ehre für 
einen Süngling, einen Liebhaber zu befigen, denn Einem, der 


von einem Anbern geraubt war, gebührte bei den gymmafl: 


ſchen - Spielen der Vorzug vor denen, welchen man keine 
Liebe geſchenkt hatte Er unterfchied fih auch von dem 
Andern durch feine Eoftbare Kleidung, die er noch im männ- 
lichen Alter zu tragen pflegte, zum ehrenvollen Andenken 
daran, daB er ein Geliebter oder Kleinod, d. h. Belobte 
von einem Liebhaber oder Philetor gewefen fei. 28) Im de 
Schlacht kämpfte der Liebhaber neben dem Geliebten und war 
um fo tapferer, weil Ares und Eros mit zwiefachem Muthe 
zum Kampfe entflammten. 7°) Es wird fogar erzählt, ‘daß 
ein Liebhaber den Feind, der ihn fchon zu Boden geworfen, 


bat, daß er ihm dad Schwerdt in die Bruft floßen möge, | 


damit fein Geliebter fehe, daß er nicht auf der Flucht umge 
kommen fei. Strabo bezeugt ausdruͤcklich, daß die Kreter bi 
ihrer Liebe nicht ſowohl auf Eörperliche Schönheit, als vie 
mehr auf vorzügliche Gaben des Geiftes, auf Tugend und 
Zapferkeit gefehn hätten. *%) Außer den Spartanern und 
Kretern waren die Beten der Sonier zu Chalcis auf Euböa 
der Knabenliebe befonderö ergeben. *'). 

Diefe Knabenliebe, Died freiere Verhaͤltniß der Knaben 
und Männer und, wie wir bald fehen werden, auch ber Juͤng⸗ 


428) Die Geliebten hießen auch zougactaderzss. Strabo nach Ephorus 
10, 740. Daß es eine Schande war, keinen Liebhaber zu haben, dar 
über cf. Cic. de rep. pag. 280. Maximus Tyr. 26, 8. 

429) Aelian III, 9. u. daſelbſt Perizonius, welcher fchon den Athenzeus 
13, 561 anführt, wornah die Eretenfer und Lacedämonier vor Dem 


Anfange der Schlacht immer dem Eros: opferten. 
330) Strabo. 1. 1. 


‚ 431) Athenaeus, 15, 501, e. 
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inne und Jungfrauen muß und ein Beweis fein, daß in den 
doriihen Staaten das Leben ded Einzelnen Feineswegs abge- 
ſtorben und durch eine todte Einförmigkeit des Ganzen getödtet 
war, denn dieß iſt nur der Fall bei dem Falten Beobachten 
außerlich gegebner Vorſchriften, nicht aber, wo die Gefege, 
tie hier, als ungefchriebene, dem ‚Innern der Menfchen : mit 
der Muttermilch durch die Erziehung tief eingeprägt waren 
md ed lebendig durchdrangen, jo daß ſich jeder ſelbſt ein 
Geſetzgeber ſein konnte. 

Wie hoch man in Sparta die Freiheit innerhalb der 
Geſetze ſchaͤtzte, zeigt nicht bloß das durchgaͤngige Beſtreben 
dieſes Staates, die Tyrannei in ganz Griechenland zu vernich⸗ 
ten, fondern auch der faft republikaniſche Ausfpruch des Archi- 
damus: 432) ‚Man darf nicht glauben, daß der Menſch fehr 
vom Menſchen unterfchieden fei und. daß nur der der Treff— 
ihfte fei, welcher unter der größten Nothwendigkeit erzogen 
it." In Ddiefer innern Freiheit wurzelte die Scham und 
Befheidenheit der dorifchen Jugend, die innige Eintracht und 
Sreundfchaft, Die lebendige Freiheits- und Vaterlands-Liebe, 
in ihr endlich auch die unbegränzte Achtung gegen dad Alter 
und die Sitten der Vorfahren. 

Mit der Achtung gegen dad Alter hing eine gewiſſe hei— 
ige Scheu zuſammen, die man allen Einrichtungen und durch 
die Länge der Zeit geheiligten Dingen zollte, was wir auch 
Ihon bei den Aegyptern ſahen. Nirgends aber war die An- 
hänglichkeit am Aithergebrachten größer, als in Sparta, *°) 
Keiner durfte, weder in Sparta, noch in Kreta, in's Ausland 
teifen, wenn er nicht fchon in ber Väter Weife alt und dadurch 
fremden und ſchlechten Ideen **) weniger zugänglich ge- 





832) Tpucgdides I, 84, und Plut. Eyc. 13. 

433) Tpucyd. I, 70. 

83) Fremd und ſchlecht galt dem Spartaner als gleichbedeutend, wie es ja 
auch dem Deutfchen in der frühften Zeit Eins und dafielbe war. Denn 
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worden war. Aus dieſem Grunde wurde auch Fremden der 
Aufenthalt in Sparta erſchwert; der ſpartaniſche und kretiſche 
Juͤngling durfte nicht die Trefflichkeit der vaterlaͤndiſchen Geſetze 
bezweifeln, ſondern ſie mußten ihm ein goͤttliches Inſtitut ſein; 
hatte ein Aelterer Zweifel dagegen, fo konnte er fie nur 
der Obrigkeit vortragen, wenn Fein Jüngerer zugegen war. 
Plato nennt Died gerade ihr fchönftes Geſetz. »6) Daher da} 
Wunder der Geſchichte, daB fih Lycurgs Geſetze, bei alkı 
Einfeitigkeit, die fich nicht verkennen läßt, über 500 Jahre 
fang, und mit ihnen Sparta’d Leben, erhielten; daher auf 
das Zefthalten felbft im Leben der Kunft am Alten, work 
doch fonft die meifte individuelle Freiheit herrfcht, wogegen 
die beweglichen Jonier und Athener mehr Neuerungen lieb: 
ten, #36) 


Bildung und Unterricht in den dorifchen Staaten. 
1. Muſik. 


Unter den Künften beflimmte die Muſik am meiften das 
Leben der Griechen; mit ihrer Veränderung glaubte der fü 
die verfchiedenften Eindrüde ded Lebens fo empfängliche He 
lene, in deſſen leicht erregter Bruſt jeder Ton Eräftig anſchlug 
und deutlich wiederhallte, werde auch der Staat felbft ver 
ändert, mit ihrer Werfchlechterung felbft verfchlechtert. Pi 
Wahrheit diefer Meinung beweift auch dad Beifpiel der der: 
ſchen Staaten in Sicilien, wo die Einführung einer weichli—gem 
Zonart dad Grab der alten Sittlichkeit wurde Mit dm 


Elend it, nah Graf, nur eine Entftellung des Wortes eli-Ienti!. 

b. aliländifch, oder aus⸗ (anders) ländiſch. Plato Protag. p. 343. 
435) Plut. inst. lac. 238, d. Plato's Geſetze I, 634. d. e. Plut. Lye. . 
436) Cicero pro Flacco 26. Aelian v. h. 5, 3, Thucyd. I, 71, 85 L 














die Spartaner bleiben ſich immer ähnlich in der frühern, wie in 
jetzigen Zeit. 


| 
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Falle der Muſik ſanken naͤmlich auch dieſe Staaten.“) Man 
hielt daher ſehr feft an den alten muſikaliſchen Weiſen, und 
veränderte fie nur, wenn man in der Veraͤnderung eine wirk⸗ 
lihe Vervollkommnung ſah. Dem Berpander, einem fehr 
alten und berühmten Eitherfpieler, wurde daher feine Either 
genommen und Öffentlich aufgehangen, er felbft aber mit Gelb 
beftraft, weil er eine Saite zu viel aufgezogen hatte. *°) So 
erhielt fi die Muſik, die überall mehr und mehr ausartete, 
bei den Lacedaͤmoniern am längften in ihrer Reinheit. *% 

Died war nur möglich bei einer folchen Stetigkeit bed 
Lebend und bei der damit in inniger Harmonie flehenden dori- 
Ihen Tonart , die lange Zeit die einzige helfenifche war, und 
in deren feierlichen Hoheit und ernften Gleihmäßigkeit fich der 
mönnlihe Gleichmuth und erhabene Exrnft der Dorier am 
beſten abfpiegeln, erhalten und kraͤftigen konnte. Mit ihr 
hangt auch die klare Feftigkeit und die heitere Perfönlichkeit 
zuſammen, die fich in der dorifchen Werehrung der Götter 
zeigt. 

Die Mufit war’ innig mit dem Leben verwachfen, griff tief 
in die Werhältniffe des Staats ſelbſt ein, bei Feften und öffent- 
lichen Aufzuͤgen, und wurde mit einer fo eigenthümlichen Volks⸗ 
liebe getrieben, daß ihre Veränderungen weit größere Folgen 
haben mußten ald bei und, wo fie mehr von Einzelnen befrie- 


7) Max. Tyrios 20. Auges dv æcroioy za) dorio povasıe 
zaralunoyres dvödsvcay Onou Ti] nova] za) sv agssıp. ihid. 27, 4. 
Cicero de legg. 2, 15; 3, 14. 

38) Plnt. i, L 238, e. über Timotheus son Milet vgl. Plut. Agis, o. 10. 
Athenaeus 14, 636, e. dem Phrynies fihnitt der Ephor Eiprepes wei 
Saiten ab, da er an feiner Either über fieben hatte. 

39) Athenaeus 14, 633, a. Plut. d, musica a. f. erzählt, daß auch die 
Argiver den befiraft hätten, der ſich zuerft mehr als fieben Saiten 
bedient und die mirolydifche Tonweiſe -beftimmt habe, wenn glei bei 
ihnen die muſikaliſchen Veränderungen, die durch Die Perferfriege her 
beigeführt wurden, wicht ausblieben, wie wir bei der jonifhen Muſik 
jeben werden. 
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ben wird und bad Leben nicht jo wrgreift und durchdringt. 
Kur allmälig wurde die Muſik mehr das Eigenthum einiger 
Künftler, jemehr fie felbft den Charakter der Kindlichkeit und 
Einfachheit verlor und jemehr dabei das Wohlgefallen an 
Eünftlerifchen und technifchen Fertigkeiten flieg, Bei den are 
daͤmoniern wurde früher die Muſik nicht gelehrt, fondern fie 
fuchten diefelbe entweder durchs Leben zu erlernen oder ihm 
äfthetifchen Sinn durch Zuhören zu bilden. Beſonders eig— 
neten fich die lacedaͤmoniſchen Knaben die Marfchliever an 
(tußarnoıc utin oder ivondın). *%) 

Wir finden daher auch in den griechifchen Staaten, wo 
fonft nur geringe vwoiflenfchaftlihe Bildung herrfcht und wo 
nur fehr wenig für die Erziehung der Jugend gefchieht, doch 
die Volkserziehung durch die Mufit aufs beftimmtefte aus⸗ 
geprägt und feftgehalten. Die Arkadier z. B., Bewohner eins 
von Gebirgen durchzogenen und vielfach durchbrochenen tar: 
deö, wodurch die Verbindung mit andern Staaten, und da 
Eindringen der Cultur gehemmt wurde, waren lebendig duch: 
drungen vom Einfluffe der Muſik und der mit ihr verſchwiſtet 
ten Künfte und brauchten. fie daher bei der gefammten Ver— 
waltung des Staats, fo daß diefe nicht bloß von Knaben fon: 
dern auch von Sünglingen bid zum dreißigſten Jahre ſtark 
getrieben wurde, und fie auf diefe Art, bei einer übrigens ſeht 
tauhen Lebendweife, mit der Muſik gleichfam verwuchfen. „Dem, 
bloß *!) bei den Arkadiern werben die Knaben von frükt 
Jugend an gewöhnt, nach gefeblich beftimmten Weifen Hym 
nen und Päanen zu fingen, womit fie nach väterlichem Or 
brauche die einheimifchen Helden und Götter verehren. Nat: 
her lernen fie die Beifen des Zimotheus und Philoxenus " 


440) Aristot. Polit. VIII, 4, 6. Athensous XIV, 631. f. 

441) Polyb. bei Athenaeus XIV, 626, b. wo es heißt: wage növoıs Aguon 
xcer ayayıny Ouyrg0YoV Too Val —X während in Polyb. IV,20 ſteht: 
ozidoy apa H0voRx "Agxacı. | ' 
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führen jährlich unter Flötenfpiel an den Bacchanalien Chöre auf, 
wobei die Kinder jugendliche Kämpfe darfiellen, die Sünglinge 
aber nach Art der Männer mit einander flreiten. Bei den 
gemeinfamen Mahlen ergößen fich die Arkadier durch Wechfel- 
gelang, wie die Lieder ihnen von der augenblidlichen Begei- 
ſterung eingegeben werden; denn fie bedienen fich nicht fremder 
Dihtung. Iſt einer auch in den übrigen Zweigen des geiflis 
gen Lebend unbewandert, fo gilt dies für Feine Schande, wohl 
aber, wenn einer nicht fingen will, ober nicht fingen kann. 
Auch ihre Eriegerifche Uebungen halten fie unter Flötenmufiß, 
und die Zünglinge geben jährlih auf Theatern Proben ihrer 
Fertigkeiten im Tanzen. Gemeinfame Zufammenkünfte und Opfer 
der Männer und Weiber und Chöre der Knaben und Mädchen 
finden gleichfalls Statt, indem man durch ſolche Einrichtungen 
den rauhen umd ungebilbeten Charakter diefer Gebirgsbewoh- 
ner zu lindern ſucht.“ Indem Polybius beſonders hervorhebt, 
dab man bei den Arkadiern ohne Verlegung ber Ehre alle 
Biffenfchaften außer der Muſik entbehren koͤnnte, bemerkt er, 
daß dad Studium der wahren Mufit allen Menfchen nüglich, 
den Arkadiern aber nothwendig fei, und Ephorus fage daher : 
ganz mit Unrecht zu Anfange feined Werks, die Mufik fei zum 
Betruge und zur Zäufchung der Menfchen ausgedacht. Poly⸗ 
bins leitet die gänzliche Werwilderung der Cynäthenfer bloß 
von der Wernachläßigung der Muſik ab, weil diefe allein un- 
ter den Arkadiern die Sitte und Bildung ihrer Vorfahren 
verlaffen hätten. Sie verfielen daher auch in eine ſolche Wild- 
beit und fo grobe Verbrechen, daß fie von allen Griechen 
beachtet wurben und man fogar bie Städte feierlich reinigte, 
durch welche ihre Gefandten gekommen waren. 

Dad Band der Muſik umfchlang ſelbſt Die einzelnen Staa⸗ 
ten, fo daß fie fich gegenfeitig mit ihren muſikaliſchen Chören 
auöhalfen. So fchieten die dorifchen Meffenier auf Sicilien 
35 Knaben mit ihrem Lehrer und einem Zlötenfpieler über die 
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Meerenge nad) Rhegium zu den gewohnten jährlichen Feſten; 
denn gute Muſik und fchöne Chöre waren eine Chren 
fahe, fo daß der Dichter Sokrates fagen Eonnte, daß unter 
‚den Hellenen bie Zapferften auch die fhönften Chöre auf: 
führten, *) 

Hieraus ergiebt fich der ungemein große Werth, den bie 
Griechen auf die mufilalifhe Erziehung legten, fo daß man 
unter Muſik felbfl die ganze, geiflige Entwidelung 
begriff. *) Ariſtophanes ſtellt die Muſik als die eigentliche 
Bildung dem Lefen und den Elementarkenntniflen ald Dem ro: 
hen Anfange entgegen. +) Sofrates hielt Philofophie für 
den Gipfel der Muſik, und nad Strabo +) nannte Plato 
wie früher die Pythagorder, die Muſik felbft Philofophie. Mit 
{hr oder der Bildung im Allgemeinen war auch nothwenbiger 
Weiſe Mäßigkeit verbunden: und Athenaͤus unterfcheidet bie 
Griechen von den Barbaren aud) dadurch, daß diefe, indem fie ber 


Erziehung beraubt wären, fich unmäßig dem Eſſen und Trinken 


ergaͤben. Ikkus dagegen, ber tarentinifche Gymnaſt, betrachtete 


die Maͤßigkeit ald eine Frucht der Gymnaſtik. Wenn in Sparta 


der rohe und ungebildete Sklave zügellod und außfchweifender 
leben durfte, wie wir dies bei der berüchtigten Trunkenheit 


| 


der Heloten ald einem angeblich warnenden Beifpiel für bie 


Bugend fahen, wenn Plato diejenigen Bürger, welche eine 
gute Erziehung genofien haben, härter beftraft als die andern, 


wenn Nigrinus fivenger gegen bie niedrigen Schmeicheleien fol 


cher verfährt, die eine gewiffe Bildung genoffen haben, alö- 


442) Athenaeus, 14, 628. Pausanias, 5, 25. 

443) Philo Judaeus es yoneylas. pag. 1%, ®. fügt: 7 olumasa zis 
‚dynwklov zuöslas povasın. — Veber die weitere Bedeutung des Wortes 
uovoın vergleiche Perizonius zu Aelian 12, 50. 


444) Ritter, 188, wo der Scholiaft die Muſik durch encyelopadifche Erzie⸗ 


ziehung erflärt. 
445) 10, 717. Plato 'Phaed. 61, a. 
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derer, die ohne Erziehung find **°), und wenn Thucydides ben 
hohen und wahrhaft griechifchen Ausſpruch thut, wer: gut war 
und fchleht wird, der ift doppelter Streiche werth: fo ver: 
langte man vor allen Dingen von einem in der Muſik Unter: 
richteten Reinheit und Sanftheit der Sitten und ein lebendiges 
Gefühl für alles Gute und Schöne. Daher der wunderbar 
fingende Ausfpruch ded Ariflophaned „man: folle einen Dieb: 
ſtahl nicht fo hoch aufnehmen, wenn der Dieb nicht die Zither 
zu fpielen verflehe” weil grade die Mufit dad zauberhafte 
Nittel war, die Gewalt der Leidenfchaften zu zähmen und überall 
Mäßigkeit, und VBefonnenheit zu üben. Man hielt es für eine 
Entwirdigung der Mufen zu fagen, ihr Zweck beftehein Sai- 
tenfpiel und Flöte und nicht vielmehr in der fittlihen Bildung 
und Bändigung der Leidenfchaften durch Melodie und Harmo⸗ 
nie, Die Muſik fei.die Schöpferin aller Ordnung und den 
Menſchen von den Göttern nicht des Wergnügend wegen ge: 
geben, ſondern, weil die zerſtreuten Elemente des Menfchenle: 
bend ohne die Muſen und die Göttinnen der Anmuth oft in 
wilde Ausfchweifung und Unmäßigkeit ausarten würden *7). 

Schon im Mythos fehen wir die tiefe Empfänglichkeit 
der Griechen für Muſik, denn durch fie bewegen Orpheus, 
Einus und Arion felbft die vohe Ieblofe Natur, felbft die Un- 
geheuer des Meeres, durch fie werden Berge verfeßt und dem 
Buffen ein neuer Lauf angewiefen. Thales aus Kreta bän- 
digte durch feine Lieder, die zur Eintracht und zum Gehorfam 
ermunterten, und durch den ruhigen und fanften Charakter des 
Rhythmus und der Melodie, den wilden Sinn der Lacedämo- 
ner, und Thaletas rettete durch die Muſik Sparta von einer 
gefährlichen Krankheit. Athenäus bemerkt, die Alten Hätten 





46) Lucien 'Nigrinus $, 24. Thucydides 1, 86, Aristoph. Vesp. 994. 
Athen, XI, 461. | | 

W7) Plutarch. sept. sap, conviv. pag. 156, c, u. de supeestitione pag. 
167, b. — 


- | 
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bie Tapferkeit für die größte aller politifchen Tugenden gehal— 

ten, zu ihr aber wäre ihnen bie Muſik das größte Reizmit 

tel geweſen *8). Dadurch wird es leicht erflärlich, wie cin 

Tyrtaͤus durch feine Heldenlieder und feine Muſik den fchon gan 

gefuntenen Muth wieder erheben und beleben Fonnte +). Mas 

hatte überhaupt die. Ueberzeugung, daß ein frühzeitiger, guter 

Unterricht in der Muſik vor allen Ausfchweifungen bewahrt, 

zu den edelften Tugenden führe und zu einem glüclichen Men 

fhen und nuͤtzlichen Staatsbürger bilde. 

In Sparta glaubte man vorzüglih, daß durch Mufl 
die Gemüther zur Zapferkeit und Waterlandöliebe hingeriſen 
würben; denn die fpartanifchen Lieber verherrlichten befonbet 
die für das Vaterland Gefallnen, fehilderten dad Unglüd de 
Feigen und ermahnten zum Siege oder zum Tode. Ihre politiih 
ethifche Richtung wurde auch dadurch genährt, daß die Ge⸗ 
ſetze gewöhnlich eine poetifche Form hatten und daß fie von 
den Knaben leicht eingeübt und abgefungen werden Fonnten, 
So machte Zerpander Tonweiſen zu den Iykurgifchen Geſetzen 
Charondas und Minos ließen ihre Vorſchriften abfingen und 
Solon ſchwankte auch, ob er nicht feine Geſetze in Verſen 
fchreiben Tolle *0). 

In den fpartanifchen Liedern, welchen eine natürliche und 
ungekünftelte Kürze eigen war, berrfchte diefelbe Einfachheit und 
Reinheit, wie im ganzen Wefen ded Wolfe +51), Außer den 
448) Plut. Lycurg, 4. de musica. 42. Höd Greta II, 339 und Al. 

Athenaeus 14, 627, welche legte Stelle fehr wichtig iſt für die Wirkung 
der Muſik, 14, 628, c. ngös yuwvaolay ze xul ÖöFurmse Öarois 
ovußalleres 7 Wovosm. 

449) Sext. Empir. adv. m. VI, $. 7. wo er die Meinungen ber Griechen 
über die Allgewalt der Muſik und den Achill als ein ſchlagendes Bei 
fpiel anführt, fagt: Bei großen Reifen hätten ſich die Männer it 
Treue ihrer Weiber dadurch am beften verfichert, daß fie ihnen Munlıt 
als Geſellſchafter hinterließen. 


450) Plut. Solon. c. 3. Nthenäus 14, 619. 
451) Plut. Lye. 21. 
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Kriegsliedern und den andern Gefängen, die aber gewiß ‘ 
alle darauf abzweckten, die Sittlichfeit der Jugend, fei es 
duch Lob oder Zabel zu fördern, wurden die Gedichte 
Homer, die Lykurg aus Afien mit nach Griechenland ge- 
bracht hatte, fleißig getrieben. Kleomened nannte daher den 
Homer (Ilias) wegen des Eriegerifchen Inhalts vorzugäweife 
einen Dichter der Lacedämonier, während Hefiod (Werke und 
Tage) der eigentliche Dichter der Heloten fei.*?) 

Defonderen Reiz hatten dem Spartaner die Gdtter- 
md Heroengefhichten, fo wie auch die Nachrichten von 
den älteften Wohnungen der Menfchen und dem Urfprunge 
ber Städte.) Daß aber die Philofophie ſchon in fehr alter 
det in Sparta und Kreta häufig betrieben worden fei, .ift 
nur eine fcherzweife Aeußerung Platos **) im Protagoras, 
aus deſſen Worten auch hervorgeht, daß die Rhetorik in die⸗ 
fm Staate Eeinen Eingang fand, weil es hier nicht auf 
Ihöne und gewählte Worte, fondern auf kurze und Eernigte 
Sprahe ankam, daher auch die ganze Ausdrucksweiſe der 
Spartaner ganz im Gegenfage gegen die attifche Beredtſamkeit 
etwas Gnomifches, Apophthegmatifches, Spruchartiges hatte, 
Dieſe Verachtung der Rhetorik rührte auch mit daher, weil 
die Lacedaͤmonier fo feft an den alten Gefegen hielten und 
ihre Söhne nicht gegen die Gewohnheit erziehen ließen. Auch 
die geiftige Bildung der Spartaner beſtand hauptfächlich 
darin, ben Befehlen der Vorgefegten zu gehorhen, 
Rühfeligkeiten zu ertragen und im Kriege ent- 
weder zu fiegen oder zu ſterben. Was fie auch außer 
Rufe und Gymnaſtik lernten, dieſer praftifhe Zweck 
voltete Dabei immer vor, weniger die innere Ausbildung. Die 





52) Aelian v. h. 13, 19. , .. 
53) Plato Hippias maj. pag. 285: xad oullnßönv nass vis ügymoloylas 
Ara Axgooivzaı. 
54) pag. 243. 
Cramers Geſchichte der Erziehung. L Ä 14 
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Buchſtaben lernten fie daher nur des Gebrauchs wegen, die 
andern Wiffenfchaften verbannten fie, wie die Fremden ſelbſt, 
aus der Stabt.*°°) 

Wenn auch unwahr, doch ſcharfſinnig ift die Nadridt: 
Lykurg habe das Studium der Arithmetit abgefchafft, weil 
fie zu demofratifche Elemente enthalte, und Dagegen die Se 
metrie begünftigt, weil fie der mäßigen und befcheidenen Her 
Schaft weniger Menfchen angemeffen fei, indem fie nicht Ale 
vermifche, fondern noch einen Unterſchied gelten laſſe zwiſchen 
- Guten und Boͤſen, geſtuͤtzt auf die Werfchiedenheit zwilhen 
Zugend und Laſter. Solon dagegen, von dem Grundia 
audgehend, daß Gleichheit Leine Verwirrung im Staate he: 
vorbringe, habe das Arithmetifche, welches dem Demokratifchen 
analog fei, ftatt des ſchoͤnen Geometrifchen eingeführt.'“) 
Biele Spartaner Eonnten nicht einmal zählen, Die Ku 
nomie aber verachteten Alle. 

Wie die fpartanifche Muſik weſentlich paͤdagogiſch war, ſo 
war auch die ihr zum Grunde liegende doriſche Harmonie 
beſonders zur Erziehung geeignet, indem fie beruhigte, wäh 
‚ rend die mehr aufregende phrygifche Tenmweife mehr der tl: 
giöfen Begeifterung entfpradh.*”) Die Lacedämonier, Manti: 
neer und Pellener hielten ganz befonderd an dem Grundfakt 
feft, daß es bei dem Unterrichte in der Muſik nicht auf Auf 
zählung und WBollzähligkeit der mufikalifchen Wendungen ar 
tomme, fondern nur auf die richtige Auswahl einer oder meh 
rerer Weiſen der Mufik, die auf das ſittüiche Gefuͤhl einen 
beſondern Einfluß hätten.**) 








455) Plutarch inst. Lac. zu Anfange u. 238 b. u. Müller Dorier II, 35 

456) Plut. Symposion 8, 2. u. de amore fraterno ap 12. Plato Hip 
maj. 1.1. 

457) Proclus beim Scholiast. zum Plato pag. 155 Rahuken) Piutard 
de Musica, 26, 

458) Plutereh de Musica, 32. 
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Die weit verbreitete muſikaliſche Bildung in Sparta 
ben wir auch in den Chören und in der Orcheftit,*9) Die 
wir aber ald Einheit des Mufifchen und Gymnaftifchen erft 
betrachten Eönnen, wenn wir von ber Gymnaſtik, dem zwei- 
ten Haupttheil der griechifchen Erziehung, gehandelt haben. 


2. Gymnaſtik. »0) 

Wie die Muſik auf den Geiſt ging, ſo die Gymnaſtik 
auf den Koͤrper, und wie Geiſt und Koͤrper eins ſind, ſo 
waren es auch dem Griechen Muſik und Gymnaſtik, gleichſam 
unzertrennliche Zwillingögefchwifter feines Lebens und feiner 
Freihit. Der Menſch follte duch die gymnaftifchen 
Uebungen Eörperlih abgehärtet und gefräftigt, 
dem Körper follte Dadurch Stärke, Biegfamkeit, 
Vacsthum, Gefundheit und zugleich eine ſolche 
daltung beigebracht werden, daß er ein wuͤrdiges 
Abbild des Geiftes fei, und ſich fo die fhöne Seele 
im [hönen Körper male; benn nur der Menſch war 
den Griechen menfchlich vollfommen, in dem geiflige und Eir- 
perliche Entwidelung ſich gegenfeitig in fchöner Harmonie 
feier Wechfelwirtung und lebendiger Einheit innig durchdran- 
gen. Schon im Mythos ward die innige Gemeinſchaft in 
dm Mufen und Grazien auögefprochen, denn wie ber 
opmnaftifch geübte Körper den mufifch gebildeten Geift, fo 
xıihönerten die Grazien, ald Göttinnen der dußerlichen An- 
nuth, alle geiftigen Freuden und alle geiftigen Schönheiten. 





59) Die Tanzkunft gehörte bei den Griechen zur Muſik. Plato aber, von 
der gewöhnlichen Borftellung abweichend, rechnet fie zur Gymnafik. 
Geſetze 7, 795 d. 

60) Das Meifte zur Gymnaſtik Gehörige ift fhon oben, wo wir von ber 
Erziehung im Allgemeinen handelten, berührt, wie überhaupt bei den 
Doriern, namentlih in Sparta, Erziehung und Unterricht faſt unzer⸗ 
trennt mit einander verbunden waren. 
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Im Glauben des Volks waren die, welche den Mufen hul 
digten, auch Verehrer der Grazien und in ihnen Außerlide 
Anmuth mit geifliger Anlage gepaart.*°') 

Wie das Leben der Griechen ein Schönheit: und Kuͤnſt 
lerleben war, wie ſelbſt die Formen der griechifchen Kleidung 
nur durch die Gliedmaßen, Haltung und Bewegung des Kir: 
pers beflimmt wurden, wie man ſchon in der Art, dad Gr 
wand zu fragen, den frei Erzogenen und Gebildeten erkannt, 
und wie man unter andern aud) am Schmude des Haupt: 
haares +?) den Gebildeten und Freien vom Handwerker un 
Unfreien unterfchieb, fo war der Körper felbft wieder durch 
den Geift beflimmt, denn er war die natürliche Hülle dt 
tiefften Innerlichkeit, und das ganze Streben diefes Kuͤnſtler— 
volks mußte alfo vor allen Dingen darauf gerichtet fein, daß 
der innere, ewige Geift die Außerliche, koͤrperliche Hülle in 
möglichfter Klarheit und Beſtimmtheit durchſtrahle. Die Null, 
fagt Plato, ſoll durch Rhythmus und Harmonie bie geiflgt 
Wildheit bändigen und Befonnenheit ‚bewirken, die Gymnafil 
fol die Stärke und Schnelligkeit des Körpers üben und fen 
Gefundheit bewirken.*°?) - 

Daß die Dorier der Gymnaſtik mit befonderem Fleiße 
oblagen, ließe fi) fehon, wenn ed auch nicht überliefert war, 
mit Beflimmtheit aus dem Weſen und Beſtreben des Stam: 
mes fhließen, der vor allen Dingen feine Bürger Lörperlid 
möglichft abzuhärten und möglichft ſtark und Eriegerifh m 
machen fuhte. Die Kreter, und nach dieſen Die Lacedk 
monier, find daher auch die Väter der eigentlihen 
Gymnaſtik, die wir im heroifchen Zeitalter noch nicht hab. 
4613 S. oben bei Gelegenheit. des Therfites. 

462) Zu Sparta wurden die Haare den Knaben abgefchoren, und erſt, wen 
fie in's SZünglingsafter traten, durften fle dieſelben wachfen lafen. 
Bon der fekteren Gewohnheit rührt die Benennung Spartiochaites. 


Platarch Lyc. 22. 
463) Plato respubl, 3, 404 b. 
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Nur eine edle und ſchoͤne Ausbildung bes Körpers, die 
Euerie, **) war das Ziel der Gymnaſtik, keineswegs aber 
kuͤnſtleriſche Gewandtheit der Athleten, Die damit ein Gewerbe 
verbanden,, keineswegs nur rohe Aeußerung der finnlichen 
Kraft, daher auch der rohere Fauſtkampf und das Pankra⸗ 
tum, fo wie auch die Gewandtheit in Handhabung der Waf- 
fen den Knaben fehr lange unterfagt war.*°) Körperliche 
Uchung im weiteflen Sinne war die Abfiht, um Träftige 
Nenſchen zu bilden und gute Spartaner, andere Nebenrüd: 
fihten auf befondere Lebensverhältniffe kamen dabei nicht in 
Betracht. Wenn daher der Pädonom eine Sparta eigens 
thuͤmlich paͤdagogiſche Würde war, fo fehlte dagegen der Pa- 
dotribe hier ganz, deflen Gefchäft, wie Ariftoteles *%) in 
dunkler Kürze fagt, eben darin beftand, die Körper für be- 
fimmte Berufe zu bilden und ihnen beftimmte Kunftgriffe bei- 
iubringen, während der Gymnaft die Haltung ded Körpers 
allein zur Aufgabe habe. Die Spartaner,. wenn fie fi) im 
Ringen übten, hatten daher keine Pädotriben, damit es nicht 
in Kampf der Kunftgriffe, fondern der Tapferkeit fei, und 
als Lyfander gefragt wurde, wie er von einem habe über: 
wunden werben Eönnen, fo antwortete er: bloß durch Die 
Ronnigfaltigkeit der Kunſtgriffe. *°7) 

Die Forderung, die an die Gymnaſtik und den Tanz der 
Dorier gemacht wurde, wollte alfo feine große kuͤnſtleriſche 


%4) Plato republ. V, 452 c. Aristoteles top. V, 7. pag. 337 ce: gar 
ö idıov yuwvaszov TO Noımtıxov Eivas eis Soc. — Plat. Gorg. 449: 
N yuuaoıny neps Aoyovs dorl Tous mrepl suetluy TÜV OOuaTay xul 
xayetloy. cf. Schneider 3. Xen. men. 3, 12. u. Plat. republ. V, 452. 
Stob. eclog. eth. II, 7. pag. 60. führt als die vorzüglichiten Eigen» 
Ihaften des Körpers an: Eis, xivnois, oxiois, dregyem, duvazuıs, 
Vpekis, Sylaıa, koxus, evekla, evasoImoio, sahlos, TuXos etc. 

865) Pausanias 5, 8, 3. Müller Dorier IH, 305. 

166) Aristotel. polit. vn, 3, 2: ᷣ ui⸗ ruuvogrixv R0lay Ta HOLE nv 
Ei TOU oauazros, 34 "53 nardorgißn 76 ipya. 

467) Plutarch apopht. Lacon. zu Ende. 
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und übertricebene Zertigkeit des Körpers, fondern es follte 
durchaus nur eine ſchoͤne Haltung bewirkt werden. Als de 
her Klifthenes, König vom doriſchen Sicyon, feine Tochter 
verheirathen wollte, und die Tapferkeit, Gemüthsart, Erzieh—⸗ 
ung und den Charakter der Freier befonderd erforfchte, war 
es Hippokleides, der fi) durch dad Uebermaaß gymnaſtiſcher 
Fertigkeit um die Hochzeit tanzte.“ss) Die häufige Zuſam— 
menftellung der Gymnaſtik mit der Arzneikunde, beide gelten 
naͤmlich ald Künfte des Körpers, indem jene die Gefundhit 
erhalte, diefe wieder herftelle, zeigt und auch ſchon den Zwed 
des gymnaſtiſchen Unterrichtö bei den Griechen.“9) Indeſſen 
konnte es wohl leicht fein, daß auch dad Maaß überfchritten, 
und daß leicht durch eine zu große Beguͤnſtigung der Gym; 
fit dem Ebenmaaße der geiftigen und Eörperlichen Bildung 
Eintracht gethan wurde. Daher fagt au Ariftoteles, *") 
bie Lacedämonier machten ihre Knaben durch Abhärtung fürs 
ich wild und roh, als ob dieſes zur Tapferkeit gehöre, 
In Sparta waren alle freien Söhne freier Bürger ft 
ben gymnaſtiſchen Webungen verburiden, weil es ja, nd 
Arifloteles, in allen ariftokratifhen Staaten, unter denen 
Sparta den erſten Plag einnahm, Grundfap und Gebraud 
war, daß die Vornehmen namentlih in der Gymnaflik ge 
bildet würden, dad gemeine Volk aber davon abgehalten 
werde. In demokratifchen Staaten fei dies umgekehrt ge 
weſen.“ 1) Ariſtoteles leitet auch das Webergewicht der Lats 
bämonier über andere Voͤlker daraus ab, daß fie bie Gym 
naſtik fo eifrig betrieben, die andern aber diefelbe vernad 
laͤſſigt hätten. *7?) 


468) Herodot VI, 128 u. 129. 

469) Plato Gorgias 464 c. u, Jamblichus adhortatio phil. o. 10. 

470) Polit. VIII, 2 u. 33. 

471) Polit. IV, 10, 6. u. dafelbft Schneider. 

472) Aristotel. polit. VII, 3, 4. VII, 4. IV, 13. Plato Charm. 159 } 
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Uebrigens wurzelte die Gymnaſtik nicht weniger im grie⸗ 
chiſchen Volksgeiſte und Volksleben, ald die Muſik; daher die 
heiligen Kampffpiele,. um die ſich Griechenland wie um einen 
gemeinfamen Altar des Waterlandes verfammelte, und bei 
denen es ſich durch das Anfchauen fchöner Formen felbft fitt: 
ih und geiflig erwärmte. Daher gab ed Fein Feſt, keine 
wichtige Begebenheit, die nit durch folhe Spiele verherr⸗ 
licht wurde. Der Sinn für die gymnaftifchen Uebungen, den 
wir fhon in den Alteften Zeiten Griechenlandd finden, wurde 
fpater durch Errichtung von Gymnaſien genährt und er- 
halten, 7°) worin auch Sparta und Kreta den übrigen Staa- 
ten vorangingen, woher ſich der Name diefer Gebäude (d. h. 
eigentlich folche, wo man ſich nadt übte, was nach Plato*’*) 
die Kreter zuerft thaten) nach dem übrigen Griechenland fo 
verbreitete, daß faft Leine Stadt ohne Gymnaſium blieb.*’°) 
Auch im dorifchen Korinth wurde gewiß fehr früh die Gym: 
naftik.eifrigft betrieben, wenigftens gab es hier ein fehr altes 
Gymnaſium, fo wie auch in dem dorifchen Tochterſtaate von 
Rhodus, der fi) ſchon in der mythiſchen Zeit durch Kunft- 
ferfigfeiten audzeichnete.*’°) 

Bei der keuſchen Nactheit, von der das doriſche Leben 
durhdrungen war, gab ed auch in Sparta nadte Wett: 
Eimpfe, Fruͤher trug man einen Gürtel; ald diefer aber dem 
Earedämonier Orfippud beim Laufen abfiel, wurde durch 
ein Gefeg in der 32ten Olympiade beftimmt: daß die Wett: 
laufe nackt fein follten. Nicht lange vor Plato fand man ed 
aber ſchimpflich, ja lächerlich, nacdte Männer zu fehen. Bei 





N 

473) Cic. de orat. IL, 5. 

474) Republ. V, 452 c. 

175) Etym. magn, s. v. gymnasis. lieber die Bauart der Gymnaflen vgl. 
Vitruv V, 11. VII, 3, 5,9. Plin. h. n. II, 23. 

476) Pausan. II, 4. Das berühmtefte Gymnafium in Korinth war das 
Cranium. Diogen. laert. II, 77. Ueber das Gymnafium u Rhodus 
vgl. Doederlein lat. Synon. I, p. 50. 
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dem weiblichen Gefchlechte war dies gewiß viel früher de 
Ball. *77) 

Wie die griechifche. Kunft ihre Gebilde dann befonder 
nicht‘ bekleidete, wenn fie göttliche kraͤftige Jugendfuͤlle, ober 
in der Körperlichkeit unbefangene Kinder darftellte, fo warn 
auch die Spartaner unbekleidet und nadt, denn fie vereinigten 


| 


. beides in fih, fie waren ein Bild des Eräftigften Jugendbe 


yußtfeind und der reinften Unbefangenheit, fo wie aud de 
vollkommenen Durchdringung der Geifligkeit und Leiblichkit. 
Ze mehr dad Bewußtfein des Geiftigen abfondernd hervortritt, 
defto größer die koͤrperliche Schaam, und deſto geringer die 
Nadtheit. | 

Zu dem, fihon oben erwähnten, Dromos in Sparta ge 
hörten zwei Gymnafien, in deren Nähe fich Tempel der Göt | 
ter und die Statuen des Herkules und Lykurg befanden, weil 
jener Symbol der Tapferkeit. war, und die Gefege diefes fih 
namentlih) auf Webungen und Kämpfe der Jugend bezogen. 
Nicht weit davon war dad von dichten Bäumen bewachſene 
Plataniftad auf einer Infel im Euripus, ein Feld, auf dem 
bie Epheben in zwei Parteien gefondert, in die herfulanifche und 


lykurgiſche, Kampffpiele hielten, nachdem fie vorher im Ephe 


beum nächtliche Opfer gebracht hatten. Bei diefen Spielm 
verwundeten- fie ſich oft bis aufs Blut, riffen fi), nad) Yau 
ſaͤnias, felbft die Augen aus und ſcheuten fogar das Beißen 
nicht, indem immer eine Partei die andere in’d Waſſer zu 
treiben fuchte *7°), Damit jedoch die Kampfbegierde nicht in 
übertriebenen Zorn ausartete, mußten die Streitenden aufs 
ort fogleid aufhören. Aehnlich war die Sphäromadie 
oder dad Harhafton, welches von zwei Abtheilungen gefpielt 
wurde, deren jede fich einer Kugel zu bemächtigen fuchte, um 
fie über eine der beiden Gränzlinien zu werfen. Die Parthei, 


477) Plato republ. V, 452. 
478) Pausan. III, 14. Cic. Tusc, V, 27. 
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der die gelang, war die fliegende.) Diefe Uebungen, Durch 
welche die Gymnaſtik eine Beziehung zum Kriege erhielt, waren , 
Sparta und Kreta eben fo, eigenthümlich, wie das Geißeln 
der Knaben am Fefte der Diana. 

Unter den gymnaftifchen Webungen ward die Reitkunſt am 
wenigſten in Sparta betrieben, fowohl wegen der Befchaffen- 
heit ded Landes, das mehr geeignet war, Männer, ald Roſſe 
hervorzubringen, als auch wegen der geringen Achtung der 
Reiterei überhaupt. Daß übrigens die Jugend im Reiten ge- 
übt wurde, zeigt der Name der Ilen, bed Hipparchus und 
des Heniocharates.“so) Die Gemeinfamkeit der Erziehung aller 
Bürger mußte außerdem bei der Reitkunſt fehr zurücktreten, 
weil diefe nebft der Kriegskunſt mehr ein Unterrichtszweig in 
tin monarchiſchen Staaten ift, *°") 

Die Belohnungen für gymnaſtiſche Siege beitanden ſeit 
der Tten Olympiade in Kränzen, „denn man kämpfte in Grie- 
Genland, nicht um Geld, fondern um der Bugend willen.” Der 
Entiheidung diefer Wettkampf und fonftiger Streitigkeiten waren 
fünf Bidiaͤer vorgefegt, fo benannt von dem Gebäude auf dem 
Markte, in welchem fie ihre Verſammlungen hielten. *°?) 

Weil ed ein Grumdgedanke des borifchen Volksſtammes 
war, das fei das Schönfte und Beftändigfte, wo die Vielheit 
einem Kosmos fich dienend zeige,**?) fo fehen wir faft überall 
im Lehen dieſes Stammes, wie eine große Mannigfaltigkeit 
nad) den Geſetzen der Schönheit geregelt und geordnet ift. 


479) Xenophon de republ. Lac, cap.4. Weber bie Sphäromachie hat Galen 
eine eigene Strift geſchrieben. 

480) Innogxog ö dıöaoxukog TS bung zay va. ch. O. Müller II, 302. 

&81) Aristotel. polit. IH, 2, 5. bemerkt, daß die Erziehung der Söhne der 
Könige eine andere gewefen fei, als die der andern Menſchen, wegen 
des Unterrichts in der Neitfunft und Kriegsfunft. Die Erjiehung müffe 
aber eine allgemeine menfchliche werden und eine und biefelbe fein 
beim Herrſcher und beim Bürger. cf. Polit. III, ;. Ende. 

382) Beidıaioy üpyeic. Pausan, IH, 11. u. Olcarius j. Philostratus IV, 32. 

183) O. Müller III, 6. 
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Daher finden wir- au in Sparta und Kreta am früheftn 
bei feftlichen Aufzügen und beim Kriegsmarſche das Fortichre: 
ten nad) dem Takte der Muſik beftimmt und gleichfam: in Zanz 
ſchritten geregelt. | 


3. Orcheſtik. 


Die Tanzkunſt oder Orcheſtik, im weitern Sinne de 
Worts als ſchicklicher Ausdrud des Innern durch Gebärden 
Haltung und Bewegung, vereinigt in ſich das Gymnaftifhe 
und Muſiſche und war in Sparta befonderd zu Haufe Man 
fah die fpartanifche Jugend ſich eben fo im Tanzen, wie in 
den Waffen üben; nur daß fie dad Erſte mehr ald Erholung 
vom Kampfe trieb. Es wurde die Tanzkunſt überall in Grie 
henland hoc, geſchaͤtzt, namentlich da, wo eine große muſika⸗ 
lifche Bildung herrfchte, wie und Lucian durch mehrere Bi 
fpiele zeigt *%). So wurden die Arkadier bis in dad bie: 
Bigfte Jahr auf öffentliche Koften im Tanzen unterrichtet un 
mußten jährlid) an einem beflimmten Tage auf dem Theater 
ihre Tanzgefhiklichleit zeigen. Die Theſſalier nannten felhf 
ihre Heerführer Vortaͤnzer und die vornehmflen Jonier und 
edelften Einwohner in Pontus hatten ein ſolches Wohlgefalen 
am Tanze, fo daß fie oft ganze Tage Taͤnzern zufahen. 

Wie fchon die Gymnaſtik und die gefammte Erziehung in 
Sparta und Kreta mehr einen Friegerifchen Charakter annahm, 
als in andern griechifchen Staaten, fo auch unter den Zänn 
die Pyrrhiche, ein befondrer, dorifcher Zanz, wozu die junge 
Spartaner und Kreten fleißig angehalten wurden, fo daß ihn 
in Sparta die Knaben fchon vom fünften Jahre übten *°). 

Das ganze Leben der Dorier hatte einen paͤdagogiſchen 
Charakter und fo auch ihre Feſte mit wenigen Ausnahmen. 


484) Lucian über den Tanz, woraus auch Die oben folgenden Beifpiele ent 
lehnt find. | 
485) Athenaeus XIV, 630 d. 
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Ein recht eigentliches Jugen df eſt zu Sparta waren die Gym 
nopädien, gefliftet um bie 58ſte Olympiade zum Andenken 
des über die Argiwer erfochtenen Sieged bei Thyrea, bei dem 
die Orcheſtik fich in ihrer höchften Vollendung und in der viel- 
fitigften Gewanbtheit zeigte und dad bloß dazu beflimmt war 
die Bürger durch den Anblick der Schönheit ihrer Jugend zu 
erfreuen. Die Knaben tanzten dabei nadt in rhythmiſchen 
Bewegungen und anmuthigen Wendungen und ahmten, ihr 
Haupt mit Palmzweigen umkraͤnzt, durch ihre Gebärden 
dad Pankratium und das Ringen nah. Auch die Epheben 
tanten fo, nach beendigten Uebungen, zur Flöte in Reihen 
hintereinander zuerft mehr Eriegerifche, Dann mehr feftlich reli⸗ 
giöfe Taͤnze 9), Thaletas, der Gortynier, Kenodamus, der 
Cytherier, Renokritos, der Lokrer, und andre durch mufifalifche 
Verdienſte berühmte Männer, follen die Gymnopaͤdien zuerft 
in Sparta eingerichtet haben. Bei denfelben war die Flöte 
beſonders in Gebrauch *7), 

Die Gymnopaͤdien hatten. nad) Athenaeus denfelben Zweck, 
bie der tragifche Tanz Emmeleia, denn in Beiden habe etwas 
deierliches und Erhabenes geherrſcht, doc ift dieß nicht wohl 
änufehen, denn nad) Pollur *°) waren Gymnopädien glän- 
sende mit Tanz und Scherz verbundene Spiele. 

Die Beziehung auf die Schönheit als dad vorwaltende 
Gefühl bei den heilenifchen Feſten fehen wir namentlich, aud) an 
dem Fefte zu Ehren des fchönen Juͤnglings Hyakinthos, der 
in der Bluͤthe feiner Iahre geftorben war. Die Knaben von 
Sparta und Amyklaͤ zogen umter der Begleitung der Lyra oder 
ölte an das. Grab deffelben zum Opferaltar und auch Jung⸗ 





886) Athenaeus XIV, 630 u. 31. Aft zu Platos Geſetzen I, 633. VI, 762. 
Vo, 804. Weſſeling zu Herodot VI, 67. Xen. mem. Socrat, I, 2,61. 
Hell. VI, 4, 16. Lucian über den Tanz cap. X. 

337) Plutarch de mus. 9. Athenacus 14, 618. u. Hoeck III, 382. 

488) Onom. IV, 14, 104. . 
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frauen nahmen Theil an diefem feftlichen Zuge. *°) Unter dei 
orcheftifchen Webungen war auch das Ballfpiel den Grie— 
chen von nicht geringem Werthe, weil dazu große Behendig 
keit und Anftrengung und namentlich eine Webung im Biegen 
des Nackens erfordert wurde. 9%) Zu Sparta und Sinn 
bildete man aus dem Ballfpiele aud) eine eigene Art von Zar; 
und in Argos hießen gewiffe Knabenchöre, Ballachradaͤ, Bir 
nenwerfer. In Athen Dagegen diente dad Ballſpiel nicht zu 
Abhärtung, fondern bloß zur Unterhaltung. Zur Zeit des Ari 
ftophaned trugen hier Diener vornehmen Kindern den Ball 
mit dem koſtbaren Kamme nach, der zum Schmude des Haan | 
diente. *°%) | ! 

Ein gymnaſtiſcher Tanz war ferner die Bibafis, wo 
Knaben und Mädchen in die Höhe fprangen und ſich hinten 
mit den. Füßen fchlugen. Die Zufchauer pflegten die Sprünge 
zu zählen. Auch Kreistänge kannte man in Sparta, wo fi 
Hormoi hießen, d. h. Halsfchnuren oder Gefchmeide. Dabei 
tanzten Knaben und Mädchen zugleich, indem das Mit: 
chen dem führenden Knaben folgte. ) 

Diefe Gemeinfchaft und den freieren Umgang der Knaben 
und Mädchen, wie der Zünglinge und Jungfrauen finden mit 
befonder& bei den feftlihen Chören, die wefentlid mit den mu- 
fifalifchen Bildungsftufen der einzelnen Staaten zufammenhir: 
gen, daher auch in Arkadien, wo die Muſik fo fleißig betrie 
ben wurde, den Männern und Weibern viele Aufzüge md 
Opfer, und den Knaben und Mädchen viele Chöre gemeinfım 
waren.) In Sparta und Kreta, wo fich der muſikaliſche 
Unterricht, gleich von Anfang, auf die Aufführung der Chi 
489) Macrobius saturn, I, 18. Plutarch Agesil. 19. 

490) Athenaeus I, 26. Daher der gymnaftifche Ausdruck Tgaznikw. cd. 
Schweighäuſer zu diefer Stelle. Es gab fehr viele Arten des Ballfpiel 
491) Süvern über Ariftoph. Wolken, pag. 35. 


492) Zucian Gymnaſtik, cap. XI. 
493) Polyb. IV, 21, 3. 
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bezog, bildeten dieſelben einen großen Theil des oͤffentlichen 
Lebhens, und Alle wurden dazu von Kindheit an geübt und 
erzogen. 

Bei diefen Chören waren auch die Knaben und Juͤng⸗ 
linge, ald die Jugend des Volks, den Männern und Greifen 
entgegengefeßt. In der dreifachen Eintheilung der Bevölkerung 
wurzelte naͤmlich auch ein dreifacher Chor; die Greife fangen - 
hierbei „Wir waren einft ein tapfered Wolf,” worauf die 
Männer erwiederten „Wir find es jeßt, verfuche ed, wenn du 
willſt,“ ‚zulegt fang dann der Chor der Knaben „Wir werden 
enft noch viel tapferer fein.’ *°*) 


Erziehung des weiblihen Geſchlechts. 


Die Sheilnahme des weiblichen Geſchlechts an den feſt— 
lihen Aufzügen und dem öffentlichen Leben zeigt fchon, daß 
daffelbe in den dorifchen Staaten einen nicht geringen Grad 
von Selbftändigkeit und Achtung, ja ſelbſt von Freiheit be- 
hauptete, Diefe Freiheit genoffen befonderd die Sungfrauen, 
während die Frauen vielmehr auf die ftille Häußlichfeit be- 
Ihränkt waren, ein Verhältniß, das ſich in der romantifchen 
dit ganz umgekehrt hat. In Sparta, Kreta und Olympia 
wurden nur Sungfrauen als Zufchauerinnen bei den Wett- 
fümpfen zugelaffen, keineswegs aber Frauen; in Sparta gin- 
gen die Jungfrauen unverfchleiert und zum Theil entblößt in 
Gefeltfchaft junger Männer über die Straße, Teineswegs aber 
die Frauen, über welche die Harmofynen eine befondere Sitten 
auffiht führten; in Sparta und Kreta endlich nahmen die 
Sungfrauen Theil an den mufifchen und gymniſchen Spie- 
Im, 95) während die Frauen davon auögefchloffen waren. 





44) Plutarch 238 a. ibig. Wyttenbach. Plato Teint dies nachgeahmt zu 
haben bei feiner Errichtung dreifacher Chöre in den Gefegen. 

495) Nur in den mufifhen Wettkämpfen auf dem Iſthmus ftritten auch 
Frauen mit. Plut, Symp. 5, 2. O. Müller, 3, 260. | 
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Diefen Abftand zwifchen den fpartantichen Frauen und Ang: 
frauen bezeugt auch Plato nicht ohne bittern Tadel.“6) „U 
Zungfrauen, fagt er, üben fie fih in der Gymnaſtik wie in 
der Mufit, als Frauen aber führen fie zwar ein arbeitfame, 
aber keineswegs fparfames Leben in ihrer Befchäftigung mit 
dem Hausweſen und der Kindererziehung, im Kriege find fü 
gar nicht zu gebrauchen.” Er tadelt es ald ein Gebrechen dr 
lykurgiſchen Gefeßgebung, daß diefer die Weiber weichlich leben 
und Aufwand machen ließ, und fo dem Staate die Hälfte vi 
gluͤcklichen Lebens ſtatt des doppelten hinterlaffen habe. Hi 
zu komme noch die Herrjchaft der Frauen über die Männer, 
fo daß die letzteren den tapfern fauromatifchen Frauen al 
Weiber erfcheinen müßten, 

Auch auf der Infel Ceos, wo wir eine ber fpartanifgm 
verwandte Einfachheit im Sffen und Trinken fanden, genoſſen 
die Zungfrauen ein freiered Leben und nahmen Theil an be 
Öffentlichen Spielen und Taͤnzen. *”) 

Bei den gymnifchen Spielen, die nicht der Unterhal 
fung wegen, fondern zur Kräftigung der Jugend vom Staat, 
deſſen Leben felbft nur ein Kraftfpiel war, eingefegt ware, 
und wo fich die Jugend fogar der bloßen Vergnügungäfpid 
enthalten mußte, *°) finden wir die Sungfrauen auf Ahnlidt 
Weiſe in verfchiedene Klafien nach der Verfchiedenheit des 4 
ters eingetheilt, wie oben die Knaben und Sünglinge Ci 
übten ſich oft nadt, fo wie fie auch bei manchen Zeften, bad 
mit Männern, bald für ſich, nadt Zänze und Gefänge auf 
führten, ohne daß die unbefangene Keufchheit jugendlicher du 
fhauer irgend einen Anftoß an diefen Zänzen (denn Wi 
den Uebungen durfte man nicht müßig zufehen) genommen 








- 496). Sefeße 7, 806 
497) Müller 3, 2381, 3. 
498) Plato Gef. 1, 635. u. 636. 
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hätte.) Bloß von Jungfrauen aufgeführte Chöre waren 
die Parthenien, bei denen große Zeierlichkeit und großer Ernft 
fih mit der dorifchen Muſik in harmonifcher Eintracht mifchte. 

Für die Uebungen in ber Gymnaſtik hatten die Jung- 
frauen befondere Gymnafien, wo fie nadt oder in leichter Be- 
Heidung den Wettlauf hielten, vangen und den Diskus und 
Speer warfen.) In Chios kaͤmpften ebenfalls. Sünglinge 
und Mädchen in den Gymnafien, auch in Cyrene hielten die 
Weiber, (welche von fpartanifcher Abkunft waren) gymniſche 
Bettlämpfe. ) In Eli waren mit dem Feſte der Hera 
Olympia, mit den Herden, Spiele der Iungfrauen verbunden, 
die namentlich im Laufen wetteiferten, und eben fo gab «8 
auch in Sparta an. einem Felle des Dionyfos Wettkämpfe 
der Iungfrauen, wobei viermal ſechszig Mädchen am Eurotas 
den Feſtlauf, welcher Endryonas hieß, hielten.) 

Ale dieſe Uebungen hatte, nach Zenophon, Lykurg nur 
angeordnet, um die Zungfrauen moͤglichſt fähig und ſtark zum 
Gebähren Eräftiger Kinder zu machen, ‚denn er hielt dies für 
den erften Beruf frei geborner Frauen. 

Uebrigend knuͤpfte ſich an die freie und faft männliche 
Lebensart der Sungfrauen in fpätern Jahren oft ein Ver⸗ 
fennen des weiblichen Berufs, felbft im Kreije des fpartanis 
(hen Staats und nad fpartanifchen Begriffen, fo fehr auch 


199) Plut. Lye. 14. bemerkt, daß durch die Entkleidung der Jungfrauen 
weder Schaam nod Zucht verlegt, fondern dag dadurch nur Sinn für 
Schönheit und Gefundheit des Körpers bezwedt wurde, damit auch 
das weibliche Geſchlecht von dem erhebenden Gefühle begeiſtert werde, 
dag es eben fo, wie die Männer, des Ruhmes und der Tapferkeit 
theilhaftig fei. Mit diefen nadten Kämpfen war auch Tanz und Ges 
fang verbunden, und auch der Inhalt des Geſanges, je nachdem er für 
einen Süngling tadelnd oder lobend war, verfehlte nie feine bleibende 
Wirkung. Plut. Bergleihung Lykurgs mit Numa 3. 

0) Stobacus eol, 42, 

1) Athenaeus 13, 2 Bocekh. m „Pindar Pyth. 9, 68 aqq. 
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Plutarch fih des Lykurg gegen des Ariſtoteles Wormirf 
annimmt.) Ariſtoteles klagt nämlich fehr über die Aus— 
fhweifung und die Schwelgerei der Weiber, fo wie über ihre 
Herrſchaft über die Männer; denn während Lykurg für dife 
Alles gethan, habe er die andere Hälfte des Staats gan 
überfehen. Das Uebergewicht der Weiber über die Männıt 
finde ſich übrigens bei allen wilden Nationen, mit Ausnahme 
der Kelten und anderer wilden Völker, wo die zu große und 
in's Unnatuͤrliche audartende Liebe die Achtung "gegen du} 
weibliche Gefchleht vermindert habe. Nicht. mit Unrecht fi 
nad dem Mythus Mars mit Venus vermählt. Doch kam 
wohl die Verworfenheit der Frauen, früher wenigftens, nidt 
fo groß geweſen fein, da fie das delphiſche Orakel fonft nidt 
für die beften erklärt hätte.) Weniger fcheint indeflen das 
Orakel bei feinem Urtheile, wornach ed die, welche aus du 
fhönen Quelle Arethufa trinken, die Chalcidier auf Euboda 
und die Argiver, die Stacheln ded Kriegs, für die beſten 
Männer und die Spartanerinnen für die beſten Frauen er: 
klaͤrt, den Megarenfern aber in feiner Hinficht weder den 
dritten noch vierten noch zwölften Plag anweißt, auf den 
Beruf und die Pflicht des Weibes ald Weib .gefehen zu ha: 
ben, ald vielmehr, im ächt griechifchem Geiſte, auf Eörperlice 
Tapferkeit und geiflige Bildung. Die Argiver waren kriegs⸗ 
berühmt und blieben von Alters her den mufitalifchen Weifen 
treu. Die Chalcidier befaßen nicht bloß Eriegerifchen Muth 


503) Plut. Lyc. 14, Arist, Pol. 2,8. 

504) Dinias beim Schol. z. Theokr. Idyll. 14, 48: 
Teins uev Abconc rò nela0ysnoy Agyos agıozoy 
Innos Op ‚ dunedauovıcs ös yuvalnes. 
Gvöges 8° of nivovan Üönp xalms Agsdovons. 
all Er nal züv Ö’ eiolv Ausivoves odte ueonyu 

u Tigurdos valovos al Agnadins noAvunlov, 

“Aoysios Avodagnzes, wiyzgo nolu0lo 
Undıs d’ a Meyagiis , ovre relio drs riraoro⸗ 
ovre-dvmössaroı or dv Aöya od dv Gpdun. 
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und Gewandtheit namentlih im Seegefechte, fonbern auch Lebe 

zur Kunft und Wiffenfhaft und die regſte Handelsthätigkeit, 
von den Megarenfern aber, bei welchen die größte Dummheit 
und Unwiffenheit herrſchte, ſagte Diogenes von Sinope, er 
wolle lieber der Widder ald der Sohn eines Megarenfers fein, 
weil fie für ihe Vieh wohl forgten, nicht aber für ihre Kinder, 505) 

Um nur einige, Beifpiele weiblicher Seelengröße und weib- 
lichen Heldenmuthed anzuführen, genüge ed, an die Cheilonis, 
die Gattin des Kleombrotud und Tochter ded Königs Leonidas 
ju erinnern, die ihrem Water und ihrem Gatten das Leben 
erflehte und beiden ind Exil folgte.) Welch eine edle Frau 
ſelbſt aus den fpätern Zeiten Sparta's ift nicht die Kratefikleia, 
die Mutter des Kleontened, Die fchöne und tugendhafte Gattin 
ded Panteus, welche vom Ptolomäus hingerichtet wurde. °0”) 

Die verfchiedenften koͤrperlichen Uebungen hatte, nad 
Zmophen, der die Erziehung des weiblichen Gefchlechts in 
Sparta mit der anderer Staaten vergleicht, 0%) Lykurg nur 
angeordnet, um die Sungfrauen möglihft fähig und tauglich) 
zum Gebären trefflicher Kinder zu machen, denn er hielt dies 
für den wichtigften Beruf freigeborner Frauen. 

Der Tapferkeit nad) verdienten die fpartanifchen Weiber 
gewiß den Höchften Preis, aber auch der allgemeinen, geifligen 
Bildung nach, denn die Dorier waren es faſt allein unter allen 
Griechen, welche. die höheren Fähigkeiten des Geiftes und den 
Verftand der Frauen zu entwiceln fuchten. Selbſt eine ge- 
wiße gemuͤthvolle Richtung nach der Ziefe des Innern, welche 
aber im Dorismus noch fehr im allgemeinen und öffentlichen 
keben wurzelt, fehlte den doriſchen rauen nicht, daher wir 
in Feiner Gattung der Dichtkunft fo viel Dichterinnen haben, 


505) Aelian v. h. 12, 56. 

506) Plutarch. Agis 17. 

507) Plut. Cleomen. 38, 

508) Zenoph. Staat d. Lacedäm. 1. 
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als in der Iyrifchen, in der dad erflingt, was bad eigene Herz 
bewegt. Solche Dichterinnen waren aud Sparta: Megaloſtrata, 
Kleitagora, Myia, ferner die Argiverin Teleſylla und bie 
Sikyonerin Prarilla. °°) 


Kreta. 


Den innigen Buf ammenhang zwiſchen ber Erziehung der 
Spartaner und Kreter, ald ber beiden Hauptftaaten der Dorirr, 
die fih in Kreta fhon In fehr alten Zeiten nieberließen, in 
Sparta aber erft in Folge der fogenannten Wanderungen de 
Herakliden, haben wir fchon, öfters berühren müffen. Die Br 
faffung beider Staaten hat auch die größte Aehnlichkeit und 
wird daher gewöhnlich von den politifchen Schriftftellern de 
Alterthums verbunden, wie vom Plato und Ariftofeles. | 

„Die Gefege der Kreter waren unter allen Griechen, ſagt 
Plato,“!o) in beſonderem Anfehen, durch fie hatte Minos die 
öffentlichen wie die Privatverhältniffe fo geordnet, als ob der 
Krieg der legte Zweck fei, und eine fo pünktliche Befolgung 
derfelben eingeführt, als ob Beſitzungen, Künfte und ander 
Dinge ded Leben nichtd werth wären, wenn man wicht in 
Kriege die Oberhand habe, da ja alle Güter der Beſiegten 
fogleich an bie Sieger kämen.” 

Wegen diefer Richtung des kretiſchen Lebens auf den Krieg 
härteten auch die Gefebe des Minod, wie die des Lykurg die 
Jugend durch Sagen, Laufen, Hunger, Durften und dur 
Ertragung von Froſt und Hitze ab.) Beſonders die Jagd 
mit unbefchuhten Züßen betrachtete der Kreter als eine große 
Vorbereitung zur Ertragung der Mühfeligleiten des Kriegs.“) 
Außerdem wurde die Jugend in den Agelen oder Abtheilungen 


509) Müller Dorier III, 288 u. 374. 

610) Geſetze 1,.631, b. u. 626, a. ef. Aristot, Polit. II, 7 u. 8, 
511) Cic, Tusc, II, 14. 

512) Ephorus 5. Strabo 10, 736 etc. Aristot, polit, VIE, 2, 5. 
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ſehr flreng gehalten.“ Mit dem achtzehnten Jahre nimlich bis 
su welchem Alter die Knaben der Familie angehörten, (alfo 
weit länger wie In Sparta,) wurden fie in biefe Genofs 
ſenſchaften aufgenommen.) Die Söhne der angefehenften 
Häufer bifbeten ſich diefe Genoſſenſchaften, und fuchten ſie durch 
Anziehung anderer Knaben möglihft yahlreich zu machen, Der 
Borficher hieß Agelates, und war meiſt der Mater desjenigen, 
der die Agele vereinigt hatte; er führte auch die Anaben auf 
die Rennbahn und zuͤchtigte die Widerfpänfligen.”*) Auf diefe 
Art hatte in Kreta die Familie weit mehr Rechte als 
in Sparta, wo die Durchbildung des Dorismus viel vollen; 
deter und Fonfequenter war, Meiſtens fchliefen die Agelaften 
zuſammen, fo wie fie aud) ihre gemeinfamen Mahlzeiten hatten, 
und flonden Tibrigend noch unter der Aufficht der Behörden, 
bie für Ihren Unterhalt aus dem öffentlichen Schage forgten.*'°) 
Degen des großen Einfluffes, den der Staat um dad Gemein 
weſen auch in Kreta ausübte, waren jedoch auch hier gefepliche 
Vorſchriften, uber die Seit. der Verheirathung und die Ehe 
vorhanden, jo wie auch die Erziehung und der Unterricht mehr 
dem Leben und dem Staate angehörten, als daß fie eine bes 
fondere Unterweifung geweſen wären. Bis zum fiebzehnten 
Jahre nahmen die Knaben an den Undrein, Männermahlen, 
heil, wie in Sparta die kleinnen Knaben an ben Syffitien 
ber Vaͤter. Diefe gemeinfamen Mahle waren übrigend beffer 
ingerichtet, wie in Sparta, den Knaben wurde dabei ein ges 
meinfamer Becher gemifcht, über deſſen Maaß fie aber nicht 
trinken durften, auch bekamen fie bloß halbe Portionen, Die 
ten fprachen dabei von den Heldenthaten tapferer Männer, 
und feuerten bie jüngern zu edlen Unternehmungen an und 





513) Ephor. b. Strabo 10, 736. 

514) Heraci. Pont. 3. 

515) Strabo 10, 739 und ganz befonders Hloeck Creta III, oe. 
15* 


diefe mußten hierbei den älteren, hinter welchen fie ihren Platz 
auf dem Boden einnahmen, aufwarten. **), Auch die Waiſen 
erhielten dabei ihre «Baußaxevora, d. h. Speifen ohne kuͤnſt 
liche Zubereitung. Bei den feftgefegten Speifen hatten fie aber 
einen Vorzug vor den übrigen Kindern, indem fie fo viel wie 
die Alten, alſo ganze Portionen bekamen. 

Den im Andreion verſammelten Knaben, welche bis zum 
vollendeten fiebzehnten Jahre axorios d. h. im Verborgenen 
lebende, hießen, wegen ihres Aufenthalts im väterlichen Haufe, : 
oder aneyeroı, weil fie noch nicht in den Agelen ſich befanden, 
ftand der Paͤdonomos vor. °1) 

Wie Lyfurg Feine gefchriebenen Gefege gab, ſondern di 
ganze Gefeßgebung in die Erziehung verflocht und der Jugend 
durch Angewöhnung einpflanzte, fo auch die Kreter. Bei die: 
fen lernten bie freien Kinder, nach Xelian, die Geſetze 
nach einer gewifjen Melodie auswendig, um fie. lid: 
ter zu behalten; das zweite, was Die Eretifchen Knaben auf 
den Gefegen lernen müßten, waren Hymnen auf die Götter, 
das dritte Lobgefänge tapferer Helden. 2) Hieraus folgt, 
daß die Muſik in Kreta auch als Hauptbildungsmittel der 
Jugend angefehen wurde, welches bier, wie in. Sparta, um 
fo wichtiger fein mußte, weil dad ganze Leben des Geiſtes in 
Mufit und Poefie aufging. Weil man mehr durch Wufl, 
©itte, Beifpiel, kurz durch das Leben felbft die Jugend zu 
bilden fuchte, fo fcheint außer der muſikaliſchen Fein: 
andere geiftige Unterweifung flatt gefunden zu haben, 
wenn wir etwa die Buchftaben ausnehmen, welche die Krekt | 


516) Aristot, polit. II, 7, 5. Schon im Homer afen die Kinder mit «m 
Tifhe der Eltern, cf. Plut. quaest. Rom. p. 272, b. über die Sitten 
der Römer. 

517) Scholiast. zum Eurip. Aleest. 992, und Hesych. a. v. anayelos. 

518) Aeltan v. h. II, 39,. »gytov vonos regt padyuarem. Ueber die ft. 
tifche Muſik vgl. Müller Dorier III, 330, 








— 9 — 

lernten, und welche ihr einziger wiſſenſchaftlicher Unterricht ge⸗ 
weſen waͤren, womit ſie es indeß auch nicht ernſtlich getrieben 
haͤtten. Doch auch dieſe wurden gewiß erſt in ſpaͤterer Zeit 
bei ihnen ein Gegenſtand des Unterrichts, als ſich die Buch⸗ 
ſtabenſchrift durch die Jonier in Kleinaſien und Griechenland 
verbreitete, alfo feit dem ſechſten Jahrhundert vor Chriftus.°?) 

Daß Eörperliche und gymnaftifhe Abhärtung in 
Kreta befonderd wichtig war, geht fchon aus der Richtung 
und bem Charakter des Dorismus hervor. Bemerkenswerth 
it, daß man ſich hier befonders im Wettlaufe übte, daher 
auch die Symnafien bloß Sodgoı genannt wurden.) Wer 
ſich zehn Jahre in den Gymnaſien geübt hatte, hieß dexzdoouog 
und ein Knabe, der diefe Uebung noch nicht: mitmachte, ano- 
doonog. 1) In den Gymnafien lernte man dann außer der 
Führung des Speerd auch den Waffentanz, Pyrrhiche, der 
Ihon im alten Kuretentanze mythifch begründet ift, und den. 
auch die fpartanifche Iugend fleißig übte. Der Tanz wurde 
von den Kretern fchon in den dlteften Zeiten geliebt und nicht 
bloß unter Knaben und Juͤnglingen allein, fondern auch unter 
Knaben und Mädchen getrieben. Es wurden audy an beflimm- 
ten Zagen*Eleine Eriegerifche Uebungen zwifchen Juͤng— 
lingen einer Agele mit denen einer andern, wie förmliche Schlad)- 
ten angeftellt, was auch früher fchon in den Andreien der Fall 
war. Diefer Krieg der Agelen gegen einander hieß uayn xar« 
owrayue, und nicht bloß die Faͤuſte, fondern auch hölzerne 
und eiferne Waffen wurden dabei gebraucht, während man unter 
den Tönen der Leier und Flöte gegen einander z09.%?) 

Im Allgemeinen wurden die Kreter wegen ber Schnellig- 
fit und Gewandtheit ihres Körpers fehr gerühmt, befondere 





519) Ephorus bei Strabo 739 und Heraclid. Pont. c. 3. 
520) Aristot. polit. VI, 9 und Suidas 6. v. doouos. 
520) Müller III, 304. 

22) Ephor. 6. Strabo 136 und 739. 
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als Taͤnzer und Jaͤger, deſto beruͤchtigter aber waren ſie durch 
ihren Gharakter, denn kretiſiren hieß foviel als lügen und bes 
trügen, und die Kreter galten fpäter immer ald „Lügner, 
bösartige Thiere und faule Baͤuche.“ >) 

Theilgs kretiſcher theils aber auch Kai Gefetze bedienten 
ſich die 


Lykier; 


doch ſcheinen ſtich bei denfelbes vom ben kretiſchen Sitten und 
Geſetzen bloß die dorifhe Frauenmacht, und zwar in 
einem übermäßigen Grade geltend gemacht zu haben. Die Ly⸗ 
Ber find nämlich, nach Herodot, dad einzige Voll, wo man 
ſich nicht nach dem Water, ſondern nad) ber Mutter nannte; 
auch galten die Kinder von einer freien Frau und einem Suechte 
als edelgeboren, die Dagegen von einem Bürger und. einem 
Kebsweibe als unehelich, denn die Lykier flanden von jeher 
. ante dev Herrſchaft der Weiber. 





Werfen. wir nun einen Bid zuruͤck auf Die gegebene Dar⸗ 
flelung der dorischen Erziehung, und verglichen wir fie mit 
dem in der Ginleitung gegebenen Ausfpruche, wonach Freiheit 
der Puls des griechifchen Lebens fei, fo Eönnte Died ein. großer 
Widerfpruch fcheinen, ja man koͤnnte fogar in der borifchen 
Gebundenheit und Abgefchlofienheit gerade dad Gegentheil von 
jener viel gepriefenen Freiheit zu finden meinen, ' 

Aber was war die Triebfeber, durch welche die Dorier 
‚geleitet wurden, bei dem Ertragen ihrer Mübfeligfeit und bei 
dem Entfagen der freien Perfönlichkeitt Nichte ald die Freiheit, 
und zwar die Zreiheit ded Ganzen, bed Staats, in weldyer 
der Einzelne feine volle Befriedigung hatte, und die er für 
feine einzige und fchönfte. Beſtimmung hiel. Im fpartanifchen 


523) Athenaeus XIV, 650, b. 
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Gehorfam beſtand die fpartanifche Freiheit. So unterfcheibet 
fid) die flrenge Gebundenheit der Lacebamonier von ber orien; 
talifchen wefentlic) dadurch, daß fie die Idee der Freiheit rea⸗ 
liſirt, und zwar nicht bloß für fich, indem fie Sparta als ein 
feſtes, ficheres Bollwerk nad) Innen und Außen Hinftellt, fon- 
dern auch für ganz Griechenland, denn Sparta's fchönfte Be; 
flimmung und fchönfter Beruf ift es immer gewefen, Die 
Zyrannei der griediichen Staaten zu vernichten, und eine 
freiere Geftaltung der Verhaͤltniſſe bervorzurufen. Die erfte 
Freiheit ift, wie immer im Leben dad Aeußere dem Innern, 
als dem Hoͤhern, zeitlich vorangeht, die äußerliche, nämlich die 
gegen Tyrannen, mögen fie von Außen oder im Innern füch 
erheben, mögen fie im Staate oder im Privatleben der Ein- 
zelnen auftreten. In dieſer mehr Eriegerifchen und Zörperlichen 
keit und waͤchſt erſt die innere mehr friedliche und geiftige 
Freiheit ded Einzelnen. Jene hat Sparta, diefe Athen vorzugs⸗ 

weiſe realiſirt. | 


II. Erziehung in den ionifchen n Stnaten, 
befonderd in Athen. | 


Wir Finnen Sparta ald die Eörperliche Grundlage und 
den fruchtbaren Boden betrachten, in dem bad höhere geiflige 
Leben und die individuelle Freiheit ſich entwidelt. Wir finden 
diefe perfönkiche Freiheit deſto mehr, je weiter wir in der Ge⸗ 
ſchichte fortfchreiten und je mehr ſich die Gegenfäge, die wir 
in der Gefchichte der aͤgyptiſchen Erziehung beſonders betrach— 
teten, mit einander verfühnen. In den aftatifchen Deöpoticen 
war Einer Herr und frei, alle andern Scaven, in der heroi- 
ſchen Zeit der Griechen, mit welchem Wolke dad Bewußtſein 
der Freiheit fich regte, fanden wir in der Monarchie zugleid) 
ein anderes Element, die Macht der Bornehmen fich geltend 
machen, wobei ſich ſchon mehrere zur Freiheit berechtigt hiel- 
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ten. Bei den Doriern wurden beide, dad monardifche und 
ariftofratifche Element verbunden mit Gleichheit der Bürger, 
deren gemeinfame Freiheit in der ded Staats wurzelte Die 
Lestere war auch in Athen, fo lange die ariftokratifch-demo: 

kratiſche Verfaſſung Solond volle Gültigkeit hatte, aber mit 
einem höheren Grade individueller Selbftändigkeit, ver Fall, 
fpäter jedoch), befonders feit den Perferkriegen und der fokrati- 
fchen Seit, wo das freie Selbftgefühl den höchften Grad er 
reichte, erhielt die perfönlihe Freiheit, welche fich von 
der öffentlichen, ſtatt fie zu unterflügen und mit ihr harmoniſch 
vereint zu fein, loögeriffen hatte, ein ſolches Uebergewicht, daß 
dadurch mit dem Verfall der Religion der Verfall des Staats 
herbeigeführt wurde, indem feine Bürger mehr dad Einzelne 
als das Ganze, mehr fi als den Staat zum Ziele ihres 
Strebend machten. Wir hätten Daher in der Erziehungöge 
ſchichte Athens drei Hauptperioden zu unterfcheiden: 

1) die Zeit, wo die Erziehung mehr im Staate wurzelte 
und wo die perfünliche Freiheit in der des Staats aufging, 
dies ift die Erziehung der Freiheit. 

2) Die, wo fie fih von den Geſetzen des Staatd losriß und 
ald nothwendige Folge in freche Willkuͤhr ausartete, die 

iſt die Erziehung der Zügellofigkeit. 

3) Die Erziehung in der mäacedonifchen und in der fpätern 
Zeit, wo Athen der Mittelpunkt der gefammten griechifchen 
Bildung ift, aber alles eigenthümlichen Lebens ermar 
gelt, und wo alle Befchäftigung mit den Wiffenfchaften 
mehr eine Richtung auf Außerliche Zwecke, fei es dad 
praftifche Leben oder Gelehrſamkeit, erhält, Dies ift die 
Erziehung der Unfreiheit.”*) .-- 

524) Die dritte Abtheilung, eben weil fie erft hervortritt, nachdem das altı 
Athen und mit ihm Sriechenland in feinem innerften Weſen abgeforben, 


werden wir nicht in unmittelbarem Zuſammenhange mit ber erſten um? 
zweiten, fondern erft fpater behandeln. 
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Im Dorismus waltete die koͤrperliche Erziehung in fo 
fern vor ald der Körper ded Menfchen auf dad Mannigfal- 
tigſte und Vielſeitigſte geübt wurde, die geiftige Bildung aber 
ſich nicht auf den Geift des Menfchen, fondern nur auf den 
des Spartaners bezog und nicht ber Idee der Menfchheit, 
ſondern bloß des fpartanifhen Staates angemeffen war. 
sm Jonismus aber zeigt fich mehr dad fchöne Gleichgewicht zwi- 
ſchen Körper und Geift, doch liegt darin auch fehon der Ueber— 
gang zu einem andern Prinzipe, dem Vorwalten des Geiftigen, 
was der Charakter der ſpaͤtern griechifchen Erziehung ift. Das 
eigentliche Vaterland einer freien, ungehemmten Geiftesbildung, 
bleibt Athen, daher Eonnte hier in Kunft und Wiſſenſchaft 
das Schoͤnſte, Herrlichſte und Tiefſte keimen und bluͤhen. In 
Sparta war von keiner Privaterziehung die Rede, weil es 
kein Privatrecht gab, in Athen aber, wo ſich die Anfänge . 
eines bürgerlichen Rechtslebens finden, war auch von der frü- 
beten Zeit an der Erziehung ein weiter Spielraum geftattet, 
wodurch es gefchah, daß fich hier alle Kräfte der gefammten 
Nenſchennatur zur höchften Bluͤthe und größten Freiheit ent: 
falteten, wodurch Athen nicht bloß eine Schule -für Hellas, 
jondern auch eine gemeinfame Schule für die Menfchheit twurde, 92°) 
und fih zur mächtigften und gluͤcklichſten Stadt an Weisheit 
und Macht erhob, woher Humanität, Gelehrfamkeit, Religion 
und Bildung ſich in alle Länder verbreitet haben.?s) Befonders 
wirkte für Die Ermedung des geifligen Lebens und die fittliche 
Etziehung der jungen Staatsbürger der berühmte Gefeßgeber 
Athens, Solonz er und felbft fchon Drakon richteten ihre ganze 
Aufmerkfamteit vor allen Dingen auf Die Maͤßigkeit (Sophrofyne) 
und den befcheidenen Anſtand (Eukosmie) der Jugend, und 





525) Pericles b. Thucyd. II, &1 nennt Athen, wulöncsz "Elludog. 
»26) Plato Appl. Soc. 29, e. Cic. pro Flace. ce. 26 wo er die Albener im | 
Gegenfag gegen die Lacedämonier charakteriſirt. 
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beſtimmten ganz genau, was die freien Knaben und Juͤng 
linge lernen, und tie fie erzogen werden müßten; „wenn gleih 
bie Lehrer ſchon nothgedrungen und ihres Unterhalt wegen 
ein fittliches Leben führen mußten, fo wurden doch fchon für 
fie fpecielle Vorſchriften gegeben.” "T) Nur darin un 
terfchied ſich die folonifche von der Iyfurgifchen Geſetzgebung 
daß ſie nicht wie diefe, von der Jugend unbebingten Gehorfem 
und blinden Glauben verlangte, fondern dem jugendlichen Ge 
fühle und Geifte auch dad Hecht des Urtheild und dee Pri— 
fung einräumte. Die Jugend, in Sparta noch. ganz unmändig, 
wird in Athen mündiger, der Geiſt freier, ein Fortſchritt der 
fich nicht verkennen Iäßt, der aber in fich nothwendig den Krim 
zur fpätern Ausartung des jüngern Geſchlechts in Athen enthält, 
Auch fehon vor Drako und Solon war die Jugend nicht 
der eignen Willkuͤhr überlaffen, und wurde, wenn auch niht 
. gerade unterrichtet, doch wenigſtens fittlich beauffichtigt. Näm- 
lich über ihre Erziehung, wie über die Religion, Denn beide 
hingen immer auf's innigfle zufammen und Socrates, der neu 
Götter lehrte, verdarb daher auch zugleich die Jugend, wachte 
daas alte ehrwürbige Gericht deB Areopagus. SIR gleich die 
‚ pädagogische Wirkfamkeit deffelben nicht genauer beftimmt, fü 
läßt fich doch aus ben vorliegenden Beifpielen von feinem Ein 
Ichreiten der Schluß machen, daß fih die Aufficht dei 
Areopagud darauf befohränkte, die Iugend wegen | 
ihrer Lebenöweife, ihres Umgangs und Aufmwan: 
des zur Rechenſchaft zu ziehen, und vor allen Dinge, 
worauf auch Lykurg, als auf eine Hauptquelle ber Lafler 
haftigkeit, feine Aufmerffamkeit richtefe, dem jugenbliden 
Müßiggange und anderem fittlichen Ausartungen, wie. 
der Graufamkeit , zu fleuern. 2°) 











527) Acschines in Timarchum tem. III, p. 252 und 253. (Bekker.) 
538) Zwei Zünglinge wurden vor ben Areopag gefordert, um zu fageR, wit 
fie den ganzen Tag mit Philofophen umgehen, und beunod fo gu 9° 


Wenn auch, um von der Familie und dem ehelichen Le⸗ 
den auszugehen, in Athen bie Kinder nicht mehr alleiniger 
Zweck der Ehe waren, fo waren fie boch der hauptfächlichfte. 
Solon betrachtete die Ehe ald ein hoͤheres fittliches Band 
zwiſchen Mann und Frau, gefliftet zur Elternfreude, Liebe und 
Freundſchaft. Uber doch geftattete er, daß eine Erbtochter 
d. h. eine einzige Erbin alles Vermögens, wenn ihr Mann, 
der aud den naͤchſten Verwandten mußte fein, ihr nicht bei- 
wohnen konnte, fich einen Der Anverwandten ihres Mannes 
als Liebhaber auswähle.”?) 

Das weibliche Gefchlecht genoß in Athen, wie überhaupt 
bei den Soniern, einen viel geringen Grab von. Achtung als 
in den dorifchen Staaten; daher war ed. auch, mit Ausnahme . 
einer gewiſſen Klafle, ohne alle Bildung, und nur auf Spinnen 
und Webers innerhalb des Hauſes beſchraͤnkt. „Wir Athener, 
fagt Plato, vertrauen den Weibern, die wir ind Haus ein- 
ſcheßen, alle Schäge an, und weiſen ihnen die Herrſchaft 
am Webeftuhle an, 39) Pericles bemerkt, ganz im iowifchen 
Säfte, die Weiber, welche, des Befchaffenheit ihrer Natur 
nah, der Züchtigkeit gemäß, und fo leben, daß kein. Mann 
von ihnen Lob oder Tadel weiß, bie haben den meiften 
Ruhm, 52) Beſonders eingezogen lebten die ionifchen Junge 





Heidet fein könnten, da dod ihre Armuth bekannt fei. Jeder von ihnen 
verdiente ſich durch feine Arbeit bes Nachts bei einem Müller 2 Drach⸗ 
men, und der Areopagus fihentte jedem noch 100 Dramen, Athenasus 
4, 6; Cleanthes wurde mit 10 Minen belohnt, weil er fi durch ähn- 
liche Aufopferungen feinen Unterhalt erwarb. Diogen. Laert. 7, 168, 
Ein Knabe, weiher zu feinem Vergnügen Wachtein die Augen nusftady, 
wurde vom Areopagus zum Tode verartheilt, weil er fchon in feiner 
Sugend fo böfe Neigungen habe. Quisctilian 5, 9. 

529) Plutarch Solon 10 und überhaupt über Ehe, 23, Meier u. Schömann 
attiſcher Prozeß p- 466 

530) Oornel: Vorrede. Plato Gefege VI, 805, 60. 

331) Thucyd. H, 45 und über tie Gingegogenheit der ioniſchen Frauen. 
Nitzſich zu Homer, Odyf. 328 — 331. Vol. Flut. do mmlicsum vwirtute, 
iu Anfange. ° 
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frauen, die, ganz im Gegenſatz gegen die freiere 
Berührung der doriſchen mit: dem oͤffentlichen Le— 
ben, weit mehr ben Blicken ber öffentlichen Welt. entzogen 
wurden, als Die verheiratheten Frauen, welche mit ihren Kin 
dern auch das Theater befuchen durften, was den Jungfrauen 
wohl fchwerlich erlaubt war 2). Daher ift auch die wohl: 
thätige Einwirkung bes weiblichen Geſchlechts auf 
das Leben weit geringer ald in Sparta, und von einem 
folchen auf Eräftiger Weiblichkeit beruhenden Uebergewichte der 


Frauen über die Männer ift in Athen gar nicht die Rede 





Haͤuslicher Unfriede mit ‚feinen nachtheiligen Folgen aud für 


die Erziehung, und ein weit verbreitete Hetaͤrenweſen, dab 
wir unter den doriſchen Staaten Griechenlands faft nur in dem 
von Fremden viel befuchten, handelöberühmten Korinth, ald in 
feiner dlteften Heimath, finden, gingen daraus hervor und 
äußerten auf die Sitten den nachtheiligften Einfluß, Vorzuͤg— 
lich mochten die Ehen mit Erbtoͤchtern nicht gerade die frie: 
lichften fein, denn bier herrfchte befonders die Frau, aber nicht 
ihrer Tugend wegen, ſondern des Reichthums und der Macht 
wegen, fo daß wir daher auch in der ionifchen Ehe ſchon 
etwas bemocratifches finden. Die Einheit des Hauswelens 
und der Familie wurde gewiß durch das Mißverhältmiß deö 


weiblichen zum männlichen Gefchlechte oft geftört. Auch konnte 





aus der athenifchen Ehe Fein fo Eräftiger Sproß emporwad- | 


fen, denn dad weiblihe Geſchlecht entbehrte hier allır 
törperlihen Abhärtungen, und wurde eher verweichlicht, 
fo daß das ionifhe Leben in vielfacher Hinficht ein klares 
Miderfpiel des doriſchen ift ??). Die Sorge fürden Schmud 
machte den größten Theil der weiblichen Befchäftigung aus. 


532) Aristoph. Fröſche 1050. Friede 767. Weber die Verſchiedenheit der 
dorifchen Weiblichkeit von der anderer Völker vergleiche. Thucyd. I, 6. 





und Aristot. Eth. ad Nicomachum IH, 20 $. 5. 
533) Terent. Euauch. 2, 3, 20 und dafeldft Lindenbrodh. Bei den Jung 
frauen liebten die Athener, wie auch die Römer, keine hervorragenten 
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Die Zeit der Verheirathung war auch nicht an fo be- 
fiimmte Gefege gebunden, wie in Sparta, wo der Bräutigam, 
wie die Braut, ganz ausgewachſen und in voller Lebenöblüthe 
fein mußte. In Athen feheint die Verheirathung den Iünglingen 
ſchon mit dem zwanzigften Jahre verflattet gewefen zu fein, 
in welcher Zeit fie auch unter die Männer aufgenommen, 
felbftändig, von der vormundfchaftlichen Gewalt befreit und in 
die Bürgerrollen eingetragen wurden; die Frauen aber durften 
fhon mit dem 14ten Jahre und noch früher heirathen. Das 
Lestere fcheint auch. im dorifchen Troͤzen der Fall gewefen zu. 
ſeyn, daher auch das Orakel, weil viele rauen flarben, den 
Troͤzenern befahl, fie follten die Früchte nicht unzeitig genie- 
fen 4). Uebrigens war es keinem Athener erlaubt, ein Maͤd⸗ 
hen zu heirathen, das nicht der Artemis geweiht war, oder 
nit, vom 5ten bis Hten Jahre am Jungfrauenfefle Brauron, 
mit an den heiligen Aufzugen der Mädchen Theil genommen 
hatte.) Solon hielt auch flveng ‘auf weibliche Züchtigfeit 
und Keufchheit in den Familien, wenn er gleich ben Zünglingen _ 
eine freiere Lebensweiſe außer dem Haufe geflattete, daher die 
harten Strafen gegen Verführer und Ehebrecher, die man unge⸗ 
firaft tödten Fonnte, Cine Ehebrecherin durfte ‚nicht ohne Die 
größte Mißhandlung und Verachtung, gefchmüdt, auf dem 
Markte erfcheinen, und wer fich felbft durch feile Lüfte ernie- 
drigte, dem war Zugang zu Staatdämtern verfchloffen. °?°) 

Hob der Vater dad neugeborne Kind von. ber Erde auf, 
fo verpflichtete er ſich zur Erziehung deſſelben, ließ er es lie⸗ 


Schultern und fiarfe ‚‚Brüfte,”“ daher die Mütter frühzeitig durch 


Schnürbrüſte u. a. m. den ſchlanken Wuchs ihrer Töchter zu bewirken 


ſuchten, die deshalb wohlgegürtete, evtowos, hießen. Wenn eine etwas 
zu dick war, fo nannte man fie gleich einen Fechter. 

534) Aristot. Pol. 7, 14, 4, 

535) Aristot. Eysist. 649, ibique Scholiast. 

536) Aeschin. gegen 'Timarch. p. 196 und Meiners Gef. des Urfprungs ıc. 
TI. Band p. 52. Demosthen in Neaeram p. 521. ' 
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gen, fo wurde e8 ausgeſetzt. Vor Solon konnten die Eitem 
ihre leiblichen Kinder verkaufen, denn es war Fein Geſetz da; 
gegen vorhanden, fpäter aber wurbe die väterlihe Gewalt be 
fehränkt, und den Eltern die Befugniß Über Leben und Tod 
der Kinder, mit Ausnahme der Ausfegung, die aber bloß bei 
neugebornen ftatt finden durfte, genommen, und bloß auf 
den Fall beſchraͤnkt, wo der Water feine Zochter im außerche: 
licher Umarmung fah. #7) Mur die Losſagung (noxnovkis) 
abdicatio, welche auch Plato, aber nur nach gefchehenem 
Bamilienrathe, erlaubt, hob Die Beerbung auf, war aber ge 
wiß dußerft felten. ©®) 

Am fünften Tage nad) der Geburt wurde dad Kind von 
der Amme,*?) welche fich vorher durch Haͤndewaſchen gere: 
nigt hatte, um den Hausaltar herumgetragen, zum Zeichen, 
Daß ed dem Schuge des Hausgottes übergeben und als ein 
Mitglied der Familie betrachtet werde. Dieſer, im Kreiſe 
der nächften Verwandten, feflliche Tag hieß Amphibromia, 
wobei der Juno geopfert und dem Kinde von den Mitgliedern 
der Familie Gefchenke gebracht wurden. An diefem Tage 
wurde auch beichloffen, ob das Kind ausgeſetzt ober erzogen 
werden folle, wenn ed nicht gleich nach der Geburt entfchieben 


war. Burde dad Kind erzogen, fo bebing man, wenn | 


ein Knabe war, die Hausthür mit Dlivenfränzen, und, wenn 


es ein Mädchen war, mit Wolle. 9%) Am fiebenten, adıtm | 





537) Daß der Vater die in förmlicher Ehe oder auch im Concubinat erjeug 
ten Sinder anerkennen, und ihnen ihre Rechte in Beziehung auf? 


väterlihe Vermögen einräumen mußte, -beweift aus Aristot. rhet. UI. 


23, 11, und den Rednern Meier und Schömann attifch. Prozeß p. 72%. 

538) Plato Gef. 11, 9. Meier und Schömann ic. 432, 

639) Die Ammen und Bärterinnen waren in Athen fehr bänftg, fie mußten 
die Kinder fleißig in der Luft herum tragen, durften fie aber nicht dem 
Monde ausfegen. Sie hatten befondere Lieber, Katakaubaleſeis oder 
Nynnia. cf. Heſychius s..h v. 

540) Hesych. ». v. oräparov dupigew. Kurip. Jon. 4054. (Bophocl.Oed. Col. 
. 706 gehört nicht hieber.) 
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oder auch wohl am zehnten Tage wurde bem Kinde der Name 
gegeben. **) | 

In der Bahl und Bildung der Namen herrfchte bei den’ 
Griechen, wie bei den morgenländifchen Völkern, eine faft unbe- 
gränzte Zreiheit, während bei den italifchen Völkern die eigen: 
thuͤmlichen Namen auf eine Zahl herkömmlicher befchränkt wa- 
ten, und der Geſchlechtsname vermöge ber ariftokratifchen 
Rihtung dieſer Völker, die Hauptfache war: Die Erxfigebor: 
nen fcheinen bei den Griechen zu den Namen der Großväter _ 
befonderd berechtigt geweien zu fein. In der Zeit des Ber- 
falls der Alt:Attifchen Bildung und des Staat legten eitle 
Eltern einen befondern Werth auf bedeutungsvolle Namen, 
und man hielt vorzüglich Namen, in welchen Hippos (Pferd) 
vorkam, wie Charippos, Zanthippos, Kallippides, Pheidippides 
u. ſ. mw. für vorzüglich vitterlich; denn die Pferdeliebhaberei 
der vornehmen athenifchen Iünglinge war über die Maaßen 
groß, =?) 

Beftimmte Borfchriften der Mäßigkeit und der Diät wa- 
ven bei den Athenern, wie überhaupt bei den Joniern, (fchon 
der Heine Knabe Achilleus trank Wein) nicht vorhanden, doch 
herrſchte in der fruͤheren Zeit, wo nach Solons Vorſchrift der 
Archon, der ſich betrunken hatte, mit dem Leben beſtraft 
wurde,“s) mehr Einfachheit und Ordnung als in der ſpaͤtern, 
in der namentlich die gereifteren Juͤnglinge mannigfache Aus⸗ 
ſchweifungen fich zu Schulden kommen ließen. 





541) Aristoph.av.493 Hesych.e.v. aupiögöwe und dexarn Hvoper ſcheint die 
Ampbidromia für einerlei mit dem Feſte der Ramengebung zu halten. 
cl. Suidas =, v. dexarmp Sotiaoas. 

#2) Niebuhr Röm. Geſch. I, 115. Demest, adv. Boest. p. 639, 11. aıöı 
Ös Boloros , os du ngecßlregos eo, T Olvon Ey 20 08 noös 
Kargog narnov. Plato Lach. 179. Aristoph. nub. 15, 61. eguit. 557. 
aves 1131 und 1447. Weber naive Anfpielungen auf Namen cf. interpr. 
iu Horod. VI, 50. 

#3) Ilias K, 484. Diogen. Laert. Selon 657. Atkenneus IX, 8. 
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Auch in der Kleidung war bei den Athenern und den an⸗ 
dern ionifchen Griechen mehr weichliche Bierlichkeit als im do: 
rifchen eben: die Kinder trugen frühzeitig Schuhe und wur: 
den ducch zu warme Bekleidung verweidhlicht. Die meilte Sorg- 
falt aber wandte man auf's Haar, welches man in Tünftlice 
Loden drehte, und über der Stirn mit einem koſtbaren Kamm, 
der Stlengid hieß, und den Kindern von Sclaven nachgetra— 
gen wurde, zufammenftedte. Mit dem Eintritte in das Alter 
der Epheben wurde den Knaben dad Haar, das fie bisher 
hatten wachen laſſen, abgefchnitten, und in den dlteften Zeiten 
dem Apollo, nad) deſſen Tempel zu Delphi die Sünglinge zogen, 
geweiht; doc kam diefes Weihen des Haars fpäter ab, odm 
wurde nur noch ald eine Zrucht der Eitelkeit angefehen ®). 

Der Spiele zur Unterhaltung und Uebung der Jugend 
gab es in Athen eine große Anzahl, wovon wir die am dFeſt 
der Hermäen ſchon oben erwähnt haben, während bie ernflit 
Richtung des dorifchen Lebens die Spiele nur zur Uebung 
der Kraft geflattete, und die bloßen Wergnügungsfpiele aus 
dem öffentlichen Leben verbannte*), Nur von der Anfidt 





544) Plut. Thes. c. 15.— Theophrast Eharaftere, ec. 21. Daß dies Opfern 
des Haars bloß von einzelnen Loden zu verftehen fei, darüber veryl. 
Ausleger zu Athenäus 12, 534. Weber diefe Haarweihe cf. Wachsmulh 
heilen. Alterthumskunde II, 2, 234. 

545) Die hauptfächlichften Spiele, mit Uebergehung des bei Sparta fh 
erwähnten Ballfpiels find: das Scherbenfpiel, Epoftracismugs, wo man 
Beine, flache Steine ſchief in's Waſſer warf, und die Sprünge jäblle, 
Mynda und Pfelafinda, blinde Kuh, der Kollabismos war ähnlid, 
Homilla, Grad oder Ungrade, Oftracinda, wo ſich die Kinder in jmd 
Reihen ftellten, und wo der, welcher gefangen wurde, der Eſel bie 
(vor xadLerdui) Schönophilinda und Chytrinda waren mit Schlägen | 
verbundene Spiele, Dielkyftinda oder Helkyftinda (dic yoappis naht) 
wo ſich die Kinder in zwei Linien flellten, einander bei den Hantın 
faßten und fich gegenfeitig auf ihre@eite zu ziehen fuchten. Pentalithet, 
Spiel mit fünf Steinen, die in die Höhe geworfen und wieder gefen 
gen wurden. Schol. ad Plat. rep. p. 521. c. und Pollux 9, 100 un 
an verfhiedenen Stellen. Askoliasmus war ein Sugendfpiel bei dt 
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aus, daß man in ben Spielen eine Vorbereitung des Lebens, 
ein Wecken der Thaͤtigkeit und ein Borfpiel des Ernſtes fah, 
ift Dad wunderbare Zeflament und die Jeßte Bitte des Philo- 
jophen Anaragoras an die Obrigkeit zu Lampſakus erklaͤrlich: 
man moͤge den Kindern, in dem Monate, wo er geſtorben ſei, 
zu ſpielen erlauben.“s) Selbſt der ernſte Pythegoraͤer Archytas 
wird als Erfinder einer Kinderklappe, wiareyn, gepriefen. 
Nur aus diefem Gefichtöpunkte des Ernſtes giebt Plato, 
der dad kretiſche und fpartanijche Leben in feinem Staate und 
feinen Gefegen bejonderd zu realifiren gefucht hat, auch für 
die Spiele, die ihm vorzüglid Nachahmung des Kriege und 
Kampfes fein follen, gejegliche Borfchriften, und überläßt fie kei— 
neöwegö der freien Bilfführ, hält fogar ale Veränderungen 
derfelben für gefährlich; denn dadurch werde der jugendliche 
Geift für Neuerungen empfaͤnglich gemaht, was das größte 
Verderben für den Staat felbft zur Folge habe 7). An den 


Aöcolien, einem dem Bachus geweihten Feſte, wo man auf einem mit 
Wein oder Del gefüllten Schlauche fprang und tanzte, wobei ed für 
eine befondere Kunft galt, ſich aufrecht zu halten und nicht zu fallen, 
vgl. Schwarz, Geſchichte der Erziehung pag. 258, Note. 

546) Diogen. Laert. IL, 14, und Plut. reip. ger. praec. c. 27. Der finftere ioni⸗ 
fhe Philofoph Heraclitus hielt ſelbſt die Anfichten und Meinungen der 
Menſchen für nichts befieres als die Spiele der Kinder. Stobacus ec. 
eth. II, 1, 16. vgl. Diogen. Laert. 9, 3. Wie wichtig die Spiele der 
Sugend oft find, und wie häufig fih in ihnen das Fünftige Lehen und 
der Charakter des Volks abfpiegelt, möge aus Folgendem ſich faft von 
ſelbſt darbietenden Beifpielen erhellen, die ſich leicht noch durch eine große 
Anzahl vermehren ließen. Marc. Port. Eato der Jüngere fpielte mit andern 

Knaben, indem fie Gericht hielten und verurtheilten. Plut.Cato cap. 2. 
Aelius Spartianus im Leben des Kaiferd Severus erzählt cap. 1: 
Severus in prima pueritia, priusquam Latinis Graecisque_lit- 
teris imbueretur, quibus eruditus fuit, nullum elium inter pueros 
ludum, nisi ad judices exercuii, quum ipse praelatis fascibus ac se- 
curibus ordine puerorum circumstante sederet ae judicaret. cf. Ca- 
saubon. 1. 1. Sueton Nero, 85: ut Trebellius Pollio in Gallienis Io- 
quitaur „fingere per ludibrig potestates.“ Semper autom hoc 
serii ingenii et nati ad magna habitum est judicium. 
547) Geſetze 8, 829, c. d. 7, 797. 
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Spielen erkennt Plato die Neigungen feiner kuͤnftigen Staats— 
bürger, fo wie die Geſchicklichkeit und Anlage eines Jeden zu 
einem befondern Berufe.“s) In der That prägt fich in ihnen 
auch oft nicht bloß die befondere Neigung der Einzelnen, fon: 
dern felbft ganzer Völker aus. Cyrus und Semiramis ſpiel⸗ 
ten afiatifche Defpoten. Die fpartanifchen Spiele bezogen fih 
befonderd auf Krieg und Abhärtung; die athenifchen hatten ein 
weiteres Gebiet und. größere Freiheit 9); in Rom waren un 
ter den Knaben befonderd Die Spiele im Gebrauch, wo man 
zu Gerichte faß, und wo ſich alfo das. römifche Rechtsleben 
abfpiegelte;s in Portugal endlih, um aud aus der fpätern 
Zeit ein Beifpiel zu wählen, follen bie Kinder befonderd Beichte 
und Abfolution fpielen. \ 
Ariftoteles behauptete, man müffe die Kinder bis in ihr 
fünftes Jahr fpielen laffen, damit fie ſich frühzeitig an Thätig- 
keit gewöhnten und in reifern Jahren den Müßiggang verab- 
ſcheuten. Ihre Spiele aber follten eine Aehnlichkeit mit den 
Dingen haben, welche fie kuͤnftig mit Ernſt betreiben follten. ®) 
‚Die Zeit der Ephebie ift ein Hauptabfchnitt in der Jugend⸗ 
zeit der Athener, wo nicht fo viele Abflufungen, als bei der 
fpartanifchen waren und wo bie einzelnen Unterſchiede aud 
nicht mit folcher Beſtimmtheit hervortraten, fondern in ihrer 
Eigenthümlichkeit mit größerer oder geringerer Freiheit entwi: 
Felt wurden. Uebrigend waren in Athen, ganz gemäß feinem 
geiftigen Fortſchritt in Verhältniß zu Sparta, oft weniger 
bie Jahre, ald die Einſichten und Kenntniſſe ent— 


548) Geſetze 7, 794, a. 1, 643. rop. 3, 412.— 4, 441. 

540) Isocrates panegyr. pag. 5% (Beffer) hebt es befonders hervor, daß 
man im Athen nicht bloß gymnaſtiſche Wettkämpfe fehe, um den Vorzug 
der Behendigkeit und Gtärfe, fondern auch der Beredtſamkeit, ter 
Wiſſenſchaften und der fhönen Künfte, wobei die anſehmichſten Preife 
ausgeſetzt feien. 

350) Ariftoteles, Staat, 7, 17. 
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ſcheidend, ob man der Jugend mehr ober weniger Freiheit 
laflen follte. Verſtaͤndige Eltern waren auch hier ſchon zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß nur der Einſichtsvolle wahr⸗ 
haft frei ſei. 1) 

Solon ſoll zwar das menſchliche Leben in zehn Theile von 
ſichen zu ſieben Jahren eingetheilt haben, aber von Staatswegen 
fand eine ganz andere Eintheilung ſtatt. Bis zum 20ſten Jahre 
reichte naͤmlich in Athen das Alter der Jugend. Von jetzt an 
trat man aus der Zahl der Epheben, wurde muͤndig und konnte 
nun in den Volksverſammlungen mitſtimmen, waͤhrend man in 
Sparta erſt mit dem 30ften Jahre aus den Epheben ſchied 
‚und in ber Volksverſammlung erfcheinen durfte. 92) Die 
Kindheit vechnete man bis zum 15ten Jahre und fie begann 
mit der Einfchreibung in dad Verzeichniß der Phratrien, z010» 
roauuersiov , wenn die Eltern verfichert hatten, daß das Kind 
von väterlicher, wie von mütterlicher Seite bürgerlicher Ab- 
Funft ſei. Diefe Einfchreibung echt geborner Kinder gefchah 
im Zempel des väterlichen Apollo, am Feſte der Apaturien 
und zwar vor dem 7ten Jahre in Gegenwart mehrerer Ge- 
[hlehtögenoffen. °%°) 

Die zweite Einfhreibung gefhah, wenn die Knaben aus 
den Kinderjahren traten, und zwar am erſten Tage deflelben 
Feſtes, welches Kuriotis hieß, wobei man ein SOpferthier 
(zougeiov oder weiov) fchlachtete. *) Diefe war ebenfalls ein 
Beweis des echt bürgerlichen Standes ber Kinder. 

Mit dem 18ten Sahre wurden die Knaben Epheben und 
in die Zahl der jüngeren Männer eingefchrieben, was aber 
weniger ein Familien- ald ein rein politifcher Act war, daher 





551) Plato Lysie 209 etc. 
552) Alfo in einem Alter, wo man in Athen fon zum Mitgliede des Se⸗ 
nats gewählt werden konnte. Xenoph. mem. 1, 2, 25. 
553) Ariftoph. Vögel, 768, 1530. Fröſche, 418. Etymol.m.s.v. Anazovgın. 
54) Schneider s. h. v. 
16” 
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auch dieſe Einfchreibung bei den Worftehern der einzelnen 
Demen in dad Astıapyıxöv yoauuareiov Statt fand und zwar 
mit einem feierlichen Eide der Aufgenommenen: daß fie die 
heiligen Waffen nicht entweihen, fondern ftet 
für’ Vaterland Fampfen wollten. Die Zeit der Ephe— 
bie dauerte vom 18ten bis zum 20ſten Jahre und die Bell: 
higung zum Eintritt in diefelbe gejchah erſt nad) einer genaum 
Befichtigung der Einzelnen. **) 

Wenn die Sünglinge Epheben wurden, fo begann win 
freiere Lebensweiſe und wahrſcheinlich aud) Befreiung von Schlaͤ 
“gen, wenigftend folgt dies wohl aus Ariſtophanes. Bis zum 
18ten Iahre mußten. die, Sünglinge den Eltern alle Pflichten 
des Gehorfamsd (Ta voniböusve) erweifen, fonft wurden fie ein 
ſchlechten Handlung (zaxwoewg) angeklagt. *) Eben fo lange 
dauerte auch nur die ſtrenge Abhängigkeit der Kinder von El 
tern nad) den Gefegen des Pittakus und Charondas, 7) 

In diefer geringern Beſchraͤnkung der gereiften 
Jugend gegen die Knaben liegt auch ein flarfer Gegenfa 
des ionifchen Lebens gegen das dorifche, welchen ſchon RXRenophon 
in feinem Staate ber Lacedämonier hervorgehoben hat. Bit 
Lykurg mit dem Stärkerwerden des Jugendfeuers und de 
Sugendgluth auch feine Zucht fchärfte, fo that dies auch 
der doriſche Philofoph Unteritaliend, der feine Schüler deſto 
mehr im Baum hielt, je mehr fie heranreiften.®) Wie gan; 
anderd in Athen, wo es fogar für das Zeichen eines unbill 
gen Vaters galt, wenn er fich nad) dem Lebenswandel fand 
Sohnes erkundigte, fo lange derfelbe in dem dazu befugfen 
Alter Stand. Man vergaß hier immer mehr den fchönen Yuk 





555) Ariſtoph. Wespen, 1308 u. 1374, Stobaeus ecl. eth. 41. 

556) Meier und Schömann, attifher Prozeß, pag. 431. | 

557) Dion. Halic. röm. Alterthümer IL, 26. findet darin die größte Weishei 

558) Wittenbach zu Plut. mor. L (VL) 135, und zu Plat. d. puer. educ. I. 
Plato Laches im Anfang. 











— u — 


ſpruch des Aeſchylus, daß bei der herangereifteren Jugend die 
größte Vorſicht noͤthig wäre, weil reife Frucht am ſchwerſten 
zu hüten ſei *9). 

Auf die oben bezeichneten Stufen des Jug endlebens 
beſchraͤnkte ſich in Athen Erziehung und Unterricht nach 
naturgemaͤßer Aufeinanderfolge. Die ſpaͤtern Jahre gehoͤrten 
dem Dienſte des Staats, der perſoͤnlichen Freiheit und beſon⸗ 
dern Geſchaͤften an, waͤhrend in Sparta das ganze Leben 
eine fortſchreitende Staatserziehung und eine immerwaͤhrende 
Lraftuͤbung für die Geſammtheit war. Auch in Athen pfleg- 
ten wohl die Vaͤter ihre Söhne, wie in Sparta bie Pleineren 
Knaben, mit in die Verſammlungen der Bürger und in die 
Zempel zu nehmen, um ihnen fohon früh einen für den Staat 
ud die höheren Angelegenheiten des Menſchen empfänglichen 
Sim einzuflößen *0). 

Jeder Buͤrger war als Vater geſetzlich verpflichtet, 
feine Kinder in den beiden Hauptzweigen der freien Bildung, 
m Nufit und Gymnaſtik unterrichten zu laflen"). Außer- 
dem aber führte die vege Gefchäftigkeit des ioniſchen Lebens 
und die Erweiterung und Vervielfachung der Thaͤtigkeiten und 
Berufe noch Die Nothwendigkeit herbei, jeden zu einem be- 
jondern Lebenskreiſe vorzubereiten. Es entfland daher 
in Athen eine Trennung der freien und unfreien 
Kuͤnſtes2), wovon die leßteren mehr von der niedern Volks⸗ 
Kaffe, die erfteren mehr von der höhern und reichern ge- 
trieben wurden. Daher kam ed, daß in Athen die Vorneh- 
mern vorzugöweife Erziehung und Bildung hatten, während 





550) Terent And. L, 2, 16: Heaut. Tim. I, 2,3, 1. Hecyra IV,4. u, 
Aeschyl. supp. 98. ° 

560) Plato Laches 187, welches die einzige Stelle ift, die mir hierüber 
Borgefommen. 

#1) Plato Criton, 50, e. 

562) Cic. d. off. I, 42: de oratore Ill, 32. 
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ſich die niedere Klaſſe nach dem Ausſpruche des Crates oder 
Sokrates ſoviel Mühe um Erwerbung der noͤthigen Lebendbe 
dürfniffe geben mußte, daß fie.nur wenig auf die Erziehung | 
der Kinder bedacht fein konnte ®). | 
Jeder Water mußte alfo den Sohn In einer freien oder | 
unfreien Kunft unterweifen laffen, worauf der Areopag ftreng 
hielt, fonft ging er ded Rechts verluflig, wornach er im Al 
ter von feinen Söhnen erhalten und ernährt werden mußte, 
was auch gefchah, wenn er feine Kinder zu Schänblichkeiten 
hergab. °*) Solon gründete alfo .einen Theil der kindlichn 
Hflihten gegen die Eltern auf Dankbarkeit für 
empfangene Wohlthaten, während in Sparta das Pie 
tätöverhältniß der Kinder gegen die Eltern oder überhaupt 
gegen das Alter ein vein unbedingtes war. Uebrigend herrſchte 
auch in Athen, je früher, defto mehr, großer Gehorfam gegm 
bie Eitern, daher Fonnte Anytus feiner Anklage gegen Sokra⸗ 
tes ein großes Gewicht geben, wenn ex diefen befchuldigte, « 
lehre „die Kinder ald die Flügern und weifern feien ihren Eb 
tern als den unwiſſendern keine Achtung fchuldig.565)* Schon 
dem Priptolemus, einem uralten, weifen Gefeßgeber der Athe 
ner in der mythifchen Zeit, wurde, nad) dem Philofophen Ze 
nokrates, beſonders die Lehre zugefchrieben, daß man feine Ei 
tern ehren. müfle 6), und unter den Weisheitslehren Solond 





663) Plut. d. puer. educ. 11, 7, und dazu Wittenb. pag. 85. Pieto Ckit. 
407, a. Aeschines gegen Timarch 3. Anfange, 

564) Plut. Solon 22. Biogen. Laert. 1, 55. und dafelbft Casaubonus. Bit 
Galen im Einzelnen nicht das Ganze, im Arzte nicht den Philoſophen 
vergißt, fo berüdfichtigt auch Vitra. v. praefat. d, archit. VI: die al 
gemeine Bildung; er führt die Worte des Alerid an: „die Athener 
müßten deßhalb gelobt werden, weil fie nur den Sindern die Pflicht 
auferlegten, ihre Eltern zu ernähren, welchen ihre Eltern etwas hätten 
lernen laſſen, nicht aber überhaupt dies forderten, wie Dig Geſetze aller 
andern Griechen.” 

565) Xenoph. memor. I, 2, 49, 

566) Porphyrius de abstinentia IV, pag. 431. 
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waren a gewiß von beſonderer Wichtigkeit fuͤr die Jugend: „Sprich 
von den Todten nichts Boͤſes, zeige den Irrenden den Weg, 
gehe nicht mit Schlechten um, ehre die Goͤtter, achte die El⸗ 
tern,” fo wie auch feine Geſetze gegen den Muͤßiggang, wels 
hen Solon, wenn jemand zum dritten Mal beflelben anges 
Magt wurde, mit Atimie d. 5. mit Entehrung beftrafte, waͤh⸗ 
tend der ſtrengere Drako den Müßiggänger überhaupt ſchon 
feiner bürgerlichen Ehre beraubte. Auch der Areopag richtete, 
wie wir fahn, fein Augenmerk befonderd gegen den Müßiggang. 
Ganz anders war died in Sparta, wo man die Betreibung 
ber Künfte den Sclaven überließ; daher Eonnte auch ein Spar⸗ 
taner, welcher fi in Athen aufhielt, als man einen Bürger 
des Müßiggangd wegen anklagte, bitten man möge ihm doch 
den Mann zeigen, ber eined fo edlen Verbrechens befchuldigt 
würde, Ebenfo war ed bei den Thespiern fchimpflich eine 
Kunft zu erlernen, oder fich mit dem Aderbau zu befchäftigen, 
weshalb auch die Meiften arm und den thätigen. Thebanern 
vieles ſchuldig waren. *87) 

Damit über den ſchuldigen Gehorſam der Kinder 
gegen die Eltern, fo wie auch über die Behandlung der 
Baifen und Erbtöchter mit möglichiter Sorgfalt gewarht 
würde, fo war in Athen die Einrichtung getroffen, daß bie 
Anklage beim Archonten wegen fchlechter Behandlung der El⸗ 
ten, Waiſen und Erbtöchter allein gefahrlos für den Kläger 
fi, was fonft bei keiner Art von öffentlichen Klagen - ftatt 
and, 56°) 

Wer feinen Vater oder feine Mutter fehlug, ober ihnen 
unter den oben angegebenen Bedingungen keinen Unterhalt und 
Bohnungen gab, der durfte nicht in der Volksverſammlung 
erfcheinen. 5°) | 
567) Heracl, pont. fragm. 42. 


568) Meier u. Schömann, attifher Prozeß. pag. 734, 735 u. 563. 
569) Aeschin. gegen Tim. 2539. Doch weichen die Nachrichten hierüber von 
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Merkwuͤrdig iſt zu Athen, im Verhaͤltniſſe der Kinder zu 
den Eltern, auch die hervortretende Berechtigung der 
Ehe und Geburt, wonach uneheliche Kinder keine beſondere 
Pflichten gegen ihre Vaͤter hatten, wie uͤberhaupt zwiſchen 
ihnen und den rechtmaͤßig Erzeugten ein großer Unterſchied 
ſtatt fand. So übten ſich die unehelichen und nicht vollbuͤr⸗ 
tigen d. h. nicht von einem atheniſchen Bürger und einer Bür- 
gerin erzeugten Kinder ‘in einem befondern Gymnaftum, dem 
Kynoſarges, welches dem Herkules ald dem Sohne eines Got: 
tes und einer Sterblichen geweiht war. Erſt Themiſtokles, 
der Sohn eines athenifchen Bürgerd und einer kariſchen oder 
thracifchen Mutter, bewog die vollbürtigen Knaben ihm auch 
dahin zu folgen und. fcheint Dadurch den biöherigen Unterfchied 
aufgehoben zu haben. Die Zeit der Perferkriege erregte auch 
befonderd demofratifche Ideen, wie die Kriegözeit überhaupt 
(daher Strepfiades bei Ariflophaned den Krieg auch deshalb 
verwuͤnſcht, weil er feinen Sclaven nicht mehr züchtigen Eann,) 
und trug, wenn fie gleich ben Gipfel des griechifchen Lebens 
bildete, doch zugleich den Verfall der altgriechifchen Eigenthum- 
lichkeit in ſich. Sm der Zeit der hoͤchſten Blüthe des Staates 
wer. die Ehre des Bürgers am höchften und die Kluft zwiſchen 
Buͤrger und Nichtbürger am größten, je größer die Entar⸗ 
tung, deſto lofer der Gegenſatz; dies war ein Grundprincip 
bei alten Staaten, weshalb die der alten Sitte Anhangenden 
behaupteten, man ‚müffe die .Schanen verachten °C), So vie 
ist wenigftend gewiß, daß dann, wo bisher beflandene Unter: 
fchiede und Trennungen fih näher rüden, das alte  biäherige 


einander ab. Nach Voß zu Ariftoph. Vögel 758, verlor der, welcher 

feinen Vater fchlug, die Hand, oder wurde vom Wolfe gefteinigt. 

ef. Dion. Hal. vom. Alterthümer, 2, 93. 

570) Plato, Staat, 8, 549. Aristot. pol. 5, 6, 8. 6, 2, 12. Roͤtſcher über 
Ariftophanes, pag. 100. a | 


> 
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Lebensprincip eine große Erſchuͤtterung leidet und eine neue 
Geftaltung der Werhältniffe eintritt 747, 


Baifenpflege 

Bir fahen fo eben, daß neben dem Gehorfame gegen die 
Eltern auch die Sorge für die Waifen ganz beſonders berüd- 
fhtigt und der Beeinträchtigung berfelben möglichft vorgebeugt 
wurde. . Diefe georonete und vom Staate begünfligte Wai⸗ 
Ienpflege finden wir unter den gefchichtlichen Völkern des 
Alterthums zuerſt bei den Griechen, (wir fahen’ fie ſchon 
bei den Kretern), denn ſie haͤngt zuſammen mit dem Bewußt⸗ 
ſein der Freiheit und der darauf gegruͤndeten Menſchenachtung, 
und zwar beſonders bei den Joniern, weil in den doriſchen 
Staaten, namentlich in Sparta und Kreta, wegen der großen 
Deffentlichkeit des Lebens, der Gemeinſamkeit des Beſitzes und 
wegen des Zuruͤcktretens der Privatverhaͤltniſſe und des Privat⸗ 
rechts, dieſelbe nicht ſo klar und beſtimmt hervortreten Eonnte.°72) 

Den Waifen war in Athen ein Vormund, Eniroonog, 
vorgefegt, welchen entweder der Water durch ein Teflament 
belimmte oder wenn dies nicht gefchehen war, ber Archon. 
Die Vormundſchaft dauerte bei dem maͤnnlichen Geſchlechte bis 
zum 18ten Jahre, bis zur Joxıumola eig Euögas, und der Vor- 
mund war nicht bloß uͤber die Perſon des Muͤndels und uͤber 
das Vermoͤgen deſſelben geſetzt, ſondern mußte auch fuͤr ſeinen 
Unterhalt und feine Erziehung ſorgen. Die, welche Unmuͤn— 
ige auf irgend eine Weife beeinträchtigten, wurden der xaxwors 
Nyevav oder waidav angeklagt, 5”) — 
— — — 


I) Alle Pflichten mußten gewiß auch die durch Adoption, welche dreifach 
war, an Kindesftatt Angenommenen erfüllen. 

572) Eine genauere Behandlung dieſes Gegenftandes wird bei Gelegenheit 
der römifchen Erziehung folgen, wo auch die Sorge für die Waifen bei 
den Ehinefen im Berhältniß zu den der fpätern Zeit berückſichtigt iſt. 

573) Meier L 1. pag. 290, 444 u. 457 und über die doxuanin Spam 
die Stellen in Clinton fasti Hellen. pag. 350. 
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Vorzuͤglich ſorgte der Staat für die Ernaͤhrung und Er⸗ 
ziehung derjenigen Kinder, deren Väter im Kriege gefallen 
waren,“*) was ſchon Solon gefeglich feſtſtellte.“*) Diefe Kinder 
wurden bis in's zwanzigfte Jahr im Prytaneum gefpeift und 
genoffen eine befondere ehrenvolle Auszeihnung. Nach dieſer 
Zeit wurden fie mit einer völligen Kriegsrüftung befchenft und 
das Haus des Water ihnen übergeben, Diefe öffentlichen 
Wohlthaten genoffen 3, B. die Kinder des Ariſtides, beſonders 
Lyſimachus. 7°) Ä 

Unter den griechifchen Völkern außerhalb des eigentlichen 
Griechenlands wird namentlich von den Jaſiern in Karim 
erzählt, daß fie für die Erziehung der Waiſen geforgt (önus 
nadsvovro.) und ihnen im zwanzigften Lebensjahre ihr Ver: 
mögen übergeben hätten.’) Diefe Sitte der Jaſier fehreibt 
ſich jedoch nicht aus der frühern dorifchen Zeit her (fie leiten 
ihren Urfprung aud Argos ab), fondern gehört der ſpaͤtern 
Geſchichte an, wo Jaſus von Milet aud ganz ionifirt wurde.‘*) 

Der Erfte aber, der die Kinder derjenigen, welche im 
Kriege gefallen waren, Öffentlich verpflegen ließ, war Hippo— 
damus, Sohn ded Euryphron, ein Milefier. „Died Gefeh, 
welches bisher bei andern Völkern noch nicht eriflirte, hat 
ſeitdem auch in Athen (alfo lebte Hippodamus vor Solon) 
und in andern Staaten Eingang gefunden.” 9) So ift dem 
Milet, die Mutterftant ſo vieler blühenden Colonien, auch bie 
Stifterin einer fegensreichen Einrichtung, die ihren Ruhm ned 





574) cf. die berühmte Leichenrede des Pericles bei Thucydides II, 35, 43, 46. 

575) Diogen. Laert. I, 55, Plafo Menex. 248 d. 

576) Doch waren auch die Töchter deffelben davon nicht ausgefchloffen, Cora. 
Aristid. III. Zur Zeit des Ariftophanes, wo fo manche treffliche Ein- 
richtung verfiel, wo ed, aber auch wegen der langwierigen Kriege feht 
viele Waifen gab, wurde bei der fleigenden Noth nur ſchlecht für die 
vaterfofen Kinder geforgt, cf. Theam. 449 sq. 

577) Heraclid. Pont. fragm. 39 und Strabv 14, prg. 973. 

578) Polybius 16, 1t. ' J 

579) Aristotel, polit. II, 5, 4. 
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bleibendbes und ewiger macht. Ueberhaupt ift Milet unter viel- 
fachen örtlichen Begünftigungen, die Erſte der griechifchen Städte 
Kleinafiend, nicht bloß merkwürdig, daß es der Freiheit Grie- 
chenlands durch feine Empörung die Fadel vorantrug, indem 
es die Perferkriege erregte, und fo die fchönften Bluͤthen helle⸗ 
nifchen Lebens und helleniſcher Eultur ins Dafein rief; fondern 
noch mehr Dadurch, daß es die mit der bürgerlichen eng ver: 
knuͤpfte, geiftige Freiheit fo herrlich förderte und fo für die 
ewige Welt des Geiftes dauernde Früchte ausgeſtreut hat. Die 
erſten Gefchichtfchreiber waren Milefier, bie erſten Philofophen 
Milefier, der erfte, der eine Sonnenfinflerniß vorherfagte (30. 
Sept. 609) war Thales der Milefier, der erfle, der eine 
Weltkugel verfertigte, Sonnenuhren erfand und Die Größe und 
Entfernung der Himmelskoͤrper beflimmte, war Anarimander 
and Milet,°0) Die erfle fichere Nachricht von einer Landcharte 
ift, foweit wir wiflen, die des Ariſtagoras aus Mile, Wo 
die Milefier nicht erfindend vorangingen, was haben fie da 
nicht vervollkommnend gethan? Milet, deflen Bürger Timoteus 
wert Die Lyra mit neun Saiten bezog, verbeflerte die Mufik, 
und nur ein milefifcher Baumeifter Hippodamus wird erwähnt, 
der eine fo regelmäßige Stadt erbaute, daß fie nur ein Haus 
zu fein ſchien, nämlich die Stadt Nhodus um dad Jahr 407. 
In der früheren Zeit war Milet befonderd berühmt durch feine 
gymnaſtiſche Bildung und die dadurch bedingte Stärke feiner 
Bürger, fpäter, wo die alte Zugend gewichen war, war «8 
ein gewwöhnliches Sprüchwort, vor Zeiten waren einfl die Mi- 
leſier tapfer.) Daß die milefiihe Gymnaſtik durch Ausar⸗ 
tung in Raufereien, ebenfo wie in Thurii und Böotien verderbt 
wurde, wird und ausdruͤcklich überliefert. *°2) | | 





380) Diogen. Laert. DL, 2 

581) Tale nos’ noas alaoı Milncri, vgl. Aristoph. Plutas 1003 ibique 
Scholigst. Athenaeus KU, 523, E. F. 

582) Plato legg. 636, 13. u. Plut. apopht. roget imperat. s. v. Alex. M. 
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Aus dem Geſagten fchon läßt fich fihließen, daß Mile 
nicht ohne Anftalten für die geiftige Bildung ber Jugend, aud) 
des weiblichen Geſchlechts, war,’®) und es ergiebt fih 
Died auch aus der Betrachtung der andern griechifchen Colonien 
Kleinafiens, die ſich ſchon früh zu einem hohen Grade geiftiger 
Entwickelung erhoben. Pittakus, der Gefehgeber der Myti- 
lenäer auf dem aeolifchen Lesbos, verordnete, wenn einer 
aus Unwiſſenheit fehle, und er fei felbft an feiner Un, 
wiffenheit Schuld, fo folle er doppelte Strafe leiden, daher 
mußten auch die Betrunfenen, wenn fie etwas verfehen hatten, 
noch einmal fo hart büßen, ald die Nüchternen. °®*) 

Der glänzendfte Beweis des hohen Werthes, ben bie 
Mytilenaͤer fchon fehr früh auf die Bildung der Jugend legten, 
ift die merkwürdige Strafe, die fie über ihre abgefallenen Bun 
beögenofien, wahrfcheinlich die Antiffder oder Erefier, verhaͤng⸗ 
ten, daß naͤmlich die Kinder derfelben weder Lefen und Schrei 
ben lernen, noch in der Muſik unterrichtet werden follten, in- 
dem fie ed unter allen Strafen am fchredlichften hielten, in 
Unwiſſenheit und ohne Bildung zu leben.) Dies gefchah 


um die 26te Olympiade, alfo 200 Jahre vor den Perferkrie : 


gen, etwa zur Zeit des Tyrtaͤus, der ein athenifcher Schulmei- 
ſter geweſen fein fol.) Beruͤckſichtigen wir bie herrfchende 
Ueppigkeit und Ausfchweifung der mit dem argen Mamen der 


583) Dies fehen wir an der geiftreichen Aſpaſia, die felbft- Sofrates feine 
Lehrerin nannte. Plut. mulier. virtut. 249. c., beweißt an den milef 
fhen Sungfrauen, daß bei ihnen Furcht vor Schande mehr vermodt 

habe, ald Tod und Schmerz. 

684) Aristotel. ad Nicomach. 3, 7. und oben über den Einfluß der Muſik. 

- 585) Aelian v. h. 3, 15. und Plehn Lesbiaca pag. 90 u. 94. 


586) Der Grund, daß es damals fchwerlich Lefefchulen gegeben habe, und 


daß auch deßhalb die gewöhnliche Erzählung vom Tyrtäus falfch fei, wie 
9. Raumer vermuthet, möchte wohl ungenügend fein. Wahrfcheinlicher 
entftand die Sage vom Schulmeifter Tyrtäus, weil man die Bezeid 
nung für den Vortrag des Dichters, das Lehren, Ssöduxew, in einem be 
fihränktesen Sinne vom eigentlichen Lehrer nahm. 
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Aeoler bezeichneten Voͤlker, hervorgerufen durch die große 
Fruchtbarkeit des Bodens, die das geiſtige Leben mehr einfchld- 
fern ald wecken mußte, fo Eönnen wir. nicht umhin, fo rühms 
ih auch bie Ausnahme ift, welche namentlich die Lesbier‘?”) 
vor allen Aeolern machen, beſonders wenn wir die höhere 
Entwidelung des Empfindungd- und Gefühlsver- 
mögend beim weiblihen Gefchlehte*®) und den hohen 
Berth, in dem Frauenfchönheit ftand, betrachten, den 


Sonifhen Kolonien, 


wo Himmelöheiterkeit auch in den Menjchen ihren Wiederfchein 
hatte und fich in geifliger Klarheit abfpiegelte, noch mehr 
Sinn und Eifer für Jugendbildung zuzufchreiben. 

Uebergehen wir auch die unglaubwürdige und unbegrün- 
dete Erzählung, daß ſchon Homer’d Vater Phemius ein Schul: 
meifter in Smyrna geweſen fei,®°) ſo ift es doch ficher, daß 
iu Chios, wo ſich die Knaben‘ mit den Mädchen in Den 
Gymnafien und den Laufbahnen übten zur Zeit der Perferkriege, 
Schulen vorhanden waren; denn Herodot erzählt und, wie dort 
einmal die Dede einer Schule einftürzte, fo daB von 120 
Knaben, denen die Elemente gelehrt wurden, nur Einer davon 
fam. 90) 

Auch im ionifchen Klazomene gab es Schulen , vie wir 
aus der Erzählung von Timeſias fehen, der feiner Tugend 
wegen von feinen Mitbürgern gehaßt wurde. Diefer ging. 


587) Auch fpäter herrfchte hier viel Bildung. Tyrtamus (fo hieß eigentlich _ 
Theophraft) erhielt um 384 9. Chr. in feiner Baterftadt Freſos auf Less 
608 eine fo trefflihe Bildung, daß er den Plato und Ariftoteles hören 
fonnte. 

588) Wie wir an den erotiſchen Dichterinnen von Lesbos ſehen. 

589) Vita Homeri II, 4, 5. Os noidas ypdupums nal ziv allgy Hovammy 
döidoks nücar. 

590) Herodot VI, 27. „Athenaeus 13. pag. 566, ©, 
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einmal durch eine Schule, wo die Kinder ſpielten und merkte, 
daß ſich der Haß der Eltern gegen ihn, auch auf dieſe verbreis 
tet habe.) In Samos muß frühzeitig ein hoher Grad 
mufitalifcher Bildung auch unter dem weiblichen Gefchlechte vor- 
handen gewefen fein; denn außer den Mufitern: Pythagoras, 
"Stefander und Telephon waren auch: Ariſtonika, Denanthe 
und Agathoklea berühmt durch ihr Flötenfpiel und ihren 
Tanz.) Wie in Milet für die Waifen geforgt wurde, fo 
nahm ſich hier der Tyrann Polyfrates der Wittwen thätig 
an. Wahrfheinli waren die Lehrer der Mufil 
zugleih aud Lehrer der Wiſſenſchaften, woher wohl 
auch zum Theil die Sage von Phemius und Tyrtaͤus als 
Schulmeiſtern zum Theil aber auch aus der weiten Bedeutung 
der Muſik, die alle geiſtige Bildung in ſich begriff, entſtanden 
fein mag. Auf Samos war Epikurs Water ein Elementar⸗ 
lehrer, woher er fi) im achtzehnten Jahre nach Athen begab. 
Epikur { 
ger umher und lehrte mit feinem Water die Elemente des Wif- 
fend für fehr geringen Lohn. °°°) 

Nach dem innern Theile Kleinafiend drang von der Küfte 
aus Bildung und Wiffenfchaft erft in fpäterer Beit, als die 
Römer ihre Herrfchaft über diefe Gegenden verbreitet hatten. 
Wir haben ſchon Eilicien bei Gelegenheit von Alerandrien er: 
wähnt. 

Ehe wir zur befondern Behandlung des Unterrihtsim 
ben ionifchen Staaten und namentlich in Athen übergehen, 
müffen wir noch einzelne Einrichtungen betrachten, die fuͤr die 
Erziehung des juͤngern Geſchlechts von großer Wichtigkeit waren. 
Dahin gehoͤrt namentlich die ſchon bei Gelegenheit der Dorier 
ausfuͤhrlich behandelte 








591) Aelian v. h, 12. 9. 
592) Panofka res Samiorum pag.56. 
593) Diog. Laert. 10, 3. Athen. 13, 53. Strabo 14, 638, 
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| Knabenliebe. 

Dieſelbe erſcheint in Athen keineswegs vom Geſetzgeber 
geboten und als ein nothwendiger Theil der Jugenderziehung, 
ſondern hervorgerufen durch die eigenthuͤmliche Entwickelungs⸗ 
ſtufe der Griechen wurde fie hoͤchſtens beguͤnſtigt als ein Ge- 
fühl freier Menſchen, die allein bildungsfaͤhig wären, deſſen 
die Schaven unwuͤrdig feien.?*) Diefe Knabenliebe ar: 
tete daher auch bei dem höhern Bewußtſein der Athener womit 
die unmittelbare Einheit zwifchen Geift und Körper zurüditrat, 
viel mehr aus, fo daß fie fogar in ein umgekehrtes Ver- 
hältniß mit der Liebe zum weiblihen Geſchlechte 
trat, Es war ein griechiſches Sprichwort: Der Liebenden 
Meineid bleibt ungeftraft und dieß mag befonders auf Athen 
paffen, wo Softated die Jugend bedauerte, weil fie in ihrer 
Liebe gegen einander täufche und fich täufchen laffe.) Im 
frühern Seiten wurde in Athen derjenige, welcher bed Werbres 
chens der Knabenſchaͤnderei überwiefen war und ebenfo ber 
Vater, Verwandte oder Bormund, die einen Knaben dazu 
vermiethet hatten, zum Tode verurtheilt, was jedoch fpäter 
niht mehr in Anwendung Fam. Nur war ein in feiner Jugend 
jo entwuͤrdigter Knabe nicht verbunden, den Vater im Alter 
zu emähren, mußte ihn aber mit allen Ceremonien beſtatten 
laſſen. 66) 

Bo Mißbrauch zu fürdten ift, da ift Miß— 
trauen; wenn daher bei den Doriern Liebhaber und Lieb- 
Ing dad unbebingtefte Vertrauen genoffen, in der ungeftör- 
teſten Gemeinſchaft mit einander leben und felbft in der unmit- 
telbarſten Nähe mit einander fchlafen Eonnten, fo hielt es in 





4) Aeschines adv. Timarch. pag. 294 und 95 (Beffer). Daher bie 
Selaven, die einen freien Knuben lichten, öffentlich 50 Peitfäjenhiebe 
erhielten. 

%) Cic. Tusec. IV, 33. Gellius 19, 9. 

9%) Aeschines in Tim. 254. 
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Athen die wachende Vorſicht der Eltern fuͤr noͤthig, jugend— 
liche Liebhaber durch Pädagogen ſtreng bewachen zu laſſen, 
fo daß fie nicht einmal frei mit einander reden durften.) 
Athen beweift durch die Verfchwörung der fich liebenden Juͤng⸗ 
linge Harmodius und Ariflogeiton gegen die Tyrannen Hippias 
und Hipparch' den tiefen Sinn des platonifchen Ausſpruchs, 
daß Knabenliebe, wiffenfhaftlihed Streben und 
Leibesübungen unter Barbaren und bei unum 
fhränfter Gewalt niht aufkommen und gedeihen 
koͤnnen; denn weder große Kenntniffe noch innige Freundfchaf: 
ten unter den Beherrfchten feien den Tyrannen zutraͤglich. Da: 
her Tonnte auch die Knabenliebe namentlich in Sparta gedeihen, 
welches immer feindlich gegen tyranniſche Herrſchaft auftrat.”®) 

Die Wahrheit der platonifchen Behauptung  beftätigt 
fich befonderd durch die Betrachtung der griechifchen Ty⸗ 
rannen, welche Alle die Eräftige Erziehung der Bürger 
möglichft zu hindern fuchten. Nicht bloß Kröfus war ber 
Meinung, man müffe die Jugend verweichlichen, um ſicher 
berrfchen zu können, fondern aud) Polykrates von Samos und 
Periander von Korinth waren davon überzeugt und fuchten 
daher, die Bildung ded Körpers, wie der Seele und bie fitt- 


liche Veredlung fehr zu untergraben.) Dennoch bleibt die | 


Zeit der Tyrannen ein großer Fortſchritt felbft für die geiftige 
Entmwidelung von Hellad befonderd dadurch, daß durch fie eine 
erweiterte Weltanficht hervorgerufen wurde und bei aller Feind: 
Schaft gegen Sugenderziehung, Geiftesbildung und Erweckung 


597) Plato Symposion und Xenophon Sympos, cap. 8, 

598) Plato Sympos. 182. wo folgende Grundzüge einer Gefchichte der Ana 
benliebe in Griechenland find: In Eli und Böotien, überhaupt in den 

‘ Staaten, wo Peine große’ Fertigkeit im Neben berrfche, gelte ſelbſt ein 
fonft ftrafbares Hingeben nicht für ſchändlich, wohl aber in Sonien und 
in andern den Perfern unterworfenen Ländern. In Athen und Sparta 


fei dies Liebesverhältniß ſchwankend, und laffe fih nicht genau erörtern. | 
599) Den Ariftodemus von Kumä, der ein wahres Muſter für tyrannifce | 


Erzieher it, werden wir fpäter Bennen lernen. 
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von voterlänbifcher Hochherzigkeit, doch die Kunſt und ihre 
Jünger vielfach unterflügten. °°0) 

Die Ausartung der Knabenliebe in Athen mochte zum 
Theil mit: daher kommen, weil fie nicht mehr als ein öffent: 
liches Inftitut daftand, zufammenhängend mit der allgemeinen 
Schönheit ded Einzelnen und ded Ganzen, fondern weil fich 
dad Leben felbft mehr von der Deffentlichkeit losgeſagt hatte 
und fomit keineswegs mehr die freie Entäußerung wie im 
Dorismus flattfand. 

Sn diefer Losfagung von der Gemeinfamkeit des 
Lebens bei den Joniern beruht befonders die große Werfchie- 
denheit zwifchen doriſchen und ionifhen Sitten, und in diefer 
Sonderung der Öffentlichen und Privatverhältniffe wurzelt auch 
die geringere Kraft und Wirkſamkeit der ionifchen. 
Erziehung gegen die dorifche, daher felbft Athener ihre Kin 
der nah Sparta zur Erziehung ſchickten, wie Phocion feinen - 
liederlihen Sohn Phokus.%) Doch läßt ſich keineswegs Alles 
hieraus erklären und vieles wurzelt in einer urfprünglichen Ver: 
ſchiedenheit dieſer Stämme und ihrer Gefühld- und Denkweiſe. 
Bie groß war nicht die Verfchiedenheit zwifchen der Weiblich- 
keit der Dorier und der Jonier? Dort nahm die Nacktheit 
und Natürlichkeit des Lebens keinen Anftoß an der freien Ent- 
blößung der Glieder, hier zog die Frau mit dem Kleide zugleich 
die Schaam aus.) Gemeinfame Bäder waren in Sparta 
ganz gewöhnlich, in Athen aber durften die Epheben in alten 
Zeiten die Bäder nicht befuchen, was erſt fpäter bei einreißender 
Sittlichkeit üblich wurde, was alfo in Sparta in Unſchuld 
geſchah, das kehrte ſich in Athen in Schuld um. 9) 


7 


600) Athenaeus. 12, 540. Aristot. pel. V, 9, 2. 
601) Plutarch. Phocion 20. 

602) Herod. L 8. 

603) Aristophanes nub. 987 u. 1044. 


Eramers Gefchichte der Erziehung. 1. 17. 
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Während in Sparta das Leben ſelbſt die Kinder erzog, 
und jeder Bürger ein Öffentlicher Erzieher war, wurde in Athen 
einer befondern Klaffe von Menfchen, den Pädagogen, bie 
wir in Sparta nicht finden, denn die Mothaken unterfcheiden 
fi wefentlih davon, die Auffiht über das Leben und de 
Wandel der Kinder anvertraut, fobald biefelben die Schule 
ber Ammen, bei welchen fie bis zum fünften, ober wohl gat 
bis zum fiebenten Jahre blieben, verlaffen hatten.) Bu Pi 
Dagogen nahm man in Griechenland, wie zum Theil auch in 
Rom, nicht bloß rohe und ungehildete, fondern auch oft folde 
Sclaven, Die wegen ihres Alters zu andern Förperlichen Yu 
ffrengungen nicht mehr tauglich waren, wie wir unter andern 
auch an Zopyrus, einem alten thrazifchen Schauen und Paͤda⸗ 
gogen des Alcibiades fehen. °0%) 

Eine nothwendige Folge diefer Beauffichtigung freigeborner 
‚Knaben von unmiffenden Sclaven war Die geringe Achtung 
der Pädagogen und die DVerderbung der Jugend überhaupt. 
Selbſt Sokrates wollte jene einmal, als fie wie böfe Geiſter 
anfamen, um die Knaben nach Haufe zu führen, fortjagen, 
und bie Böglinge felbft leifteten ihm dabei tapfern Beiſtand, 
und Plato hebt ihre ſchlechte griechifche Ausſprache, ihr Schim⸗ 
pfen umd ihre Betrunkenheit befonder& hervor.) Die ſchau— 
derhafte Beſchreihung, die und. Fhron‘?’} von ber furchtbaren 
Strenge eined Pädagogen, wie eined Defppten, macht, ift mehr 
für eing fcherzhafte Webertreibung zu halten, da die Paͤdagogen 
nur felten unbedingte Gewalt über dig Kinder hatten, und 
wohl gar felbft bisweilen von ihren Zöglingen Prügeln erhiel⸗ 
ten.) Doch laͤßt ſich nicht leugnen, daß ſie ihre paͤdagogiſche 
604) Plato Axioch. p. 38. 

605) Plat. institt. puer. VII. Stob. ecl. eth. 41. 'Plaut. merc. I, 1, 9%. 
606) Plato Lys. p. 208: „Iſt es nicht ſchrecklich, daß ein Freier von einem 
Sclaven beaufſichtigt werde?“ 


607) Progymnasmata p. 131 (Camerar). Plut. de puor. ed. f4, 4. 
608) Terent. Phorm. 1, 1. Sueton, Cland. 2. 
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Wirkſamkeit beſonders in koͤrperliche Zuͤchtigungen ſetzten, die ſie 
in reichem Maaße austheilten, daher man auch die Strafwerk⸗ 
zeuge Die Scepter der Pädagogen nannte. o0) Die Schläge wurden 
indeß oft mit Lauch⸗ oder Zwiebelſtengeln ausgetheilt, wenn es 
mehr den Schein von Zuͤchtigung haben, als eine wirkliche ſein 
ſollte, wie in ber verzaͤrtelnden Zeit des Ariſtophanes. 99) 
Uebrigend hatte man auch in Betreff der Schläge fehr liberale 
und gemäßigte Grundſaͤtze, und nicht bloß Sokrates thut über 
bie Erziehung durch Milde und Liebe einen trefflichen Aus- 
ſpruch, ſondern das griechifche Leben felbft in dem herrlichen 
Sprühworte „wen dad Wort nicht fchlägt, den ſchlaͤgt auch 
der Stock nicht.“6011) 

Aber wie konnten die Paͤdagogen unwiſſende Sclaven 
fein, und doc, die Jugend in den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten 
unterweifen? So Lönnte man mit Recht fragen, wenn bie 
Pidagogen eigentliche Lehrer gewefen wären, wie man häufig 
glaubt, was aber nur fehr felten der Fall war, und welche 
Reinung eben fo falfch ift, wie die, daß es in allen 
grichifhen Staaten Pädagogen gegeben habe. Der 
eigentliche Beruf diefer Leute war nur die Knaben, denn die 
Maͤdchen wurden nur im Innern der Häufer erzogen, und 
hatten alfo Zeine Pädagogen, zu beauffichtigen, fie auf der. 
Straße zu begleiten, zu ihren Lehrern zu führen und auf den 
Markt, um fihon früh den Verhandlungen mit beizuwohnen, 
und befonderd um die Reden zu hören. 1?) Xenophon, im 
Staate der Lacedaͤmonier, unterfcheidet beftimmt in nicht 
derifhen Staaten Pädagogen und Lehrer, von welchen jene 
den Knaben beigeſellt würden, ſobald fie Worte und Sprache 





609) Puxtnpla, iuas, oxdros, ‚awvraln, vergl. Martial XI,39, 8, u. Horat. 
Sat, I, 3. 
610) Froſche 633, Wiqus Schol. 
611) Terent. Adelph. I, 1. Xenoph. memor. I, 2, 39. 
619. Plut. Demastkh. V. 
17* 
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verftänden, während dieſe erft fpäter ben eigentlichen Unterricht 
der Jugend beſorgten. Auch Plato°?) fondert die Pädagogen 
von den Lehrern und fagt, die Kinder dürften ohne jene nicht 
in die Schule gehen, wie die Schaafe nicht ohne Hirten auf 
die Weide. Daß der Pädagog nur Begleiter und Auf: 
feber über die gute äußere Zucht war, fehen wir auch noch 
aus den Worten des Kaifers Iulian, ihn habe der Paͤdagog 
gelehrt auf die Erde zu jehen, wenn er zu feinem Lehrer ge 
gangen fei und das Theater nicht zu befuchen, ehe er zum 
Sünglinge herangereift fei.C'*) Dieſe fittlihe Aufficht war 
jedoch eine nothiwendige Ergänzung und fehr förderliche Unter: 
ſtuͤtzung der Lehrer in den Wiffenfchaftenz; denn der Paͤdagog 
wirkt, nach Dio Chrifoftomus, dem Lehrer nicht entgegen, fon: 
dern arbeitet mit ihm auf einen Zwed hin, indem er das ju 
gendliche Gemüth von aller Schlechtigkeit fern hält und ihn 
fo vorbereitet mit allem Eifer, die Wiffenfchaften vom Lehrer 
aufzunehmen. Dieß ift aber auch die Gränze feines Berufs.) 
Es ift nur ein fücheres Beifpiel bekannt, wo der Pädagoy 
zugleich Lehrer war, ob fich gleich nicht Iäugnen läßt, daß 
gebildete und erfahrne Führer der Jugend fie auch fonft wohl, 
gewiß aber mehr privatim, unterrichten mochten. Jenes Bei: 


fpiel findet fi in Korinth, das der dorifchen Einfachheit 


der Sitten fehr früh entfremdet wurde, wo Xeniaded die ganze 
Erziehung feiner Söhne dem Diogenes von Sinope anvertraufe 
und ihm eine uneingefchränkte Gewalt über biefelben verlieh. 


613) Plato, Geſetze 7, 808, o. fagt, bie Pädagogen wären naudıas noi 
YRTIOTNTOS Xp, cf. republ. VI, 491. d. e, Auch der neuteflament: 
lihe Sprachgebrauch vom vouos maudaywyös als einer äußern Zucht: 
ruthe begünftigt diefe Anficht, daß die Pädagogen bloß die Aufführung 
und das äußere Leben beauffihtigten, und Wolf irrt daher in feiner 
Note zum platonifchen Gaſtmahl, pag. 35. 

614) pl» uullov xouijaaı Ts xepalis zo yersior. ef. Casaub. zu Sueton. 
Aug. 44, 

615) AU oTav iv Eu yarıııas üplararaı Aoinov 6 nadaywyös. 


| 
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Diogenes unterrichtete auch dieſe ihm anvertrauten Zoͤglinge 
in den Wiſſenſchaften, hielt ſie zu den gymnaſtiſchen Uebungen, 
zum Reiten, zum Bogenſchießen, Schleudern und Wurfſpieß⸗ 
werfen an. In der Palaͤſtra ließ er aber nicht zu, daß ſie 
vom Paͤdotriben nach Art der Athleten geuͤbt wuͤrden, was 
auch in Sparta verboten war, ſondern nur in ſoweit, um eine 
geſunde Farbe und gute Haltung des Koͤrpers zu bewirken. 
Auch die Jagd zog Diogenes nach doriſcher Weiſe mit in den 
Kreis der gymnaſtiſchen Uebungen. Zur geiſtigen Bildung gab - 
er feinen Schülern die beften poetifchen und profaifchen Schriften 
zu leſen und ließ fie zum Theil in eine kurze Ueberficht zuſam⸗ 
mengeftelt auswendig lernen. Wegen feines Eifer in feinem 
Echrberufe erwarb er fich nicht nur die Liebe feiner Schüler in 
einem hohen Grade, ſondern auch Xeniabes pflegte zu fagen, 
mit dem Diogenes fei ein guter Geift in fein Haus eingegan- 
gen, weßhalb er ihm auch Die Freiheit fchenkte. 1%) Wir fehen 
bier in Korinth noch gewiflermaaßen die dorifche Einheit zwi: 
Ihen fittlichee und geiftiger Bildung, Die in lebendiger Durch⸗ 
dringung bei den Doriern verbunden war. In der vorgrie- 
chiſchen Erziehungsgefchichte, und auch bei den Griechen der 
früheften Zeit waren fittliche und geiflige Erziehung ebenfalls 
noch ungefondert vorhanden. °'”) 

Aber erſt aus der Prennung zweier innig verbunbener 
Elemente konnte dad Bewußtfein der nothwendigen Verknüpfung 
und der Wechfelfeitigkeit des geiftigen, wie des fittlichen Le⸗ 
bens hervorgehn, zu welchem fich lange nachher erſt die erzie- 
bende Menfchheit nach vielfachen Irrwegen erhoben hat. 

Darin, daß die Beauflihtigung der Jugend nicht eine 
öffentliche, fondern mehr eine Privatfadhe war, der Willkuͤhr 





616) Diogen. Laert. 6, 30 u. 74, und Gellius, 2, 18, 
617) Daher heben Pausanias 3, 256, und Plutarch Theseus 4, dieſe Einheit 
ausdrücklich beim Chiron und Konnidas hervor. 
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der Eltern und befonderer Pädagogen anvertraut, ohne eine 
durchgreifende, allgemeine Norm, darin liegt noch ein andrer, 
geoßer Unterfchied der ioniſchen Erziehung von der doriſchen, 
der auch in ber urfprünglichen Werfchiedenheit beider Stämme 
wefentlich begründet ift, naͤmlich der, daß die ionifche Erziehung 


eine mehr wechfelnde, von dem Einfluffe der Beit abhängige 


ſich ſtets ernenende ift, während der borifchen ıhehr der Stem— 
pel der Gleichförmigkeit und des Beharrens beim Alten auf 
gedruͤckt if. Diefer Gegenfaß, der ſich durch Die ganze Ge 
fhichte beider Staaten hindurch zieht, den Thueydides nament: 


fich hervorhebt, und der im peloponnefifchen Kriege, einm 


wahren Kriege der Gegenfäge, deö Jonismus und Doriömus, 
befonders hervortritt, ift für die Erziehung von fehr große 
Wichtigkeit. In Sparta gab ed nur Eine Erziehung, in Athen 
alte und neue Erziehung. 


Diefe neue Erziehung beginnt mit der gänzlichen Berin 


derung bed Lebens und Seins in Sitte, Werfaffung und na— 
mentlic in Religion. Wie naͤmlich in Athen der Glaube an 
‚die alten Götter ſank, da fiel auch das alte Leben und die 
alte Erziehung. Cine ſolche Veränderung geflaltet ſich allmaͤh— 
lig und ein fefter Zeitpunkt des Anfangs läßt ſich nicht be 
flimmen. Nur im Allgemeinen laͤßt fi ſokratiſche Zeit 
als dieſer Wendepunkt in der Erziehung anfehn®"), 

Sokrates iſt naͤmlich der Repraͤſentant eines neuen Le— 
bensprincips; denn, Indem er des Menſchen innere Kraft, das 
Gewiſſen, geltend macht und ſelbſt den Forderungen de 
Beſtehenden oft gegenüber flelt, wird die Heiligkeit des Alt: 
bergebrachten, wenn auch nicht gleich zerträmmert und'zerflört, 
doch wenigſtens bezweifelt und erfchüttert. Die Zeit des So⸗ 
krates ift Die des geftörten Gleichgewichtd zwifchen Geifligem 
und Körperlichem, zwifchen Innerm und Yeußern, wie durch 


618) Siehe oben, wo wir die athenifche Erziehung in die der Freiheit, der 
Zügellofigfeit und der Unfreiheit eintheilten, und S. 161 u. 16R. 
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den gleichzeitigen Peloponnefifhen Krieg felbft bie Harmo⸗ 
nie des griechifchen Lebens geftört wird. Körperliche und geiſtige 
Schönheit in volltommner Durchdringung gehörte wwefentlic, zum - 
Begriffe des griechifchen Menjchen, von Sokrates aber wird aus: 
druͤcklich überliefert, daß in feinem häßlichen Körper doch eine 
fhöne Seele gewohnt habe, und er felbft wird daher fehr treffend 
mit einem Silenengehäufe verglichen®!?). Vor Sokrates hatte 
alle attifche Bildung mehr den Charakter der Genialität und 
erihien mehr als die Blüthe des Talents, frei erwachien in 
Gotted freier Natur, nicht ald dad Werk des mühfamen Flei⸗ 
bs, gefammelt unter forgenvoller Anflvengung im Schiveiße 
bed Angefichtd. Weberall war nur ein Geift, nicht Verſchie⸗ 
denheit der Theile, Aberall war Bildung, nicht Gelehrfamkeit. 
Die Spuren der Lebtern waren wenigftend fo fein eingemifcht, 
daß das Ganze der vollkommenſten Moſaik⸗Arbeit vergleichbar 
war und nur ein ſcharfes Auge das Einzelne im Ganzen fin- 
ben konnte. Es war überall eine Einheit zwifchen Denken 
und Sein, zwiſchen Geift und Körper, ber Freund der Mufen 
war auch zugleich Freund der Grazien. Mit Sokrates fcheint 
auch diefer Bruch eingetreten zu feyn, wenigſtens iſt mir vor. 
ihm kein Beifpiel von ungefügigen, unbeholfenen ſich über aͤu⸗ 


619) Ehenfo werben von des Sokrates philofophbifhen Nachfolgern 
förperlihe Gebrechen erwähnt, fo fol Plato budlicht geweſen fein, 
Ariftoteles eine fehnarchende Stimme gehabt haben, wie auch befien 
großer Schüler Nlerander. Plut. de audiend. poet. p. 26, 13. und de 
discern. adulat. ab. amic. p. 53. €. Alexand. c. 4. Bor Gofrates 
wurde namentlih von fatirifhen, ſchmähſüchtigen Menſchen 
gefagt, daß fie häßlich wären, fo von dem früher fchon erwähnten 
Tperfites im Homer, ©. 160. und ebenfo von dem Erfinder des hinkenden 
Sambus, dem Hipponar aus Epheſus, welcher zwei Bildhauer, die ihn 
als den häplihften Menſchen dargeftellt hatten, fo in Spottliedern 


geißelte, daß fie ſich erhängt haben follen? Auch möchte der häßliche 


Aefop wegen feier vielen fatirifchen Anfpielungen bierber zu ziehen 
fein, und bei Sorrates felbft war ja die gutmüthige Satire, befonders ' 
gegen die leere Einbildung , ein Hauptelement feines Wefens. 
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ßerliche Ruͤckſichten hinweg ſetzenden Gelehrten vorgekommen, 
die ſich nur in gewiſſen Schulen foͤrmlich methodiſch bilden. 
Sokrates mußte ſchon ſeinen Schuͤler Antiſthenes, durch deſſen 
zerriſſenen Mantel fein Stolz (der gelehrte Stolz iſt allerdings 
haufig Urfache dieſer Abfonderung) ermahnen, er folle den 
Grazien opfern. Der Mufendienft war bisher mehr ein 
Kunftdienft gewefen, innig mit dem Leben verwachjen, mit 
dem peloponnefifchen Kriege aber, wo die Außenwelt nidt 
mehr befriedigte, zog man fich in fein Inneres zurud un 
fuchte im Geiſte Erſatz für die Entbehrungen im öffentlichen 
Leben. Durch diefe Losfagung gewann aber der Mufendienfl 
eine ernftere Geflalt, die Kunft mußte immer mehr de 
Biffenfhaft, die Phantafie immer mehr dem Ber 
ftande Plag mahen. Vorher waren Anlage und Talent 
durchaus nothmwendig, jetzt glaubt man auch durch Fleiß und 
Anſtrengung den Mangel jener zu erfegen. Aus der Literatur: 
geſchichte der vorſokratiſchen Zeit find mir Feine Beiſpiele ge 
fliger Größe durch Fleiß bekannt, von Xenofrates aber wir) 
ausdrücklich überliefert, er habe durch Fleiß die Anlagen erfegt 
Ihm gab, ald ob man ihm dad Angelernte angefehen habt, 
Diato den Rath: er möge den Grazien opfern. ©?) 
Sokrates ſtellt das Göttliche im Menfchen, dad Di 
monion, dem alten Götterglauben und den alten Göttern ent 
gegen, und führt daher, nach der Meinung des Wolf, ne 
Götter ein. Zugleich wird aber auch, um die übrigen hiermit 
zufammenhängenden Veränderungen ganz zu übergehen, und 
nur die Erziehung zu berüdfichtigen, dad Verhaͤltniß dei 
Jugend zu den Eltern und zum Staate geändert, Dem 
mit Dem SHervortreten der Forderungen ded Innern: und Di 


620) Vergl. Ausleger zu Diog. Laert. 4, 6. Plut. praec. conjug. p- 1, f 
und dafelbft Wyttenbach, Plutarch Marius 2. Befonders die Phitoforhen. 
wie Kleanthes, geben uns folhe Beifpiele des ausdauernden Fleißes. 





fubjertiven Wünfche, glaubt der eben zum Juͤnglinge berange- 
reifte Knabe, in duͤnkelhafter Allmacht des Selbſtbewußtſeins, 
auch etwas für fich fein zu koͤnnen, und indem er fo feinen 
eigenen Willen geltend zu machen fucht, den er vorher, wo er 
nur im kindlichen Glauben befangen war, und fi), feiner felbft 
weniger bewußt, im Leben des Ganzen bewegte, gar nicht hatte, 
[0 wird namentlich die Ehrfurcht gegen das Alte, die Achtung des 
Aterd und die Pietät gegen die Eltern geſchwaͤcht und verrin- 
get ®), Den Mangel kindlicher Hochachtung gegen die Eltern’ 
und aufopferndber Waterlandöliebe hebt Ariftophanes. überall 
hervor, als Grund der Schrankenlofigkeit und Zügellofigkeit 
der athenifchen Iugend feiner Zeit, gerade im Gegenfage gegen: 
die frühere, in der die Ehrfurcht gegen die Eltern unbegrenzt 
wor?) Mit weillagendem Sinne hatte Alcibiaded es aus⸗ 
gefprochen, Daß Jugend und Alter ohne gegenfeitige Einwir- 
fung nicht8 vermögen, und daß nur in einer fchönen Wechfel- 
ſeitigket beider Gedeihliches und Zuverläffiges fich geftalten 
koͤnnez; wo die Jugend fi) vom Alter losfagt, oder wo das 
umgefehrte Werhältnig Statt findet, da wird der innerfle 
Nerv des Staatd vernichtet, und in dieſem Bruche des Le⸗ 
bend eilt er jählings feinem Untergange entgegen. 9°). 

Wie mit Sokrates eine neue Richtung der Phi- 
lofophie beginnt, fo auch eine neue Geſtaltung der 
Erziehung, und er ift daher ald Pädagog nicht minder 
wihtig wie als Philofoph. Die doppelte Anklage gegen ihn 
ift eine philofophifche, daß er neue Götter einführe, und eine 
püdagogifche, daß er Die Jugend verderbe, oder vielmehr beide 
find eins und dasſelbe und zeigen den wefentlichen Zufammen- 
bang der Erziehung mit der Philofophie und Religion oder 





621) Ariſtoph. Wolken 987, Vögel 1379. Ekkleſiaz. 665. 
622) Ariſtoph. und fein Zeitalter von Rötfcher p- 352. 
623) Thucyd. 6, 18. 
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mit dem allgemeinen Bortfchritte der Menſchheit überhaupt.) 
Da aber bie erzieherifche Thaͤtigkeit des Sokrates felbft dem 
zweiten, für die Theorie der Erziehung beflimmten Theile an- 
gehört, und hier nur ihr Bufammenhang mit dem Volksleben 
- immer nachzuweiſen ift, fo genlge für jest nur eine Darftellung 
der Erziehung in der foksatifchen Zeit, von der und Ariſtopha⸗ 
nes, wenn auch mit Eomifcher Webertreibung, das anfchaulichite 
Bild gegeben hat, Ariftophanes, der wohl mußte, daß mit 
der Erziehung auch das Leben, mit dem Keime auch der Baum, 
verberbe, der richtig erkannte, daß auf einem fchlechten Jugend⸗ 
boden nur eine ſchlechte Alteröfrucht gedeihen koͤnne, der mit 
ſcharfblickender Tiefe den Gegenfab zwifchen alter und neun 
Erziehung zuerft begriffen und Dargeftellt hat. 92°) 
Ariftophanes war vollendeter Dichter und Lehrer in eine 
Perſonz er ſelbſt gefteht, daß der Dichter den Erwachſenen dad 


624) Mit Unrecht bemerkt Hrötfcher, p. 308, wo er die Meinung des Eng 
länders Mitchel zurüdweißt, dem der Spott und die Zurechtweiſung 
Ber verderbten Erziehung, welche an ber Stelle der alten Zucht und 
einfachen Sitte zur Lu und entnervenden Sinnlichkeit anlodte, dar 
Mittelpunkt der Wolfen it, „Sokrates könne nie befhuldigt werten, 
einer die alte Zucht verlaffenden Erziehung gehuldigt zu haben, indem er 


ja vielmehr gegen die einBreckende Ueppigkeit und Weichlichkeit ankämpfe.“ 


-Diefe Behauptung wird ſchon durch den einen Theil der Anlage wider 
legt und liegt auch ſchon darin, daß Sofrated aus dem eigenen Denten 
and Borftellen die Beftimmungen des Hanveld entnehmen lehrt , ſtatt 
ohne Reflexion dor hergebrachten Bitte zu folgen: Freilich war dieler 
Abfall vom hergebrachten und diefos Zurückführen aufs eigene Seit 
eine nothwendige Stufe in der Entwidelung der Menfchheit, denn nur 


dadurch Fonnte das Heiligtyum des Selbſtbewußtſeins erſt recht aufge 


ſchloſſen werden. 
625) In dem gebrochenen Zuſtande der Pädagogik mit dem Leben lag aud 


das Bedürfniß einer tiefern pbilofophifchen Begründung der Erziehung, 


in ihrer ganzen Wichtigkeit, welche Aufgabe fi) daher von Sokrates au 
alle Philofophen geftellt haben in einem ganz andern Sinne, als te 
frühere Pythagoras, wie dieß auch nicht anders fein konnte; dena 


durch das, was man befikt umd was man vermißt, muß man auf ven 


fhiedene Weife zum Nachdenken getrieben werden. 
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fin müffe, wa der Lehrer ber Jugend, und daß vom fittli- 
hen Einfluffe auf die Menfchen und dem Beflerwerben berfel: 
ben der höhere Werth ded Dichterd abhange ). Mur durch 
die Erziehung koͤnnen nad) feiner Weberzeugung bie Gebvechen 
des Staatd geheilt werden; ‚denn nur fie vereble die rohen 
mb gemeinen Xriebe und fei der Kochkunft zu vergleichen, 
welche aus rohen Stoffen Träftige Speife bereite ®7), | 
Die verderbte Erziehung der neuen Zeit gegen bie alte 
eihien dem Ariſtophanes in einem fo grellen Gegenfaße, wie 
Ungerechtigkeit und Gerechtigkeit. Während in der alten Zeit 
der Jugend Gehorfam uͤnd Beſcheidenheit fchon fehr früh einge- 
prägt wurde, gab ed für das neuere Gefchlecht nichts ehrwuͤr⸗ 
diges und heiliges mehr, °?°) während früher die Jugend durch 
Einprägung Eräftiger und ſchoͤner Volkslieder, durch fleißigen 
Veſuch der Gymnaſien ımd forgfältige Uebung ber Kräfte ſitt⸗ 
ih, geiſtig und koͤrperlich zur klaren Einheit des Lebens ges 
bildet wurde und in heiliger Scheu nur eines tugendhaften 
Vandels ſich befleißigte, wurde in der neuern Erziehung de; 
gegen alle Bildung des Geiſtes und Koͤrpers vernachlaͤßigt und 
an die Stelle der einfachen Wahrheit trat nur nichtiger Schein. 
Der fittliche Ernſt war in Rohheit und Wildheit ausgeartet, 
Lrperliche Ausdauer in Ueppigkeit und Schwäche, die unge 
ſchminkte Einfalt in Liſt und Geſchwaͤtzigkeit und wo früher 
ein kraͤftiger Geiſt einen Träftigen Körper burchglühte, da war 
Mäter Zerriffenheit bei geifliger und koͤrperlicher Unbeholfenheit 
und bei gaͤnzlichem Mangel einer. edlen Gewandtheit. Daher 
wurden ba, wo fruͤher Die Helden von Marathon untes 
Delbäumen wandelten, unkriegerifche und für ernſte Beſchaͤf⸗ 
figungen gänzlich unfähige Menfchen erblidt, die flatt. der 








626) Froſche 1036 und 1081. 
#7) Ritter 1106 und 1332. 
628) Ueber die abnehmende Sittlichkeit, Aoschin. in Tim. pag. 258. (Beffer.) 
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Gymnaſlen nur die Salbenhaͤndler beſuchten, die ſtatt den Lehren 

der Wahrheit nur den Rechtshaͤndeln beiwohnten und in Fuͤh— 
rung derſelben ſich ſchon früh große Fertigkeiten zu verfchaffen 
fuchten, die, ſtatt in Züchtigkeit und Ehrbarkeit zu leben, in die 
gemeinfamen Bäder gingen 9°). 

Die Schaam, welche in der alten Zeit herrfchte, ift in ber 
neuen vom Throne geftoßen, wo die früher gehemmte Sinn 
lichkeit ihre Fefleln gefprengt und wo der Eigenwille des Ein 
zeinen fi, allein geltend gemacht hat. In der unverborbenen 
Zeit vermied Die athenifche Iugend nit nur öffentliche Haͤu— 
fer, fondern fcheute ſich fogar über den Markt zu gehn, that 
es ‚wenigftend fehr fittfam und ſcheu. Alten Leuten zu wider⸗ 
forechen oder fie zu fhelten hielt fie für das Schaͤndlichſte. 
Wie gänzlich umgeändert war alled Died in der fpätern Zeit, 
wo die Jugend planmäßig zum Boͤſen verführt wurde, nicht 
bloß von liederlihen Dirnen, fondern felbft von ben Eltern, 
die fie zu Lug und Trug anleiteten? ©) Es war Died eine 
Zeit des tiefften Sittenverfalld, von der der vielbemährte Aus 
ſpruch des berühmten Thucydides befonderd gilt: daB es der 
allgemeine Charakter der meiften Menfchen fei: daß fie ein groͤ— 
Bered Gewicht auf die Ausbildung der. geifligen als der ſittli— 
hen Naturanlagen legten. Wie diefe Geiftesbildung befchaffen | 
war, werben wir fpäter ausführlicher fehn °°*). 

Das höchfte Biel des griechifchen Lebens, ſchoͤn und guf 
zu werben, die Kalokagathie, ift fo weit herabgefunken, daß 
ein Vater von feinem Sohne fagen kann, er fei gut und ſchoͤn, 
nur lernen möge er nicht.) Die Mufil, die höchfte aller 


629) Siehe oben S. 357 und: Wie erfcheint die athenifche Erziehung 
bei Ariftophanes? von Hanifch, im Programm von Ratibor 1829. 

630) Isocrates Areop. c. 18. Ariftoph. Wolfen 654. Friede 763. 

631) Thucyd. IH, 82. Befonders paßt biehier Ter. Andria I, 1, 51. 

632) Wolken 799. Diefe ganze Comödie ift für die Gefchichte der Erziehung 
in der damaligen Zeit befonders wichtig, fo wie auch die leider verloren 
gegangene Dätaleis. 
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erziehenden Kuͤnſte, die in ihrer alten Ehrwuͤrdigkeit des Men- 
ſchen Thatkraft ftählte, wird vernadhläßigt und verderbt, denn 
an die Stelle der einfachen und Träftigen Tonweiſen find ver- 
weihlichte und gekünftelte getreten, fo wie auch die kernige 
Ginfachheit in üppigen Schwulft audgeartet if. Prozeſſe zu 
führen ift das einzige Streben, und für diefen Zwed allein 
lebend hält man es für hinlaͤnglich, kaum lefen und fchreiben 
zu koͤnnen. Die Kinder wollen nicht mehr die Schule befu- 
hen, die Erwachfenen fürchten über dem Studiren ihre gefunde 
garbe und ihre Corpulenz zu verlieren. Pheidippided will fo- 
gar feinen Water, weil er ihn zur Schule nöthigt, zuͤchtigen 
und wünfcht in dem Augenblicke, wo er vor feinem Lehrer er» 
Iheint, daß -Diefer an einem Stricke bangen möge. AS echter 
Schüler ded Sokrates Tann er ed fogar bemweifen, daß es recht 
fi, den Vater zu fchlagen und fchlechte Streiche zu vertheidigen‘??), 
Vie ſich ale Kunft des Geiftes im Prozeſſiren vereinigt 
ud die Bildung an fi allen Werth verliert, fo ſinken auch 
die Uebungen des Körpers immer mehr, und ed werden faft 
bloß Reitkunſt und Jagd getrieben, namentlic) von den - 
Kindern teicherer Leute. Daher pflegte Carneaded zu jagen, 
daß reiche Söhne nichts lernten ald reiten; denn die Pferde 
fin die einzigen, die ihnen nicht fehmeichelten. Dies fafl alleis 
nige Betreiben der Reitkunſt flatt jedes andern Zweigs ber 
Gymnaſtik ift charakteriflifh für die fpätere Zeit. Zwar übten 
fh auch fchon früher die Epheben im Reiten und in der Jagd, 
als in Gegenftänden, die nicht eigentlich zur ioniſchen Jugend⸗ 





633) Wolken 867 u. 1389. Hänifch pag. 5. Rötſcher pag. 352: „Es zeugt 
von dem tiefen Bewußtfein des Ariftophanes, daß er und die Entartung 
des alten Prinzips durch die neue Lehre in der Verlegung der Familie, 
dem treuen Abbilde der griechiſchen, unmittelbaren GSittlihkeit zur Ans - 
ſchauung bringt, beionders in der Verlegung des Vaters durd) den 
Sohn, wenn wir bedenken, wie tief die Ehrfurcht der Kinder gegen 
die Eltern im griechifchen' Bewußtfein ‚wurzelte, 
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bildung gehörten, dieß geſchah aber neben dem forgfältigen 
Befuche der Gymnaſien und während der regen Beſchaͤftigung 
mit den andern Künften des Geiftes und Körpers, befondes 
in den Erholungäftunden.°”*) Außerdem ergößten ſich frühe 
auch bloß Epheben, wenn fie ber Aufficht ihrer Lehrer ent: 
wachfen waren, an Pferden und Hunden, während ſpaͤter die 
Jugend uͤberhaupt nur Sinn dafuͤr hatte. 

Wie im Allgemeinen die ioniſche Erziehung eine wechſelnde 
iſt gegen die mehr bleibende doriſche, und dadurch eine größe 
Zahl von Ericheinungen und Mannigfaltigkeiten darbietet, ſo 
find auch in ihr vielfache Unterſchiede enthalten und durch fe 

bedingt, die meiſt aus dem -Gegenfage ber Armuth und Di 
Reichthums, der in Sparta ganz zurüdtrat, hervorgehen. 
Schwimmen und Lefen follten, angeblich ſchon nad) Solms 
Berordnung, alle Knaben lernen und Beides nicht zu koanen 
war fuͤr den Athener hoͤchſt ſchimpflich; denn man bezeichnete, 
einen ganz ımgebildeten Menfchen durch den Ausſpruch: „Ei 
Bann weder fchwimmen, noch die Buchſtaben.“ In diefen mn 
den Gegenftänden bed gewöhnlichen Jugendunterrichts zu Alben 
liegt der Hauptgegenfag der athenifchen Bildung gegen die 
fpartanifche, wo bei aller Vielſeitigkeit der Eörperlichen Ent 
widelung doch dad Schwimmen zurüdtratz denn Sparta wet 
vorzugsweiſe nur eine Landmacht und übte als ſolche nur anf 

. feine Bürger. 

Aderbau; Handel und Handwerke bildeten gewöähnlid die 
Deuptbefhäftigungen der ärmern, Muſik, Philoſophie, Ritt, 
Jagd und Gymnaſtik der reichern Zünglinge.5) Zur Zeit 
des Yriftophaned aber war die Liebhaberei für Hunde ım 
Pferde auch bei der ärmern Klaffe fo groß, daß die Knaben 











634) ef. die trefflihe Note von Lindenbr. z. Terent. Andris I, 1, 29. un 
Horat. ad Pison. 161, wo eine ſchöne Charakteriſtik eines ſolchen Fünf 
lings if. 

635) Isocerates Areop. 166 (Belfer). Aristot. pol. 8, 1, 3. 
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mb Sünglinge aus berfelben oft ihre Eliten in Schulden und 
Roth brachten, °C) Den Gegenfah, der überhaupt zwifchen 
der Erziehung der Reichern und Aermern herrſchte, und das 
Streben, ſich durch Außerlichen Schein und Aufwand zu heben, 
ftelt und unfer berühmter Komiker dar im Alcibiaded, an dem 
wir die verwahrlofte Erziehung der vornehmen Bürger Eennen 
kmen, wie am Wurſthaͤndler Agorakritos Die bed gemeinen 
Mannes, an die fid) der („wie ein Schwein”) in niedriger 
Öemeinheit erzogene Gerber Kleon, der ſich zum Erften aller 
Demagogen erhob und Theramenes, der fi in alle Formen 
fügte, anſchloſſen.7) Wenn wir namentlich von Alcibiades 
aud einen noch fo fehr verkleinerten Maaßſtab an die Bildung 
und Gittlichfeit der vornehmen athenifchen Jugend legen wollen, 
fo muß und das Treiben derfelben als höchft zügellos und 
verderblich vorkommen. Bei aller Liebenswuͤrdigkeit des Um: 
gangs, bei aller Spiegelglätte des Außen Weſens, bei allem 
Sprudeln des Witzes, bei aller Lächerlichkeit der tollen Ein- 
fälle und bei aller Galanterie gegen das ſchoͤne Gefchlecht, fehen 
bir in Alcibiades doch nur menfchliche Halbheit, die eben fo 
(hnel fehlte, als bereuete; denn wir vermiffen die Acht helle 
aniſche Vereinigung geifliger und Eörperlicher Vorzüge und eine 
vollfommene Durchbildung des Geifle® und Herzens, wir vera 
miflen vor allen Dingen die hoͤchſte Tugend der griechifchen 
Jugend, die Schaamz denn Alcibiaded fehämte fich vor feinem, 
außer vor dem Sokrates, ber durch die Allgewalt feines Geis 
fa auch ihn, wenn gleich nicht für die Dauer, zu feſſeln 
twußte,6°%) Wenn auch andere reiche Sünglinge fo dachten und- 
bandelten, wie Alcibiades, fo konnte fich leicht dad aud) in 
Iätern Zeiten oft wiederholte Worurtheil bilden, daß Reich: 





636) Ariſtoph. Wolken 243. Ritter 560, 1126 u. f. w. 

637) Hänifch. pag. 7. 

68) Vergleiche fein eigenes ſchönes Geſtändniß darüber. Plato Gaſtmahl 
pag. 215. 
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thum ſich nicht mit den Wiffenfchaften vertrag. Wo Bike 
thum die Oberhand erhält, fagt Ariftophaned, da iſts um. 
Kunft und Weisheit geſchehen. Auch, nach Theokrit, wid 
nur durch Armuth kuͤnſtleriſche Thaͤtigkeit hervorgerufen. Selhſt 
Ariftoteles hebt die Schwierigkeiten bei Erziehung veicher Kin 
der ausdrüdlich hervor, 9) 

Bar die Erziehung verborben, fo war auch, um bi 
entfernter liegenden Kreife nicht zu erwähnen, das Hausweſen 
verfchlechtert und mit ihnen: der hauptfächlichfte Mittelpunkt 
defielben bie Frauen, weldyen gewiß auch große Schuld an 
ber Verderbtheit der Kinder beizumeffen war. Das weiblide 
Geſchlecht feiner Zeit ſtellt und Ariſtophanes als aͤußerſt ge 
ſunken und verdorben dar, beſonders in der Lyſiſtrata und den 

.Shesmophoriazufen.*°) Die guten Lehren, welche Aefchylus 
den jungen Mädchen gegeben: 
| „In eurer Stimme fei zuerft nichts trogiges, 
Nichts eitel, dann geh’ aus befcheidner Stirn hervor 
Ein fanfter Anblid Eures Augs vol Freundlichkeit, 
Und weder vorlaut, weder allzu traͤg im Wort, 
Erſcheint.“ 1) 
gehörten einer laͤngſt verſchollenen Zeit an. Dieß konnte abe 
“auch nicht anders ſein; denn zur Zeit des Ariſtophanes war 
die ganze Erziehung der Löchter nur auf Eitelkeit bereh- 
net, daß fie, wenn fie mannbar würden, bei den feierlichen 
YAufzügen an den Panathenden den Opferkorb mit Gewandtheit 
und Anſtand trügen und einen möglichft reichen, wenn ud 
möglihft einfältigen, Mann, zu befommen fuchten.*?) YAufer 


639) Aristoph. Plutus. 510. Theocrit, 21, 1. Plutarch. de diserimine 
adulatoris ab amico pag. 65. e. 

640) 550 und Ekkleſiazuſen 640, 210. 

641) Supplices 148 u. 964 nach Voß. 

642) Aristoph. Lysistrata 646, 'Thesmophoriazus. 289. Theoerit. Il, 6 
und daſelbſt Wüftemann. 
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ber etwa nothduͤrftigen Beſorgung des Hausweſens und außer 
den Befchäftigungen mit weiblihen Arbeiten mochte wohl die 
geiftige Bildung mit wenigen Ausnahmen Außerft gering fein, 
Doch wurden auch die Mädchen in die Schule geführt und 
von da wieder abgeholt. °*°) 

Die wefentlichen, oben nur kurz berührten Veraͤnderungen, 
die eine folche Umgeftaltung des Lebens, der Familie und der 
Erziehung auf den Unterricht haben mußte, werben wir bei 
der Behandlung der Unterrihtögegenflände felbft fehen, wozu 
wir und jeßt wenden. 


Unterricht in den ioniſchen Staaten, befonderd 
in Athen vor Sokrates. 


Plato befchreibt und die gewöhnliche Erziehungs- und 
Unterrichtöweife zu Athen in ihrer Aufeinanderfolge auf biefe 
Beife:*t) ‚Sobald der Knabe verfieht, was gefagt wird, 
fuhen ihn Amme, Mutter, Pädagog und Water mit allem 
Eifer möglichft gut zu machen, indem fie ihm bei jedem Wort 
und jeder That zeigen, was gerecht und ungerecht, fchön und 
ſchimpflich, Heilig und unheilig fei, im Nothfalle lenken fie ihn 
auch durch Drohungen und Schläge Dann ſchicken fie ihn . 
in die Schule, mehr, um Wohlanftändigkeit, ald um bie 
Vuchſtaben und dad Saitenfpiel zu erlernen. Wenn die Kin- 
der hier die Buchſtaben gelernt haben und Gefchriebenes ver- 
fehen koͤnnen, dann giebt man ihnen auf ihren Baͤnken %5) 





643) Terent. Phormio, 1, 2, 36, 

64) Protagoras 325, d. seq. 

645) In den Schulen faßen die Lehrer auf einem erhabenen Sitze Hg0ovos 
womit man auch das Gefchäft eines Lehrers bezeichnet. ‚Posga hießen 
die Sige der Zuhörer. cf. Wyttenbach zu Plutarch reg? roũ axove, 
43, f. Cicero, famil. IX, 18. Später bezeichnete man mit dem 
Worte „Thron” den’ Beruf eines Sophiften überhaupt. Olearius zu 
Philoſtr. I, 23, Bei Aristophanes heißt der Studienfeflel des Meifters 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. J. 18 
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die Werke guter Dichter zu lefen und zwingt fie diefelben aus 
wendig zu lernen, wegen ihres veredelnden und zur Nacheife⸗ 
rung im Guten ermunternden Inhalts, der tapfere Männer 
bes Alterthums als Mufter aufftelt. Die Kithariften wirken 
unter Andern befonders auf Mäßigkeit hin, damit die Jugend 
feine Schlechtigkeiten begehe; wenn diefe die Kithara gelernt 
hat, fo lehren fie ihr andere gute Gedichte, um fie zum Sai⸗ 
tenfpiel zu fingen, und prägen Die Rhythmen und Harmonieen 
den jugendlichen Söhnen ein, damit fie felbft in Worten und 
Reden rhythmiſcher und harmonifcher werden, denn das ganze 
Leben des Menfchen bedarf diefer Eigenfchaft. Hernach werden 
die Knaben den Päpdotriben übergeben, damit fie, Eörperlich auß- 
. gebildet und gefräftigt, dem edlen Geifte deſto mehr dienen und 
nicht wegen Eörperliher Schwäche im Kriege und in andern 
Berufen untauglich find und zuruͤckſtehen müffen. 

Aulles dieß thun befonders die, welche es Fönnen, d. h. die 
Keichenz denn deren Söhne kommen am früheften in die Schu: 
len und befuchen diefelben am längften. Wenn die Knaben der 
Dbhut der Lehrer entwachſen find, zwingt fie der Staat die 


Gefege zu lernen und nad) denfelben, nicht nach eigner Willkuͤhr, 


zu leben. Wie nämlich die Srammatiften (diefes find die oft 


ſtrengen Elementarlehrer) denen, die noch nicht fehreiben Eönnen, | 


mit dem Pinfel Linien vorziehen und fie nach der Worzeichnung 


diefer Linien zu fchreiben zwingen, fo macht e8 auch der Staat, 


indem er Gefege ald Norm des Handelns vorfchreibt.” 

Nach diefer Schilderung, die ſich mehr auf die Erziehungs 
und Unterrichtöweife der frühern Zeit, keineswegs aber auf bie 
Tpäter verborbene bezieht, geht die Elementar: und muſikaliſche 
Bildung der gyumnaftifchen voran. Diefe Folge war durch' 
Leben gegeben und das Zortfchreiten von der Muſik zur Gym: 


npeuudga, der des Schülers axiumous und dendvuns, Molten 219. 
254 u. 635. 
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naſtik ein herkoͤmmliches,*8) weßhalb auch wir dieſen Bang 
hier waͤhlen wollen, obſchon die theoretiſche Erziehung, z. B. 
eines Plato und Ariſtoteles, welche von der Gymnaſtik zur 
Muſik fortgehen, weil der Koͤrper vor dem Geiſte zu bilden 
ſei, viel naturgemäßer if.) Es konimt uns jedoch hier 
mehr darauf ati, das Gegebene in feiner Ordnung darzuſtellen, 
daher wir auch ſchon bei Sparta die Muſik vor der Gymnaſtik 
behandelten. Nur das Eine fei noch im Voraus bemerkt, daß, . 
wie die Erziehung bei den Joniern oft nur, Privaterziehung 
tar und befondern Pädagogen anvertraut, fo auch der Unter« 
richt ebenfalls nicht immer Öffentlich war. Perikles we— 
nigſtens gab feinen Mündel Kleiniad, den jüngern Bruder bed 
Alcibiades, aus Furcht, er möchte von biefem verborben werden, 
in dad Haus des Ariphron, um ihn ba erziehen und unter- 
tihten zu laſſen. Diefer aber ſchickte denfelben fchon vor dem 
fchöten Monate (war dad vieleicht ein halbjähriger Curfus ?) 
zuruͤck, weil er nicht wußte, was er mit einem fo ungelehrigen 
Menſchen anfangen folle.*) Wie das Leben felbft, je weiter 
wir zuruͤck gehen, befto öffentlicher ift, fo war aud wohl der 
Unterricht in der alten Zeit: vorzugsweife oͤffentlich und der 
Privatunterricht erſt fpäter eine Folge der verberbten öffent: 
lichen Bucht und der verfchlechterten Schulen. 


Muſik. 5 
Der Glaube an die Allgewalt der Muſik war in Athen 
eben ſo groß, wie in Sparta, und daher wurde auch hier 
mufikalifche Bildung als nothwendig ˖ von jedem Freien gefor⸗ 
bet, 49) Indeſſen ift eine große Verſchiedenheit zwifchen dos 


646) Plato, Alcib. I, 106. Criton 47, b. Theages 122, e. Ariſtoph. 
Wolken 955 uqgg. Zenoph. Staat d. Laced. 2. 
647) Plato, Geſetze 794, c. republ. 3, 410. Aristot. p6l. 8, 3. 
648) Plato, Protag. pag. 320. Alcib. I, 118, e. 
649) Maxin. Tyr: 37, 7. (Markland) giebt folgende fehöne Beſtimmumg der 
Mut: „Sie fei eine gute Begleiterin im Kriege, eine gute Gefährtin 
18* 
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riſcher und ioniſcher Muſik, die im verſchiedenen Charakter bei— 
der Voͤlker liegt, daher die groͤßere Ruhe und Erhabenheit der 
doriſchen gegen die uͤppigere Weltlichkeit und Bewegtheit der 
ioniſchen Weiſen, woraus ſchon folgt, daß in jenen nur eine 
geringe Veraͤnderlichkeit, in dieſer dagegen ein haͤufiger Wechſel 
Statt fand, was auch hiſtoriſch hinlaͤnglich beſtaͤtigt wird. 

Nur eine Veraͤnderung war eine allgemein griechiſche und 
traf doriſche, wie ioniſche Staaten, naͤmlich der Wechſel der 
Inſtrumente. Wir haben ſchon oͤfter bemerkt, daß Saiten⸗ 
inſtrumente die eigentlich griechiſchen ſind, waͤhrend Kleinaſien 
für Griechenland die Heimath der Blasinſtrumente iſt, wie 
Etrurien für Italien.) Unter den letztern fand beſonders 
die Flöte allmählig Eingang und auf ihre wurde in fpätere 
Zeit fogar die Jugend unterrichtet. Homer führt die Floͤte 
bei den Griechen noch gar nicht an, fondern nur bei den Tro— 
janern, und erwähnt fie blos als bildliche Darftelung auf dem 
Schilde Achills. Die Flöte hatte nämlich) den Griechen etwas 
aufregended und orgiaſtiſches und alfo einen ganz entgegenge- 
festen Charakter, ald die befänftigende und erheiternde Saiten⸗ 
muſik der apolliniſchen Kithara. 

Die allgemeine Siegestrunkenheit der vom hoͤchſten Selbſt 
gefuͤhl begeiſterten Griechen nach den Perſerkriegen ver— 
ſchaffte nun auch der leidenſchaftlicheren Flöten: 
muſik, ſelbſt als Zweig des Jugendunterrichts, Ein: 
gang. Dies bemerkt Ariſtoteles ſehr richtig an einer Stelle, 


die zu wichtig iſt, als daß ſie hier nicht moͤglichſt vollſtaͤndig 


mitgetheilt werden follte.°%) „Die Flöte, ſagt er, iſt keines⸗ 
wegs geeignet eine fittlihe Stimmung in der Seele hervor: 


- im Staate und ein trefflihes Mittel der Erziehung, denn der Gehörfinn 
fei fhnell und fheile dad Gefaßte leicht mit.” 
650) Müller, Etrusfer III, 3, 2. u. IV, 1, 4. 
651) Aristoteles, polit. 8, 6 und Jacobs, Erziehung der Griechen zur Sitt: 
dichkeit in den Abhandlungen der Münchner Akademie von 1808 p- 27. 
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zubringen, fondern fie verfegt vielmehr in orgifche Begeifterung ; 
dem Zwecke des Unterrichtö ift fie befonderd entgegen, weil 
bad Zlötenfpiel den Gebrauch ber Rede, d. h. die Begleitung 
mit Gefang nicht geftattet. Deshalb vermarfen die Alten daf- 
felbe mit Recht bei Zünglingen und Freien, ob man gleich fi 
vorher häufig damit beſchaͤftigte. Nämlich ald die Hellenen 
duch ihren Wohlſtand mehr Muße erhielten, und die Geifter 
einen höhern Schwung zu allem Großen nahmen, ba ergriffen 
fie zue Zeit der Perferkriege, durch das Gefühl ihrer Thaten 
emporgehoben, mit Luft alles Erlernbare, ohne eine Wahl zu 
treffen, fonbern immer nur nach mehrerem haſchend. So kam 
aud) das Flötenfpiel in den Kreid des Unterrichts; in Lacedaͤmon 
Ipielte dee Chorage felbit dem Chore auf der Flöte vor, und 
in Athen wurde fie fo einheimifch, daß die meiften aus den 
gebildeten Ständen fie lernten. Später wurde fie wieder auf- 
gegeben, weil man, durch die Erfahrung belehrt, nun befler 
beurtheilen Eonnte, was zur Zugend bilde und wa8. nicht. Auf 
dieſelbe Weiſe verhält es ſich auch mit mehreren anderen In⸗ 
ſtrumenten, die bei den fruͤheren gebraͤuchlich waren, wie mit den 
ſogenannten Pektyden und Barbyten, welche zur Luſt antreiben 
und kuͤnſtleriſcher Fertigkeit beduͤrfen. So laͤßt ſich auch der 
Mythos von der die Floͤte wegwerfenden Athene, der Goͤttin der 
Biffenfchaft, des Verſtandes und der Kunſt fo deuten, als trage 
der Unterricht im Zlötenfpiel nichts zur geifligen Bildung bei.” 

Diefe Borliebe der Griechen für die Saiteninftrumente, al& 
eine edlere und fittlihere Muſik, gegen die vohere und mehr 
dem Naturkultus, wie den Bacchuöfeften, angehörige Flöte, 
legt auch in der Befiegung und Beſtrafung des Marfyas durch 
Apollo. Daß übrigens auch in Sparta, welches fonft fo feft 
am Alten hing, die Jugend auf der Flöte unterrichtet wurde, 
bemerft Athenaͤus ausdruͤcklichsz) und führt fogar auch drei 


652) Athenaeus 4, 84, wo dad ala in Beziehung auf die Vorliebe für die 
Auletif wohl nicht in zu großer Ausdehnung der Zeit zu nehmen ift. 
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Pythagoraͤer an, deren Schule die Muſik befonders zur Be 
fänftigung der Leidenfchaften brauchte, und fich deshalb fall 
bloß der Kithara bediente,°) nämlich den Euphranor, Archy— 
tas und Philolaus, die das Floͤtenſpiel geübt hätten. Alk 
drei aber gehören der fpäteften pythagorifchen Zeit an, der 
Beit, wo Sparta und Athen vom Schauplage der griechiſchen 
Gefchichte abtraten, und: wo Thebens Macht ſich zu erheben 
begann. Unter der fpätern Zeit, wo man das Flötenfpiel in 
Athen wieder aufgab, feheint Ariftoteles Die des Alcibiades zu 
verſtehen, in der baffelbe für einen freien Menfchen ald unan 
fländig galt.**) Bezeichnend ift hier der Grund, weßhalb 
Alcibiades die Flöte verachtete, weil fie dad Geſicht eines fein 
Menfchen verzerren, und man beim Blafen voeder ſprechen noch 
fingen koͤnne, und: weil fie daher mehr für die Kinder der 
Thebaner pafle, die nicht verftänden, mit einander zu veden, 
nicht aber für Athene. Wegen diefer, dem griechiſchen Schön 
heitöfinne verhaßten Verzerrung, wurde ja auch Athene von 
der Juno und Venus verlaht, und warf, als fie ihre Haͤß⸗ 
lichkeit beim Blafen in einem fpiegelhelten Quelle erkannt hatte, 


die Flöte mit dem höchflen Unmillen und einem ſchrecklichen 


Fluche weg. Die Gründe des Alcibiaded gegen das Flötenfpiel 
fanden überall Eingang und feit feiner Zeit wurde das Flöten 


ſpiel in Athen nicht mehr zum Schulunterricht gerechnet.*®) 


And) Ariftorenus zog die Saiteninfirumente den RWiladin 
firamenten vor, weil diefe zu leicht ſeien; denn auch viele biie 
fen auf der Floͤte, ohne es gelernt zu haben, wie: die Hirten. 

Eine andere, weniger allgemeine, aber. namentlich Athen 


653) Nach Sext. Empir. advers. music. 6, 7, fagte Pythagoras, die Flote 
trage mehr zur Befänftigung der menſchlichen Leidvenfchaften bei als die 
Philopſophie. 
654) Aristot. rlıet. 8, 6 und Problem. 19, 15. . 
655) Pamphila bet Gellles 15, 17. Wenoph. memor. 4, &, 16. Plat. 
Alkcib. e. 2. ’ 
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treffende Verderbniß der Muſik entſtand dadurch, daß ſie ihre 
bildende Selbſtaͤndigkeit und damit zugleich ihre ſitt— 
liche Kraft verlor, und ſtatt daß ſie einem frommen und 
ernſten Gedichte Toͤne lieh und mit dem ermunternden oder 
warnenden Worte innig vereint war, zum Mittel oder zur 
dienenden Begleiterin ſceniſcher Darſtellung herabſank. Plutarch 
ſagt ausdruͤcklich: die aͤltern Griechen wußten nichts von Thea⸗ 
termuſik und ihre ganze muſikaliſche Kenntniß bezog ſich auf 
die Verehrung der Goͤtter und die Bildung der Jugend; zu 
feiner Zeit babe jedoch das Gegentheil ſtatt gefunden.) 
Ehenfo jagt Marimus Tyrius, die alte Muſe der Athener 
habe in Ländlichen Chören ber Knaben und Männer beitsnden, 
weil fich aber Die Seele hiervon zu einer Kunft unerfättlicher 
Anmuth in fcenifchen und theatralifchen. Darftellungen gewandt - 
habe, ſo fei dieß der Anfang der Verderbniß für ben Staat 
felbft geworben. Ebenfo wurde die Muſik auch Dazu erniedrigt; 
die eigme Geiſtesleerheit, Ungebilvetheit und den Mangel au 
Unterhaltung zu verdecken und einen füßlichen Zeitvertreib zu 
gewähren, wodurch befonbers die Flötenfpielerinnen zu großem 
Anfeyen gelangten.) Noch tiefer ſank die Muſik, als fie 
frater ganz. vom Geleite der Worte entbunden, nur zum ent« 
fervenden Spiele unbeflimmter Anmuth und Reize wurde; denn 
in biefer entfeflelten Geftalt mußte fie bei dem für muſikaliſche 
Eindrade fo. enipfänglihen Griechenvolfe ſtatt Vorſaͤtze bes 
Guten einzuprägen und zu befefligen, eine Melt unendlicher 
Unbeflimmtbheit von Ideen erwecken und dadurch ben Geiſt ber 
Sugend, ſtatt ihn zu Eräftigen, entmannen.°°) Die alte Muſik 
trennte Muſik und Gefang nicht; deshalb entjchieben ſich auch 





656) Plutarch, de musica caput 26. Maxim. Tyr. dissert. 37. (Markland.) . 

657) Plato, Protagoras 347, c. 

658) Der Argive Nriftonikus in Eorcyra oder der Sieyonier Lyſander follen 
zuerft die Either ohne Gefangbegleitung gefpielt haben. Vgl. Jakobs 
Erziehung der Griechen u. f. w. pag. 25. 
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die Muſen fuͤr Apollo, weil derſelbe zur Cither ſingen koͤnne 


gegen den Floͤtenſpieler Marſyas, dem dieſes unmoͤglich war. 


In der feierlichen Weiſe der alten Muſik fehlte nie der beſtimm— 
tere Gehalt der Poeſie, Durch die dad Jugendgemuͤth vermit: 
telft des Gehörd, wie beim Anfchauen der plaftifchen Kunſt— 


werke (in deren Nacktheit eben die größte Keufchheit lag) ver 


mittelft des Geſichts für das Schöne und Edle begeiftert 
wurde. 

Für den Beginn des mufikalifchen Unterrichts ſcheint Feine 
- Zeit beſtimmt gewefen zu fein und Solons Grundfag, beſſer 
ſpaͤt, ald gar nichtd Iernen, den. Plato zum Xheil beftveitet, 
ſcheint man oft zu weit außgedehnt zu haben.) Der Unter: 
richt fcheint jedoch gewöhnlich mit dem fiebenten Jahre begon: 
nen zu haben. 

Während bie geiflige Bildung ber Spartaner bloß auf 
Mufit im engflen Sinne und auf Schärfung des Urtheils 


befchräntt war, fo daß felbft nur Wenige lefen und ſchreiben 


konnten, bezog ſich in Athen der Unterricht und bie Bildung 
auch auf viele andre Gegenftände. Viel trugen zu biefer allge: 
meinen Bildung die öffentlichen Anregungen von Seiten de 
Staats bei, wie fchon zur Zeit des Pififtratus , der bie erfle 
Öffentliche Bibliothet angelegt haben fol, die Worlefung der 
homerifchen Gedichte an den Feften der Panathenden und in 
erweiterten Kreifen des gefammten Griechenlands, die Vortraͤge 
bei den Öffentlichen Spielen, um des bildenden Einflufles, dm 
gewiß die Redner auf, dem Markte und bie öffentlichen Be: 
haudlungen hatten, nicht zu gedenken. 

Dad Bedürfniß einer vielfeitigen, äußern Bildung machte 
auch eine größere Zahl von Lehrern, bie in beflimmten, 
einzelnen Gebieten unterrichteten, nothwendig. So hatte 


659) Suidas s. v. Socrates. Plato, repbl. 7, 536, d, obglei aus andern 
Gründen als Cicero, der die Spätlinge im Lernen immer für anmapen? 
bält. Cic. fam. 9, 28. 





| 
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Plato den Dionyſius zum Lehrer in ben Elementen, ben 
Ariſton von Argos in der Gymnaſtik, den Dracon, Schüler 
des Damon, und ben Metelus von Agrigent zu Lehrern 
der Muſik. 6°0) | 

Die Kinder lernten durch die Sylabir-Methode oder das 
Spllabazein leſen und zugleich fchreiben. ehr beleh- 
tend und deutlich iſt hierüber die Darſtellung des Dionyfius 
von Halikarnaß: *1) Wenn wir, fagt er, die Grammatif 
lernen, jo lernen wir erſt die Namen der Buchflaben Corosyein- 
rs gavig) d. h. die yocuuara; dann bie Form und Geltung 
derfelben Crunovg xal Övvausis), ferner die Sylben und das 
hierzu Gehoͤrige (xal za nel revra nadn), endlich die Rede— 
theile und bie einzelnen hiermit vorzunehmenden Veränderungen, 
wie ihre Beugung, Numerus, Contraktion, ihre Accente und 
ihre Stellung im Sage u, |. w. Cövduare zei diruare zei 
owötouovs xal Ta ovußeßnxöra Tovroig, Ovoroidg , dxtaoeız, 
ofvrnrag, fegvrmras, nruoes, apıduoug, Eyxilasıs & ülle 
nopenimoe robsox)., Dann fangen wir an zu lefen und zu 
ſchteiben, zuerſt ſylbenweiſe und langfam, fo lange noch keine 
gehoͤrige Feſtigkeit vorhanden iſt, ſpaͤter zuſammenhaͤngend und 
fo, wie wir denken. 2) 


660) Diogenes Laertius IH, 4. 

661) De admiranda vi dicendi in Demosthene. cap. 52. 

662) Auch Plato (Gefeke 7, 810, a.) verbindet das Leſen und Schreiben, 
und nach ihm müffen Die Knaben fo lange die Buchladen lernen, bis 
fie leſen und ſchreiben Fönnen. 

Bon den verſchiedenen Erleihterungsmitteln zum Lefenlernen find 
mir namentlich zwei befannt. Der Grammatiker Kallias (cf. Athenaens 
x, 79) faßte eine grammatifche Theorie in Berfen, nad Abſaätzen mit 
Strophen und Antiftropben, ab „worin suerft dad Alphabet und dann 
die einzelnen Hauptzufammenfegungen des Buchflaben aufgeführt wur: 
den. Philoftratus im Leben der Sophiften 2, 10 pag. 558 (Olearius) 
erzäblt und folgendes Kunftftüd vom Sophiften Herodes. Um feinem 
Sohne Attikus, welder ſehr fchledte Anlagen und ein fehr fhwaches 
Gedächtniß hatte, fo daß er nicht einmal die Buchftaben begreifen 
tonnte, zu Hülfe zu kommen, nahm er vier und zwanzig Knaben von 


Das Refenlernen felbit war gleichſam eine Art mufikdli- 
[hen Unterrichts, denn die Kinder mußten bie Längen und 
Kürzen, die Hebung und Senkung ber Silben bemerklich maden, 
und die Stimme balb mehr, bald weniger heben.°®) Weit 
entfernt alfo, daß dieſes Leſen hoͤchſt eintönig geweſen ti 
mußte es vielmehr eine Art Gefang fein, und den allgemeinn 
muſikaliſchen Sinn der Griechen zugleich mit nähren, um fo 
mehr, da der Grammatiſt immer mehrere zugleich unterrichtet, 
und mahrfcheinlih auch mehrere zu gleicher Zeit laſen. ) 
Die möglicyfte Lebendigkeit des Geifles im Lefen, Schreiben 
und in der Muſik wurde beſonders bezweddt.°°°) 

Unter den Gedichten, welche der Jugend zum Leſen 
und Auswendiglernen gegeben wurden, find befonden 
Homers Ilias und Odyſſee gu verſtehen, bie aud bei 
den Spartanern in der hoͤchſten Achtung flanden. Aldbiebe 
gab einem Schulmeifter, bei dem er Beinen Homer fand, en 
Ohrfeige, und Riceratus Eonnte noch im Alter die Itiad m) 
Odyſſee auswendig. Der Philofoph Anaragoras aus Kay: 
menaͤ fol befonder& auf die moralifche Wirkung der Homerifhe 
Gedichte aufmerkfam gemacht Haben. @*) Homer, fagte man, | 
fei der Lehrer von ganz Griechenland, ihn müfle man benutzen 
zur Leitung und Lenkung der menfchlichen Angelegenheiten, nad 
feinen Worfchriften muͤſſe man. fein Leben einrichten, ja A 
flophaned will lieber Unbefanntfhaft mit den folonifchen Ge 
fegen, welche ja doch leicht Rechtshaͤndel veranlaffen Enten, 


gleichem Alter, bie er mit den Namen der Buchſtaben benannte un 
fie zugleich mit feinem Sohne unterrichtete, damit ſich derſelbe durd 
Die Namen ber Knaben notwendig auch die der Buchſtaben einpräyr. 

663) Dionys. Thrax, ein alerandrin. Grammatiker, fagt: Ayvrayyranıı 
xud UnozpIew, Kuıa npoowdlar, zur Ömorolnv etc. 

664) Plato, Alcibisd. I, p. 114, b. 

665) Piste, Charmid, 160, a. Einen geringern Werth aufdie Fertigkeit w 
Seien legt Mate, Geſetze, 7, 810. 

666) Divgen. Lsert. 2, 11. 
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als mit Homer.) Die Dichter, ſagt Plato, find gleichſam 
Väter und Führer in der Weisheit, folglih auch der erfte 
und beruhmtefte aller Dichter.°°®) Uebrigens wurden Homer und 
die andern guten Dichter oft mit Auswahl gelefen und aus: 
wendig gelernt, in welcher Hinſicht die Lehrer nicht Immer 
mit einander einig waren, indem Einige behaupteten: daß alle 
Werke der verfchiedenften Dichtungsarten zur Bildung der Ju⸗ 
gend außwendig gelernt werben müßten, während Andere aus 
allen nur Hauptflellen, in einen gewiflen Zufammenhang gebracht, 
dem Gebächtniß anvertraut wiſſen wollten.°) Der leßtern 
Anfiht iſt auch Plutarch, dev ed für befonders gut und nüß- 
lich halt, daß die dichterifhen Ausſpruͤche, Die man auf dem 
Theater hört, und die zur Lyra gejungen und in der Schule 
gelernt werben, mit ben Ausſpruͤchen der Pbilofophen flim- 
men, 670) 

Außer dem Homer diente auch der Aeſop zu einem 
Schulbuche, und man nannte den einen unwiſſenden Menfchen, 
der den Aeſop nicht getrieben habe.C!) Doc wurden bie 
Sabeln deſſelben wohl mehr für die unreifere Jugend, nicht 
für dad eigentliche Knabenalter gebraudht. Als die Stufen 
vor dem Kmabenalter, und ald den Zufland des Befangenfeins 
in der Natur, bezeichneten wir im Banzen die aftatifche Menfch- 
beit, ald_ die des Knaben und ber freieen Geiſtigkeit, Griechen- 
land. Wie nun Phrygien einen Webergang bildet von ber 
Befangenheit in der unmittelbaren Natürlichteit, daher der. zum 
heil noch hoͤchſt rohe Religionskultus, zu einer geiftigern 
Auffaſſungsweiſe des Lebens, fo ift Aefop, der Phrygier, ganz 
geeignet für die Bildung der Kindheit in ihrem Uebergange zu 





667) Plato, Republ. 10, 606, E. Süvern, über Ariſtoph. Wolken, pag. 27, 
wo das Fragment aus den Daetaleis vorzüglich wichtig ift. 

668) Plato, Lysis 213, D, 

669) Plato, Geſetze 7, 810, E. 

0/0) Pluterch, de audiend. poet. 55, F. 

671) Ariſtoph. Bögel 472: vd’ Alaumoy nenarnxos. 
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einem freiern und gereiftern Zuſtande des Geiſtes, und das 
um ſo mehr, wenn wir die Gattung ſeiner Literatur, die 
Fabel, betrachten, welche dem griechiſchen Geiſte immer etwas 
fremdartiges war und blieb, und daher in der griechifchen 
Literatur in gleichem Maaße zurüdktritt, wie die Satire, derm 
Berfaffer, ebenfo wie Aefop, meiſt bäßliche °’2) Menſchen 
waren. 673) 

Daß jeder Gebildete eine reiche Belefenheit in den vater: 
laͤndiſchen Dichtern Hatte, fehen wir an ben häufigen Anfıh: 
rungen und Berufungen auf biefelben, befonders bei den Rt: 
nern und Philofophen. Aeſchines fagt auh, man müfle bi 
Audfprüche der Dichter in der Jugend deöhalb auswendig Ie: 
nen, um fie im Alter anwenden zu Eönnen. Der Philofoph 
Chryfipp wurde von Galen fehr getadelt, weil er fih m 
oft auf Dichterftellen, namentlih auf Homer und Heil, 
berufe.°’*) 

Außer dem Homer (und etwa dem Aeſop) wurde Sim: 
nides für am meiflen geeignet gehalten, um von Sünglinge 
gefungen zu werben, weil feine Lieber vor allen andern, kriege⸗ 
rifches Leben, kriegeriſchen Geift und Friegerifchen Ruhm atf 
meten. Wie ganz anders in der neuen Erziehung zur Zei 


672) Bergl. oben ©. 160. | 

673) Strabo, L, pag. 21 (Almel.), erzählt uns, daß man der Dichtkunſt ein it | 
hohe erziehende und bildende Kraft er in fpäterer Zeit beigelegt habe. de 
Alten, welcher Ausdrud in der weiteten Bedeutung zu nehmen ig, banci 
nämlich die Poefle, die uns aus der Jugend ins Leben einführe, dr 
erſte Philoſophie genannt, weiche das Leben in feinen mannigfeltights 
Geftaltungen auf eine genußreiche Weiſe darſtelle; zu feiner Zeit aber 
(während der Herrſchaft des Auguſtus und Tiberius) Halte man di 
Dichter für die alleinigen Weifen, weßhalb man auch die Kinder vr 
zugsweife in der Poche unterrichte. 

674) Acschines gegen Ctesiph. 43 u. 256. Galen. tom. I, pag. 255 u. 25 
(Baſel). Auch viele Stellen aus Pindar benuste und erflärte Ehrehrt 
(Baguet. Chrys. fragment. pag. 243.) 
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des Ariſtoppanes? „Da gilt Simonides fuͤr einen ſchlechten 
Dichter und Aeſchylus, der vom Tragiker die ſtrengſte Sitt⸗ 
lichkeit fodert und hierin ſelbſt ein Muſter iſt, nur für den 
erſten an Schwulſt, fuͤr ein Großmaul, voll von ſchroffem 
Woͤrterſchwall und fuͤr einen planloſen Menſchen; dagegen ſingt 
man lieber ein Stuͤck von Euripides, wo der Bruder mit der 
leiblichen Schweſter buhlt.“675) 

Euripides war in der Zeit des peloponneſiſchen Kriegs 
nicht nur in Griechenland, ſondern auch in Sicilien der Lieb⸗ 
lingsdichter, daher viele atheniſche Soldaten, nach der ungluͤck⸗ 
lichen Niederlage auf Sicilien, ihr Leben nur dadurch retten 
und ihre Lage erleichtern konnten, daß ſie Verſe des Euripides 
ihren Herrn herſagten. Außerdem wurden unter denen, welche 
zu den Arbeiten in den Steingruben verurtheilt waren, die 
Gehildetern von ſyrakuſaniſchen Juͤnglingen befreit. Wie viel 
Geift und wie viel Bildung damals auch unter den gemeinen 
Soldaten der Athener herrjchte, fehen wir nicht bloß an. der 
erwähnten Bekanntſchaft Vieler mit den Tragoͤdien des Euri- 
pides, fondern auch daran, daß Diele ſich durch Unterricht 
ihren Unterhalt erwerben Tonnten, weßhalb in Athen. von dem⸗ 
jenigen, von dem man nicht wußte, ob er noch lebe, ober 
geftorben fei, dad Spruͤchwort entftand: „er ift entweber 
geftorben, oder iſt Schulmeifter geworden.” °’°) 

Die Weisheitölehren und Sittenfentenzen des Euripides 
ſagten dem Charakter der damaligen Zeit befonderd zu, wo 
der Menfchen Rede nicht ihre That, und ihre That nicht ihre 
Rede war, fondern wo man bie Reben der Sittlichleit mehr 
im Munde führte, als durch die That bewährte. Euripides ift 
übrigend voll von pädagogifchen Winken. Er fagt unter andern: 
„verſchieden find die Anlagen der Menfchen, verfchieden ihre 





675) Ariſtoph. Fröſche 1053. Wolfen 1350, 
676) Diodor 13, 33, Plut. Nicias pag. 542. 
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Charaktere; ein feftee Charakter ift aber immer eim ſichres 
Edelgut. Erziehung wirkt befonderd Großes zur Tugend; dem 
Schaam, Weisheit und Pflichterfenntniß fchaffen unendliche 
Wonne und bringen dem Leben einen nie alternden Ruhm." 
„Etwas großes iſt's, nach Ruhm zu jagen, die Weiber jedeh 
feben mehr in flillee Liebe, der Mann aber fammelt mehr 
Ruhm in der Außenwelt.”°7) Auch am mehren Stellen 
hebt Euripides die Rothwendigkeit einer liberalen Erziehung 
hervor und wie viel em aͤcht moralifher Ruf der Eliten 
zum Glüde der Kinder beitrage. Dennoch hält Ariflophand 
grade den Euripides in der herabgewuͤrdigten Bühne, und dk 
auögeartete Schule feiner Zeit für die Haupturheber der Br: 
dorbenheit in der Jugendgeſinnung, weil religiöfe Mythen zur 
Entſchuldigung der Nichtswuͤrdigkeit gebraucht würden, und 
weil namentlidy Euripibes Perfonen, die aller fittlichen Wirk 
ermangelten, darflelle.) Wie baher im häuslichen Leben, 
fo erblicte die Jugend auch im öffentlichen, beim Anfchaum 





677) Ipkig. Aul. 557 u. Hippolyt 221 sog. Andere paͤdagogiſch bemerken 
werthe Stellen des Euripides hat Hamann in feinen Pfeinen Säul 
fchriften pag. 68. mit angeführt, z. B. „Ber Eltern liebend ehrt, dr 
it der Gottheit im Leben und im Tode werth. — Des Weifen höchf 
Ziel iſt: harmoniſch jede Kraft zu bilden und zu lenken. — Gefſtalt und 
Bildung eines Menſchen zeigt, wer wohlgeboren ſei, wer nicht, — Bean 
Kinder uns ihr Dafein danten, wie felten ift des Danks die Bat 
werth! Erziehung ift ein Löftliches Geſchenk, und fie verpflichtet erl 
das Hery zur Dankbarkeit. — Was theilt die rechte wahre Erjichui 
mit? Gie giebt dem Herzen eine zarte Scheu vor allem Böſen un 
Gewöhnung an das Gute u. ſ. w. O laßt Erziehung uns doch weit 
amd heilig fein.’ 

618) Urikoph. Froſche 870, 1040. Mötfcher pag. 225. Auch Tapt nd ni 
leugnen, daß fi in Euripides manche Anklänge ber ſophiſtiſchen Kid 
tung feiner Zeit finden und daß er namentlich der Heberredungt 
kunſt dur Worte oder fonftige Mittel einen viel höheren Werth Ir 
legt, als feine beiden Borgänger. Zu diefen fonftigen Mitteln dt 
Sophiftif rechne ich befonders die Weife, wie Euripides oft feine Heſder 
darſtellt, um Mitleid für ſie zu erregen, nämlich die jammervolße⸗ 
Zuſtande. 
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der Runfterzeugnifie nur verderbliche Beiſpiele, und wenn fie 
aus der alten tragifchen Kunft im Sturze der Mächtigen 
Raͤßigkeit und Enthaltfamkeit, Scheu vor Uebermuth und 
trägem Gelbftvertrauen,, und Achtung vor fittlicher Freiheit 
lernte, wenn ihr fogar die Geſchichte zurief, daß die hohen 
Bäume am erften vom Blitze bed Zeus getroffen würden, fo 
wurde in ber fpätern Zeit bucch bie fpätere Tragödie das 
after befchönigt, und freche Zügellofigkeit gefördert.°7°) 

Das Schreiben welches Plato, in feiner oben angeführten 
Darftellung der gewöhnlichen Unterrichtsweiſe zuletzt erwähnt, 
gehört mit zum Begriffe der Grammata oder Elemente, und 
it wohl zu unterfcheiden von der Graphit oder Zeichenkunft, 
welhe aber erſt zur Zeit des Arifloteled als ein Zweig deö 
Jugendunterrichts auflam. 


Gymnaſtik. 

Nach der muſikaliſchen Unterweiſung wurden bie Knaben 
dem Paͤdotriben, einer, Athen eigenthuͤmlichen Be- 
hoͤrde, uͤbetgeben, um auch koͤrperlich gekraͤftigt zu werden, 
damit der Koͤrper dem Geiſte diene, worin eine Unter⸗ 
ordnung des erſteren unter den letzteren liegt, während in 
Sparta beide in reiner Wechfelfeitigkeit ſich unterſtuͤtzten. 
Bährend ferner in Sparta dad ganze Leben eine Gymnaſtik 
der Jugend war, wurde in Athen die Eörperliche Ent- 
wickelung faft bloß auf die eigentlihe Gymnaſtik 
beſchraͤnkt. Aber eben, weil diefe hier mehr in ihrer Beſon⸗ 
derheit als vereinzelte Disciplin erfchien, zeigte fie auch eine 





619) Die Spartaner gingen nicht in die Comödie, wohl aber die atheniſchen 
Knaben, weil man diefelbe andy als Bildungsmittel botrachtete. Plato, 
Geſetze 1,569. Lucian, Somnaftif' yag. 405. Ariſtoph. Frofche 2086. 
Cicero, Fusc. IM, 2 u. IV, #2. Auch andern Vorſtellunzen durften 
bie atpenifchen Knaben und Sünglinge beiwohnen. cf. Diogenes Eaer- 
tius 7, 169, 


reicheve Bielartigkeit und mannigfachere Geflaltung,, als in 
Sparta. Perikles, in feiner berühmten Leichenrede, ſtellt dem 
Gegenſatz zwiſchen der Törperlichen Erziehung der Sparten 
und Athener fo dar,°®) daß jene durch allerhand befchmer: 
liche Webungen glei aus Kindern Männer machen wollte, 
die Athener aber ſich gleich gemöhnten, gemächlich zu lebe, 
und demnach den Feinden mit Nachdruck widerftehen koͤnnten. 
Der Pädotribe züchtigte die Knaben, die zu fpät kamen, 
fchrieb ihnen ihre Diät vor, und führte fie zu dem öffentlichen 
Kampffpielen. Er war. übrigens nicht bloß den Knaben, for: 
dern mwahrfcheinlich auch, wenn gleich erſt in fpäterer Zeit, dm 
Epheben vorgefeht..°°) Die Zahl und die Verwaltungszeit 
der Pädotriben fcheint oft gewechfelt zu haben, und wir finden 
in der fpätern Zeit auch noch Hypopäbotriben, welche jenen 
untergeorbnet waren.) | 
Die Würde der Gymnaſiarchen, deren Amt eine de 
gewöhnlichen Staatöleiftungen war, wurde zu verſchiedenen 
Zeiten länger ober Fürzer, gewöhnlich ein Jahr, fpäter aber 
auch nur einen Monat, lang. verwaltet.) Man muß indem 





680) Thucyd, II,.125. 

681) Wenigftens wird ihnen von diefen eine Bildfäule geſetzt. Boech, In 
fchriften I, Nro. 263. 

682) Ueber diefe wie über den Hegemon, Grammateus der Gymnaſien und 

den Hoplomachus vergleiche Boeckh, Infchriften I, Nro. 266. 

683) Boeckh, Staatshaushaltung p. 484 u. 494 segg. Der Kosmet, ir 
fein Amt ein Sahr lang verwaltete, und dem ein Antifosmet und zwei 
Hypokosmeten beigeordnet waren, wird freilich bei Aufzählung der gi 
naftifhen Lehrer und Auffeher immer zuerft aufgezählt und ihm jegen 

ſelbſt die Gymnaſiarchen eine Statue. Aber da er außer Inſchriflen 
faft gar nicht vorkommt, fo läßt fi fein Beruf nicht beftimmen und 
Bloß vermuthen, daß er die höchſte Leitung der Epheben gehabt habe. 

Vgl. Boeckh, Inſchriften J. Nro. 270, 271,272, 276, Erotian Lexic. in Hij- 
pocratem. zogunzag Asyousv (ürrxs) Tous zis dpnßav Euraklas gr 
vooiwzas ; vgl. Aeſchines, gegen Timarch zu Anfange. Wahrſcheinlich 
ift der Kosmet diefelbe Behörde, wie der Ephebardy bei Arrian com 
ment. de Epict. disp. III, 261. (H. Wolf.) 
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die neuen und alten Gymnaſlarchen hier unterfchetben, welche letz⸗ 
tere beſonders die für die Zeftfeier fich uͤbenden Epheben ernaͤh⸗ 
ten und befolden mußten, während die Agonotheten diefen 
feftlichen Webungen felbft, die vom ganzen Staate gegeben wur« 
den, vorftanden. Den Gymnaſiarchen, mochten fie nun den 
Knaben oder ben Epheben oder beiden zugleich vorgefeßt fein, 
waren die Lehrer der Gymnaſtik, die Pädotriben und 
Gymnaſten untergeordnet, deren Unterfchied fich nicht mit 
Beftimmtheit angeben läßt. Nach Ariftoteles6*) giebt bie 
Gymnaſtik dem Körper irgend eine VBefchaffenheit, ald Haltung 
und Anftand, während ihn die Pädotribik zu feinen Werrich- 
tungen und feinem Berufe im bürgerlichen Leben vorbereitet, 
eine Sonderung , die nur ionifh ift, da in den dorifchen 
Staaten die Eörperliche Uebung und Abhärtung allein, ohne 
Rudficht auf die befondern Beflimmungen der Einzelnen, bezweckt 
wurde Im Allgemeinen ift der Gymnaſt ein Lehrer für 
koͤperliche Uebung, der Päbdotribe aber giebt Anmeifung zu 
dem, was Jeder thun und üben ſoll.ss) Jener ift dem Koche 
vergleichbar, der die Bereitung des rohen Stoffes hat, diefer 
dem Arzte, der den befondern Gebrauch und die befonbere 
Anwendung verorbnet.°°°) | 
Bon den Gymnaſten und Pädotriben war der Aleiptes 
unterfchieden , der urfprünglich die Uebenden mit Del einreiben 
mußte, aber auc bie diätetifchen Beflimmungen des Eſſens 
und Trinkens zu beforgen hatte, umd in fo fern berfelbe fein 


4 





684) Polit. VIII, 3, 2: Inlov &x réuroy, * nugadordoy Tovs noidas 
yıwvaorıxn xal madorgıdixj‘ Torray yap 7 ur nolay Tiva Toisı 79 
Eıy Tod owuatog, 7 d8 za 970. 

685 Plato, Crito pag. 47, b. . 

686) Galen de tuenda sanit. II, 9 und il. „6 naudorglfns Ran pe Top 
zara nwloiorgav Evapysıy Erioinuav &grl, Otı ös *7 niꝙux⸗ deẽ 
vor alla 0 yaozıxög — ola &yvonası mv Öwvauı waves, 
(Heint air mit dem. Obigen nicht recht Kereinbat. Willkührlich iſt auch 
die Unterſcheidung des Perizontus zum Aelian v. h. II, 6. 
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mag, wie der Arzt in den Gymnaſien. Obgleich in Athen fuͤr 
jeden einzelnen Zweig beſondere Lehrer vorhanden waren, ſo 
wurde doch die Graͤnze zwiſchen den verſchiedenen nicht immer 
ſtreng gehalten, und die Aleipten werden daher felbft als Leh— 
rer der Gymnaſtik angeführt. So in dem Ausſpruche des 
Aleipten Hippomachus über den Einfluß der Gymnaſtik, „daß 
er feine gymnaftifch gebildeten Schüler ſchon in der Ferne 
kenne, wenn er fie auch nur vom Markte Fleiſch bringen 
ſehe. 687) 

Schwerer möchte bei der Unzulänglichkeit von Beweis⸗ 
ftellen genügend zu erklären fein, mer die Xyſtarchen gewe 
fen feien, die wahrfcheinlich im Xyſtos, einem bededten Orte 
für die Uebungen im Winter, die Auffiht führten.C°®) Andere 
Auffeher waren die Sophroniften, deren früher jährlid 
zehn, aus jedem Stamme Einer, erwählt wurden, und denen 
die Sorge für die Befcheidenheit und Schaam der Jugend 
(owpoocuvn) oblag. Jeder erhielt taͤglich eine Drachme Be⸗ 
foldung. °°°) 

Zu Athen gab ed verfchienene Gymnaſien, worin auch 
zum Theil wiſſenſchaftliche Vorleſungen gehalten wurden, wie 
dieß namentlich Carneades that, welcher dabei ſehr laut fchrie. | 
Solche Gymnafien waren: Dad Ptolemaͤum, wo Cicero ben | 
Antiohus von Askalon hörte, die Akademie, von einem gemil: 
jen Akademos benannt, dad Odeum, das Gymnafium des Hr 





687) Plut. Dion, c. 1. u. Manutius zu Cic. fi, I, 9. pag. 108, b. 

688) Vitruv V, 11, bat feine beftimmte Borftellung von den Eyften und fpriät 
davon mit einens videntur, 

689) Boeckh, Staatsh. I, 256 und 271. Zur Zeit des Kaifers Mark Aurel 
gab es ohne Volkswahl ſechs Sophroniften und eben fo viel Hype 
fophroniften. Boeckh, Snfchriften I, Nro. 272 und 276. 

690) Erfi in der fpätern Zeit, als die Gymnaſtik geringere Geltung batte, 
wurden die Gymnaſien zu philofophifchen Borträgen benugt, ja Cicere 
behauptet fogar, zu feiner Zeit hätten die Philofophen alle Gymnaſien 
inne gehabt. Cio. de orat, II, 5. 
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med und endlich, dad ſchon früher erwähnte Kynofarges, eine 
Uebungöſchule für die nicht ebenbürtigen Söhne athenifcher 
Bürger, bis auf bie Zeit des Themiſtokles, der jenen Unter; 
ſchied der größern ober geringern Ebenbuͤrtigkeit in dieſer Be⸗ 
ziehung aufhob. Einen beſondern, mehr kriegeriſchen Zweck 
hatte Bad eyceum, worin auch Sophiſten ihre Vorträge hielten. 
Daffelbe wird von Einigen dem Pifiſtratus, von Suidas und 
Heſychius dem Perikles, und von Paufanias dem Lykurg zuge⸗ 
(hrieben. 1) Es lag außerhalb der Stadt in den fchönften 
Umgebungen. In bemfelben wurden auch die jungen Krieger 
von, den Polemarchen in den Kriegsübungen unterrichtet, 692) 
Durch Philipp, den Sohn des Demetrius, wurde das Gymnaſium 
abgebrannt und von Sylla wurben die Umgebungen beffelben 
vernichtet. Wie hier der Tempel des Apollo in ein Gymnaſium 
verwandelt war, (denn dad Lyceum war ehemals ein Tem— 
pel) fo wurde auch Das alte Heiligthum des Bacchus in eine 
Ubungöfchule der Knaben, Lymnaͤ genannt , umgeftaltet, 
Diefe Verbindung der Gymnafien mit einem Bempel 
oder heiligen Haine, wie zum Beifpiel bei der Palaͤſtra 
des Taureas, die dem Tempel des rettenden Zeus gegenüber 
log, ſchreibt auch Plato in feinen Geſetzen vor. >) 

Es war gefeglih beflimmt, zu welcher Zeit 
und mit wie Vielen ber freie Knabe in die Schule 
gehn und diefelbe wieder verlaffen folle, fo daß 
die Lohrer ihre Schulen und die Pädotriben ihre Paläftren 
nicht vor Sonnenaufgang Öffnen durften, und vor Eonnen: 





691) Meursius Ath. II, 3. verfteht dieß, nach Plutarch im Sehen der zehn 
Rednoer, bloß von einer Verſchönerung. 

692) Pollux VIII, 9. Lucian, Gymnaſtik. 

693) Plato, Charmides im Anfange. Geſetze VI, 764, e. Die Athener 
weihten dem Apollo das Lyceum, weil. fie glaubten, daß der Gott, von 
welchem die Gefundheit komme, auch Töne Haltung und Stärke gebe. 
Plut. Sympos. VIII, 4, u 

19” 
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untergang fchließen mußten, weil der Gefeßgeber wegen der 
Einſamkeit und Finfterniß der Nacht bevenklidh war. Es gab 
auch beflimmte Vorfchriften darüber, was für Sünglinge und 
von welchem Alter Zutritt haben follten. Es durfte nämlid 
nur der Sohn oder Bruder oder Zochtermann des Lehrers 
zugelaffen werden : jeder Andre wurde beftraft. Auch die Auf- 
ficht der Pädagogen an den Mufenfeften,°*) bei den Hermaͤen, 
in den Schulen und in den Paläftren war genau beftimmt, 
fo wie es auch WVorfchriften über das Zufammenfein der Kna- 
ben bei den enkyklifchen Chören gab,°°) zu welchen Die Eltern 
ihre Kinder hergeben mußten, was fie jedoch oft aus Furcht vor 
Verführung verweigerten, obgleich der Chorage nad) den Ge; 
fegen über vierzig Jahre alt fein mußte, damit der Jugend von 
einem befonnenen Mann eine Gefahr drohe. Wenn der Gy: 
mnaſiarch unerlaubten Perfonen Zutritt verflattete, fo fiel er dem 
Geſetze gegen Verderbung freier Leute anheim %°). Die Auf: 
fiht über die Gymnaſien hatten die Sophroniften‘, welche feit 
Klifthened Zeit aus den Phylen gewählt wurden. Sklaven 
waren von den gymnaflifchen Uebungen auögefchloffen. »°) 
Fragen wir nun, was für Uebungen in den Gymna— 
fien getrieben wurden, fo geht die Beantwortung bie: 
fer Frage aus der genauern Beflimmung der Gymnaftif felbfl 
hervor. Diefe, die in Athen gefonderter und beflimmter auf: 
tritt, ald es in Sparta der Fall war, zerfällt im Allgemeinen 
in zwei Haupttheile, in eine mehr agoniftifhe Gy: 
mnaftit, wodurd die Athleten oder Kämpfer zu einem hoben 
Grade der Vollendung gebracht wurden, welche biefelbe befon- 


694) Diefe Mufaia wurden befonders in Thespis gefeiert. Pausanias, IX, 


31, 3.- 

695) Boeckh, Staatshaushaltung, pag. 489, über bie Chorägie als eine 
regelmäßige Liturgie, 

696) Acschin. in Tim. pag. 253 u. 54. 

697) Aeschines 1. 1, 296. 
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ders trieben zur Ergögung der an Eörperlicher Schönheit und 
Gewandtheit fich erfreuenden Griechen, und in eine mehr er- 
jiehende, welche man al& allgemeined Bildungsmittel aller 
freien Griechen betrachtete. Zur Agoniſtik gehörte außer dem 
Ring und Fauſtkampf und dem aus beiden gemifchten Pan- 
fratium, das Laufen, dad Springen, dad Diffus- und Wurf- 
fpießwerfen. Diefe felbft, weldhe man im Allgemeinen Pentathlon 
oder Quinquertium nannte, wurden in leichte und ſchwere 
Kämpfe eingetheilt. 6%) In allen diefen Zweigen wurde wahr: 
ſcheinlich auch die Jugend nach den verfchiedenen Altersftufen 
und der Davon abhängenden größeren oder geringeren Kräftig- 
kit und Anftvengungsfähigkeit unterrichtet, aber mit dem be- 
merkenswerthen Unterfchiede, daB es bei ihr nicht auf öffent- 
lihe Oftentation, fondern nur auf freie Entwidelung und Bil- 
dung des Körperd abgefehen war. Eines Juͤnglings Schönheit, 
fagt Ariftoteles fehr treffend, befteht darin, daß fein Körper zum 
Laufen und. Ringen gefchiet fei, zugleich aber auch durch fei- 
nen Anblic® angenehme Empfindungen errege, daher find auch 
die Pentathlen die fchönften, weil fie zugleih Stärke und Be— 
hendigkeit befigen.®) Gerade diefe Einheit der Stärke 
und Schnelligkeit fuchte befonderd die athenifche Gymna⸗ 
fit zu bewirken, während die fpartanifche mehr Ausdauer 
und phyſiſche Kraft bezweckte. °0). Ueberhaupt war ja bie 
athenifche Schönheit mehr eine bewegliche, die fpartanifche mehr 
eine ruhende, nach dem Grundcharakter beider Wölfer, daher 
dort dad Laufen die Haupfübung war, hier bagegen die Er- 
tragung von Mühjfeligkeiten. 

Es gab 'auch noch andre Förperliche Webungen der Ju⸗ 
gend, die nicht zur eigentlichen Gymnaſtik gehoͤrten, weil ſie 





698) Philipp de Pentathlo pag. 14. 
699) Aristot. rhet, I, 5. Aſt, zu Platos Geſetzen, 7, 5. 
700) Thucyd. IL, 42. 
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Stämme, weldye ihre Lehrer hatten, zu denen die Jugend des 
ganzen Stammes ging, für einen Theil forgen. In den übtis 
gen Schulen bezahlte der Einzelne, und zwar gemöhnlic am 
zweiten Tage der Unthefterien, im Monat. Anthefterion, in 
welchem die meiften Feſte und alfo auch die meiflen Ferien 
waren, denn dieſe fanden nur bei feftlichen Tagen und bei öfs 
fentliher Trauer flatt, wie nad) dem Tode des Sokrates. '%) 

Das Schulgeld wurde auch verzinft, wenn man «8 nicht 
gleich bezahlen Eonnte, und fcheint nicht immer baar entrichtet 
zu fein, ſondern auch in andern Dingen, wie z. B. dem Phe 
mius zu Smyrna in Wolle, 

Die Lehrer der Weisheit und Beredtſamkeit erhielten erſt 
fpäter vom Staate Gehalt, und ließen fich deshalb von ihren 
Schülern viel bezahlen. Ob ed wahr ift, daß fchon Cha 
rondas, der berühmte Gefeßgeber Unteritaliend, verordnete, 
der Staat folle den Lehrern Gehalte auszahlen, laßt ſich nicht 
mit Sicherheit beflimmen. Doc fcheint die Nachricht mehr 
eine Uebertragung aud der Alerandrinifchen Zeit. 777) Bid 
mehr fcheinen die übrigen, von Diodor angeführten, Gefeße des 
Charondas Acht zu fein, wornad) er verordnete, Feine Stief— 
mutter in’d Haus zu bringen, wad wir ſchon früher anführs 
ten, und wornac er Bellimmungen gegen den Umgang mit 
ſchlechten Menfchen erließ, weil dadurch aud die guten ver⸗ 
dorben würden. Diodor bemerkte ausdruͤcklich, fo etwas ſei 
von Feinem frühern Gefeßgeber berücdfichtigt worden. Auch 
befahl er, daß alle Söhne der Bürger leſen und fchreiken 
lernten, und ſoll eben deshalb die Auszahlung des Gehalt 
von Seiten des Staatd verordnet haben, weil fonft die Armen. 
fehr leicht von den edelften Befchäftigungen duch Mangel an 
Mitteln zurüdgehalten würden. Unter allen Wiffenfchaften fol 


106) Tpeophraft, Eharaftere 30. Diog. Laert. IL, 43, 
707) Diodor ZU, 12. u. Boeckh, Staatsh. I, 133, 
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er die Grammatik, d. h. die Kunſt des Leſens und Schreibens 

am hoͤchſten geſchaͤtzt haben. 708) | 

Unterricht in den ioniſchen Staaten, befonders tn 
Athen, nach Sokrates. 


Wir bezeichneten oben die ſokratiſch⸗ariſtophaniſche Beit 
ald einen Wendepunkt der Erziehung und erwähnten auch 
[hen den nachtheiligen Einfluß derfelben auf Unterricht, 
wiffenfhaftlihe Bildung und Gymnaſtik. Indem 
wir darauf verweifen, führen wir hier nur den Punkt genauer 
aus, der am meiften die neuere pädagogifche Richtung in 
Athen charakterifirt und und zugleid ein Mittelglied ift für 
den Uebergang zur Pädagogik der Zeit, wo dad helfenifche Le 
ben und die griechifche Freiheit vernichtet war, wir meinen die 
Suht zu prozeffiren und die Kunft Des trügenden 
Sheind durch Worte, 

Alles Beſtreben ift nämlich in diefer Periode nicht mehr 
auf das Freimachen des innern Menfchen gerichtet, denn bie 
durch mühfelige Studien erworbene Befonnenheit, oder Sophro- 
fme, nügt ja nichts mehr und raubt nur des Lebens fchönfte 
Genüffe. Deshalb fuchte man vor allen Dingen Bungenges 
läufigkeit, Webung in Lug und Trug und bildete auch feine 
Kinder dazu, denn dadurch glaubte man fich eher KReichthümer 
verihaffen zu koͤnnen, ald durch langwierige Bildung und uns 
nüge Kenntniffe. 79) Durch Achtung vor der geiftigen Kraft 
der Rede gewann jest in Athen die Rhetorik eine beifpiel- 
lofe Wichtigkeit und die Redner ein unbegränztes Anfehen, Das 
leider nur wenige fo zum Heile des Vaterlandes anzuwenden 
luhten, wie Demoſthenes, der auch, ald Erzieher feiner Zeit, 
ſich die größten Verdienſte erworben hat, wie er felbft bie Er. 





108) Diod. XII, 13. Stobaeus, serm. 42. Casaubon. 3. Strabo IV, 243, 
109) Ariſtoph. Wolken 244, 438 u. 1100 1c. 


N 


ziehung für die Quelle aller Schaam, aller Befcheidenheit und 
aller edlern Gefühle erklärte. 71%) Die Beredtſamkeit ge 
wann eine fo hohe Bedeutung, daß Iſokrates ſie ald das 
Haupterforderniß eines Gebildeten aufftellte, und fie für den 
Gipfel einer freien Erziehung halten Eonnte, ein Gedanke, de 
erft in der römifchen Welt recht lebendig wird, und mit def 
fen Realifirung das griechifche Lebensprinzip über fich hinaus 
ging und den Uebergang zu einer andern Stufe der Kultur 


_ bildete, 71) 


Indem man aber die Redekunſt befonders trieb, nur um 
der eignen Selbſtſucht zu dienen, da trat Frechheit in Bart 


und That um fo mehr hervor, da aud) die Sophiften mit 


ihrer Scheinweidheit in der Zeit des Sofrates ihr Haupt er: 
hoben und ſich gewaltigen Zulauf verfchafften,, namentlid 
Sorgiad aus Leontium, Protagorad aus Abdera, Probikus 
aus Ceos, Hippias aus Elid und Thraſymachus aus Chalce— 


don. 712) Durch diefe wurden die bisherigen Werhältniffe ve 


Jugend zu den übrigen Bürgern ganz umgeftaltet 5 denn wäh: 
trend man früher durchs Leben fürd Leben lernte, während fri- 
ber die Iünglinge unentgeltlich jedes Bürgers Rath hören und 


dadurch gebildet werden Tonnten, werben fie jeßt von den So— 


phiſten gefeffelt, deren Weisheit fie mit Geld bezahlen muͤſſen. 


Die Sophiften, fagt Plutarch, ftörten die bisherige einfache 
Lehr⸗ und Lernmweife, indem fie biefelbe mit ſpitzfindigen Kin 


4 


110) Demosthenes, de' corona pag. 240 (Bekker). 

711) Isocrates, panegyr. pag. 54 (GBekker). Diefe Vorliebe eür rhetoriſche 
Bildung hat ſich, nach den Zeiten Der Römer, im übrigen Europa, de 
fonders in den Bandern fortgeſetzt, wo eine volksthümliche Verfaſſung 
beſtand. Namentlich ſind in Flamland bis ins 17te Jahrhundett, und 
in einzelnen Landestheilen noch jetzt, die Rederykers und im Walloniſch 
Burgundiſchen die chambres de Rhétorique, als förmlich gelehtlt 
Zünfte au merken. 


712) Ariftopb. Weſpen. 440. Wolken, 360,892 ıc. Plat, Apolegia pag. 19, 





ſten verfeßten umd die Jugend vom gefchäftigen Leben zum 
Kedn hinwandten. 727 

Ariflophanes tabelt bitter die Wernachläßigung der mufi- 
hen und gymnaſtiſchen Bildung und die Grundfäge diefer 
neuen im peloponnefifhen Kriege eröffneten Schulen 
der Sophiften und Rhetoren,’'*) morin die ald Kna⸗ 
ben ſchon verdorbenen Zünglinge nit Thatkraft, nicht Wahr⸗ 
heitöfenntniß, nicht Seelengröße lernten, fondern nur eine An⸗ 
kitung erhielten: durch den leeren Schall täufchender Worte 
fh Anfehn und Macht zu erwerben, ?!5) oder in luftige Gruͤ⸗ 
beleien und gehaltloſe Unterfuchungen verfunten z. B. wie weit 
die Flöhe fpringen, alle Realität des Lebens zu verlieren, Bon 
der Zeit an, wo fich der innere Menfch nicht mehr unmittel- 
bar giebt, wie er ift, fondern nad) einer taͤuſchenden Darftel- 
lung und nach fchönen Worten haſcht, da weicht auch natuͤr— 
id) die innere Selbftändigkeit und Freiheit mehr und mehr 
dem Scheine und der Taͤuſchung. Zur Zeit Philipps von 
Nacedonien geht dieß in Griechenland foweit, daß fogar das 
Öelige den Vorwurf des trügenden Scheind und der Unwahr: 
beit auf fich ladet, und daß die Pythia felbft nicht mehr der 
Bahrheit, fondern dem Philipp dient. 

Diefe verkehrte Richtung feiner Beit conten. 
tritt Ariſtophanes in der Perfon des Sokrates 
md zwar auf eine der komiſchen Darftellung fehr angemeffene 
Beife, fo daß nämlich die Nichtigkeit und Leerheit felbft als 
eine Wiffenfchaft im Ernſte und mit Eifer betrieben wird. 
Des Sokrates Schüler erfeheinen als blafle, halb todte Ge- 





113) Plutarch, über das Hören VI, 149. 

714) Perikles war der Erſte, der die Beredifamkeit ald eine Kunſt trieb, 
vgl. Manfo, vermifchte Abhandl. pag. 6. 

15) Diefe rhetorifhe Richtung der Pädagogik, blühte befonders in Sicilien, 
feit Korar, vom wo fie ſich durch Gorgias auch nach Griechenland 
verbreitete. 
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ſtalten, — das ſicherſte Zeichen großer, Durch die größte An: 
ſtrengung erworbenen Weisheit — welchen das Wandeln in 
freier Luft, das Scheeren des Haars, das Salben, Baden, 
namentlich aber das Ausplaudern der empfangenen, geheimniß⸗ 
vollen Lehren unterfagt if. Sokrates felbft repräfentirt den 
filzigften Lehrer einer unnuͤtzen Grübelfchule, der auf jede nur 
mögliche Weiſe von feinen Schülern Gewinn zu ziehen fucht, 
und bei der feierlichen, geheimnißvollen Aufnahme derfelben 
bloß fophiftifche und rhetorifche Eigenfchaften verlangt, nam: 
lich Gedaͤchtniß, Rednertalent, Auffaſſungsgabe, Gewandtheit 
in den verſchiedenſten Lebensverhaͤltniſſen und einen ſolchen Ei- 
fer für die neuen Studien, daß ihnen alle_übrigen Befchäfti- 
gungen nur ald Poffen gelten. Nicht bloß durch Scheltworte, 
fondern auch durch Eörperliche Züchtigungen, werden die Schuͤ⸗ 
ler in Unterwürfigkeit erhalten. 7%) Der Meifter diefer Me: 
timnophrontiften finnt in einem Hängeforbe erhabenen Gedanken 
nach, die Schuler auf Wagenfefleln mit verhülltem Haupte und 
in der größten Stille, damit ja Feine Fehlgeburten flatt 
finden. 777) Zwar werden auch Geometrie, Geographie 
und Naturlehre, befonderd dad Kapitel von den Naturerichei | 
nungen und der Beichaffenheit der Götter getrieben, Die Haupt: 
ſache aber bleibt immer die Beredtſamkeit, um im Wortflveite, 
abgefehn von Recht und Unrecht, fiegen und die fchlaueften 
Ideen ded Betruͤgens und Beraubend audfinnen zu Tönnen. 
Wenn man den Gläubigern 3. B. Feine Zinſen zahlen und 
Slagfchriften ungefchrieben machen will, da darf. man die Ge 
danken nicht fo feſt an fich ziehn, fondern fol fie hoch zur 
Luft emporfliegen laflen: „wie wenn der Knab' am Zuß 
den. Käfer mit Zwirn befefligt." 

Als Vorbereitung für die Beredtſamkeit dienen Metrik | 





716) Ariſtoph. Wollen, 837, 492, 688 ⁊c. | 
717) Ariſtoph. Wolfen, 135, 729, 755, d. h. wohl, man foll nur keck nad 
Scheingründen haſchen, gleich viel, ob fie treffend Mind oder nicht. 
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und grammatifche Unterfuchungen über das Gefchlecht der No⸗ 
mina, fo wie auch Webungen im Rachahmen gegebener Mufter: 
reden, und Bearbeitungen fogenannter Shefen und Gemeinpläße, 
die weniger dem Leben und der Wirklichkeit angehören, fon 
dern die aud Dichtung und Mythus zufammengewebt, einem 
Prachtgewande vergleichbar, ſchoͤne Prunkreden bilden. Uebri⸗ 
gens machte man einen Unterſchied zwiſchen erdichteten Reden, 
uiderau, und ſolchen, die wirkliche Verhaͤltniſſe des Lebens 
mehr begründeten, dumdsfeıs. 718) . | 

Das Ziel folher rhetorifchen Beſtrebungen war die Nic: 
tigkeit felbft: denn indem Alles geläugnet und willkuͤhrlich ers 
klaͤt wurde, ging alle Realität des Denkens und Seins vers 
loren, und mit dem Läugnen alled Pofitiven hörten auch Recht und 
Bahrheit auf. Alle Bildung war nur formell und 
auf den Schein gerichtet. Ober iſt es was anderes, wenn 
Gorgiad ftolz äußerte, er wolle über alles, wad man ihm vor- 
lege, auß dem Stegereif reden? was anderes, wenn Hippias 
von Elis fi) bei den olympiſchen Spielen rühmte: es gebe 
nichts, weder in einer freien, nod) in einer unfreien-Kunft, was 
er nicht verftehe, er fei Schneider, Schufter, Goldſchmidt, kurz 
Alles in einer Perfon?’'?) Dieſes Nichtigkeitsprinzip war es, 
was Ariftophaned mit aller Kraft befämpfte, ohne übrigens 
äine flarre und fefte Anhänglichleit am Althergebrachten zu 
wollen, denn der Werth des geifligen Bewußtfeind, der freien 
Prüfung und des eigenen Nachdenkend fühlte er zu fehr, nur 
wollte er lieber altodterifche Ungebildtheit als täufchenden Trug 
und nichtige Spitzfindigkeit. 

Mit diefer Gefammtrichtung der Zeit hing ed auch zufam- 
men, daß Sokrates der erfte war, der feinen Schülern bie 
Dichter und Schriftfteller krit iſch erklärte, während fie vor ihm, 





118) Cie, Orat. 11. Philoftrat. Leben d. Soph. 1, 24; 2, 5. 
119) Cic, de Orat. 3, 32. 
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mebr auswendig gelernt wurden. Diefe Eritifche Betrachtung ber 
Vergangenheit ift wefentlich begründet in dem Abnehmen der pre: 
ductiven Kraft des Geiſtes felbft, und haͤngt gemau mit den er 
wähnten rhetorifchen Beftrebungen zufammen. 20) ine ander 
Beränderung der biöherigen Lehrmethode durch Sokrates beſtand 
darin, daß er dialektiſch und dialogiſch unterrichtete, deun wen 
fid) auch der Eleate Zeno zuerft des Gefprächs bedient haba 
foü, fo that er died doc nur. zur Darflellung Bun 





Lehren, Feineswegd aber mit dem praktiihen Intereſſe da 
Erziehung und des Unterrichts. Schon oben ift erwähnt, vi | 
fid) die Rhetorit aus Sicilien um Olymp. 88,1. nad Ge 
chenland durch Gorgiad verbreitete. „Al naͤmlich nah Le: 
treibung der Tyrannen in Sicilien, der Gebrüder Gelo, Hin 
‚und Thrafybul, die von Olymp. 74 bis 78 uber Spraks 
berrfchten, jeder fein Eigentbum nach langer Entbehrung dur 
dad Recht und vor Gericht zurüdforberte, da verfaßten, wi 
die Sicilioner überhaupt von Natur fcharffinnig find, Kım 
und Tiſias die erften fchriftlichen Grundfäge der Wohlrede 
heit; ihren Sußtapfen folgte mın Protagorad mit feinen E 
Örterungen merkwuͤrdiger Gegenflände, und Gorgiad, indem E 
ſich ſchriftlich über Einzelnes bald lobend, bald tadelnd aͤußern 
denn ed war ja nach feinem Urtheile die eigentliche Aufgeb 
des Redners, eine Sache durch Lob zu erhöhen, und bud 
Zabel herabzufegen. Die Folge hiervon war auch, daß eir 
Schaar Volksfuͤhrer und verrätherifcher Ankläger entſtand, if 
die gefügchtete Beredtſamkeit von der Jugend gebt wert, 
und daß nun überhaupt viele eine verächtliche Befchäftigen 
mit der alten und edlen Lebenöweife vertaufchten.” ’*") | 

Zwar blieb die Rhetorik immer Hauptbeſchaͤftigung da 


720) Xenoph. Memor. J, 6, 8. 1.. | 
721) Cie, de Orat. II, 38. Dioder. x, 87. Quinetil. m. 8. Muß 
verm. Schrift. p. 8—12, 
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Sicilianer, doch wurden dabei auch andere Wiſſenſchaften fleißig 
betrieben, namentlich Philoſophie und Mathematik, ja zur Zeit 
des juͤngern Dionyſius, der ein Freund der Bildung und Er- 
ziehung war, berrfchte am Hofe felbft eine fürmliche, wenn 
auch erheuchelte, Wuth zur Geometrie, der Palaft des Ty— 
rannen war ganz mit Sand bededt, für foldhe, bie geometri⸗ 
ſche Figuren bilden wollten. 722) 

Beſonders ſcheint bei den Tyrannen von Syrakus ſchon 
früh eine Art Prinzenerziehung ſtatt gefunden zu haben. So 
war. der beruͤhmte Komiker Phormis ein Freund des Gelon 
und der Auffeher feiner Kinder. Der ältere Dionyfius fcheint 
freilich eigenthümliche paͤdagogiſche Srundfäge gehabt zu ha⸗ 
ben, denn er ſchloß feinen Sohn ein, und die ganze Befchäf- 
tigung deffelben beftand nur darin, Wagen, Lampen, hölzerne 
Stühle und Tiſche zu verfertigen. 2) 

Unter den griechifchen Lehrern der Rhetorik machte eine 
uͤhmliche Ausnahme Iſokrates (Olymp. 86 — 94) der felbft 
tehrbücher für feine Kunft ausarbeitete, und weniger gewinn⸗ 
uͤchtig "?*) ald die Sophiften, namentlich Hippias, der fihin 
Sicilien ald junger Mann neben Protagorad 150 Minen ver⸗ 
iente, die ganze Rhetorik jedem feiner hundert Schüler für 10 
Rinen, d. i. 229 Rthlr. A Gyr. lehrte, während Prota- 
oras, der ſich zuerft Geld bezahlen ließ, und Gor- 
ias für die vollkommene thetorifche Ausbildung eines Schü: 
cd 100 Minen (2291 Rthlr. 16 Gyr.) nahmen. ”*°) Iſo⸗ 
ates betrachtete die Redekunſt nicht ald ein Mittel des Trugs 
nd der Zäufchung, die alle Sittlichkeit untergräbt, fonbern 


2) Plato, 7r Brief p. 328. Plutarch, Dion. 13. - 

3) Suidas s. v. Phormis und Plutarch Dion. 0,9. 

3) „Der Gewinn des Fleißes ift gerecht und ehrenvoll, und doch vergoß 
Sokrates Thränen bei der Einnahme des erften Lehrgeldos.“ Gibbon, 
Seſchichte des Verfalls ıc., X, p- 67. 

>) Boeckh, Staatshaushaltung I, 134. 
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wollte durch einleuchtende Gründe und fittlihe Bildung die 
Gemüther mehr überzeugen ald überreden, Bern von bialektis 
ſchen Spiefindigkeiten und leeren Floskeln bezog er die Rhe—⸗ 
torik bloß auf's Leben, und verknüpfte fie innig mit dem Staate, 
wodurd er, wie durch Entfernung alled Fremdartigen, den 
Vorwurf der Unlauterkeit aufhob, und in Wahrheit Redner 
bildete 72°) 

Daft mit der mufifhen Bildung auch die gymnaſtiſche zer: 
fiel, fehen wir ſchon oben aus einigen Aeußerungen des Ari 
ftophanes, wenn es gleich weniger hervorgehoben wurde. Die 
zeigt ſich auch in der ganz veränderten Geſtaltung derjenigen 
Lebensfphären, in welchen ed beſonders auf koͤrperliche Uebung und 
Abhärtung ankömmt, wie im Kriegsmwefen, wo jeßt, ſtatt 
daß, wie früher, der freie athenifche Bürger die Waffen fürs 


Baterland ergreifen fol, ein feiles Soͤldnerſyſtem auflömmt, und 


wo man nun, ftatt die Mühen des Feldes zu ertragen, lieber 
der häuslichen Ruhe und leeren Gefchäftigkeit fröhnt. Im der 
Gymnaſtik felbft war eine förmliche Umkehrung eingetreten, in- 
: dem das Angenehme (400) Uebergewicht über das Schöne (ui) 
erhalten ja daflelbe ganz verbrängt hatte. 727) - 

Wie die griechifchen Städte Siciliend und zum Beweiſe 
dienten, daß mit der Veränderung der Muſik auch das Leben 





der Staaten felbft verändert werde, fo fehen wir an den gie 
hifchen Städten Staliens: daß auch das Betreiben 


der Gymnaſtik eine nothwendige Bedingung des 
Fortbeſtehens griechiſchen Lebens und griechiſcher 
Freiheit war. 


Alle Städte Großgriechenlands verſanken nämlich in Barbarei, 


(was die Einwohner. von Pofidonia durch ein Felt der Erinnet- 
ung feierten, an dem fie den Verluſt griechifcher Sitten beklagten), 


726) Manſo, vermifhte Schriften, pag. 24. 
727) Aristot. Eth. Nic. II, 30. 
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mit Ausnahme von Tarent — wo das ſchoͤnſte Gymna⸗ 
fium war — Rhegium und Neapel, welche drei Städte fich 
deshalb länger in ihrer Blüthe erhielten, weil in ihnen bie 
Gymnaſtik nicht vernachläßigt wurde. 72?) Die Stadt, deren 
Bürger die Gymnaſtik nur wenig trieben, war Kumd, und fie 
verfiel’ Daher bald, troß der vielen griechifchen Inſtitute, 72°) 
befonder& feit der Zeit des Tyrannen Ariſtodemus. Diefer 
namlich fuchte, um ficher herrfchen zu koͤnnen, allen edlen und 
männlichen Sinn zu vernichten, befonderd durch Verweichlichung 
der Jugend, indem er Gymnaſien und Waffenübungen aufhob 
fo wie auch bie frühere (mehr abhärtende,) Lebensweife der 
Snaben und Zünglinge. Ariſtodemus befahl Salben, bunte 
und weichliche Kleider, Tanz und Flötenfpiel anzuwenden und 
führte e8 ein, daß man fich der Sonne nicht ausſetzte, fondern 
fi) an fchattigen Orten aufhielt. Den Knaben folgten Die- 
nerinnen mit Fächern und Sonnenfchirmen. Diefe Erziehung 
dauerte bid zum zwanzigſten Jahre, wo die Aufnahme ber 
Jünglinge unter die Männer erfolgte, 720) 

Befonderd zeichneten fi unter den dorifch = griechifchen 
Städten Unteritaliens Tarent und Kroton durch fleißigen Bes 
trieb der Gymnaſtik aus. Aus Zarent, wo einer. der berühm- 
teſten Athleten, nämlich Ikkus, um die fieben und fiebzigfte 
Olympiade lebte, der durch die Gymnaſtik ſich auch Mäßigkeit 
und Seelenftärkfe erwarb, und während der ganzen Zeit, wo 
er feiner Kunft oblag, weder eine Zrau noch einen Knaben 
berührte, 732) Ikkus heißt auch bei einigen ber Arzt.’??) uebrigens 





728) Strabo VI, 253. Athen. XIV, 632. Ignärra de palaestra N eapol. 
p. 94, | | 

129) Strabo V, 243, Liv. 40, 42. 

130) Dionys, Halic.. antig. Rom, VII, 9, pag. 1331, ed. Reiske. 

131) Mato, Protag. 316, und Gefege VIII, 839, e. seq. 

132) Eusthat. zu Dionyf. Perieg. 370, ib. Bernhardy. 
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war Tarent in der fonftigen Lebendweife ſchon ganz das Ge⸗ 
gentheil der dorifchen Einfachheit, von der auch Syrafus und 
Agrigent fehr früh ſchon abgefallen waren. In Tarent fuhr 
man nad) öffentlichen Feften, ganze . Wagen voll Betrunkener 
von den Straßen zufammen. Auch dad Mufeum der Stadt 
fcheint eben nicht zu wiflenfchaftlichen oder kuͤnſtleriſchen Zwecken 
benust zu fein, wenigftend gab, ald die Stadt 213 vor 
Chr. durch Hannibal eingenommen wurde, der roͤmiſche Be 
fehlöhaber Livius im Mufeum, auf dem Forum, ein Feſt, von 
wo er halbbetrunfen nach Haufe geführt wurde, 

Die Erotoniatifchen Kämpfer, bis Olymp. 75, wo die Stadt 
fant, zeichneten fich nicht nur durch Körperkraft, fondern auch 
durch die vielfeitigfte Gewanbtheit und den größten Heldenfinn 


aud, wie Phayllus. In Kroton entfaltete alfo nicht nur die 


ppythagoriſche Philofophie die fchönften Blüthen des geifligen 
Lebens, fondern diefe Stadt überftrahlte aud duch Männer 
von ber höchften Eörperlichen Vollendung , wie durch einen 
Milon, der zugleich ein Athlet, ein Weifer und ein Held war, 
ganz Griechenland. 7°?) 

Das zügellofe Nichtigkeitöprincip, welches in der ſokratiſch 
ariſtophaniſchen Zeit herrſchte, enthielt in ſich die Nothwendig— 
keit des Fortſchritts zu einer neuen Geſtaltung der Erziehung 
und des Unterrichts und zwar der Natur der Sache nach zu 
einer ſolchen, die den von luftigen Bildern, phantaſtiſchen Schwaͤr⸗ 
mereien und leerem Grübeln, muͤden und abgefpannten Geifl 
aus feinem fchwebenden Zuftande zwifchen Himmel und Erde 
zurüctief, und ihm, der nach der Wirklichkeit durſtete, auf bie 
mehr realen Gegenflände des Lebens und der Wiflenfchaften 
hinwies, damit er in bleibenden und feften Geftaltungen ſich 
befriedige. Hierdurch wurde die reale Richtung der Erziehung 


733) Müller, Dorier III, pag. 308, 
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erzeugt, die wir, wie fchon an Sokrates, zum Theil in The⸗ | 


ben, ganz befonderd aber in ber Zeit von Alerander dem Gro- 
ben an in Aegypten fehn und Die dad charafteriftifche der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit ift, in der zwar die Herrfchaft der Subjektivität zu⸗ 
rhetritt, die aber von der andern Cinfeitigkeit nicht frei ift, 
indem fie der Objektivität zu großen Einfluß läßt, flatt der 
vollfommenen Durchdringung und Wechfelfeitigkeit des Subjekts 
und Objekts. 7%) 


IV. Geſchichte der Erziehung in Theben 
und Macedonten. 


ı) Theben 
ift in mehrfacher Hinficht nicht ohne eigenthümliches Intereſſe 
fuͤr die Geſchichte der Bildung, wenn gleich die Nachrichten 
uͤber die innere Entwickelung dieſes Staats ebenſo ſparſam 
ſind, als die Bluͤthe deſſelben kurz iſt. Das Eigenthuͤmliche 
Thebens beruht vornehmlich im Hervortreten der Inner— 
lichkeit und des Gemuͤths, während bei Athen ber den- 
ende, fich feiner bewußte Geift, und in Sparta der Körper 
und Geift in weſentlicher Einheit vorwaltete. Died innere Le⸗ 
ben ſtellt ſich beſonders in der Iyrifchen Poeſie dar, während 
die epifche mehr in der Außenwelt wurzelt, und der größte 
Iyrifche Dichter ift daher ein Thebaner. 

Wie Böotien fchon vermöge feiner geographifchen Lage, 
als ein ringsum von Bergen umfchloffeneds Land, mehr eine 
Rihtung aufs Innere hat, wie ſich in demfelben die größten 
Gegenfäge von Berg und Thal, von Anmuth und Rauhheit 


begegnen, und wie bier ferner durch bie Abgeſchloſſenheit und 


sts 


7%) Diefe alerandrinifhe Richtung in der Erziehung fahen wir befonders 
unter den Ptofemäern des fpätern Aegyptens, der praktiſchen und realen 
Seite des Lebens zugewandt. 

20” 


FR 
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. geographifche Trennung eine Mannigfaltigkeit und Verſchieden⸗ 
artigfeit der Entwickelung bervortritt, fo auch in Theben, wel. 
ches daher als Repräfentant von ganz Boͤotien gelten Kann, 

als welchen es ſich auch weltgefchichtlich behauptet hat. 

. Die hohe Stellung, welche Boͤotien für die Bildung im 
Allgemeinen eingenommen hat, fahen wir fchon in den frühe: 
ften Zeiten Griechenlands, ald wir von Aegypten zu. demfelben 
übergingen, wobei und grade Böotien ald das Hauptverbin⸗ 
dungöglied beider Länder erfchien. Werden auch fonft die 
Böotier, namentlich von den witzigen Nachbaren, als roh und 
ungebildet verfchrien, 7°) fo .mag doch im Ganzen ein nid 
geringer Grad von Bildung vorhanden gemwefen fein. Selb 
an Schulen fcheint es in den verfchiedenen Städten nit ge 
fehlt zu haben, wie wir dieß von Mycaleſſus ausdruͤcklich wil: 
fen, wo die Thrazier, ald fie die Stadt einnahmen, eine jehr 
große daſelbſt befindliche Schule überfielen und alle Kinder 
auf eine graufame Weife tödteten. 7°°) 

Keine Stadt. bietet und einen fo großen Gegenſatz 
zwifchen den männlichen und weiblichen Bewohnern 
dar, ald Theben. Jene waren roh, übermüthig, trobig, 
fhwerfällig; diefe gebildet, liebenswuͤrdig, anmutbhig, gefühl 
vol. 7°”) Weberhaupt herrjchte bei den Böotierinnen ein he 
her Grad fittlicher Bildung, und das weibliche Gefchlecht war 
auch hier befondern Aufjehern, Gynaͤkomen, unterworfen, wit 
in Sparta, den Harmofynen. Dieſes Webergewicht der web: 
lichen Bildung vor der männlichen und dieſer höhere Stan: 


punkt des weiblichen Gefchlechts ift nicht ohne wichtige Fob 


gen gewefen. Dahin gehört namentlich, eine Erfcheinung, wo— 


735) Demofthenes nennt fie unempfindlich, de corona 240, 9. de pece 
Athenaeus 5, 186. 

736) Thucydides 7, 29. . 

737) Ottfried Müller, Geld. I, 23. 
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durch Theben der fpätern Gefchichte und felbft der modernen 
Zeit ſich nähert, daß nämlich die Ausſetzung der Kinder, 
die fonft in Griechenland und. auch früher in heben allge: 
mein war, hier nicht flatt fand. Derjenige Thebaner, der 
feine Kinder audfegte, wurde mit dem Tode befträft. Die ar- 
men und dürftigen Eltern brachten ihre Kinder gleich nad) der 
Geburt der Obrigkeit, welche fie dann irgend Iemandem zur Er- 
ziehung übergab. Ein folches Kind mußte, wenn ed erwach- 
fen war, bei feinem Pflegevater zum Erſatz der angewandten 
Mühe und Koften Sklavendienfte thun. 7°) 

. Bad die mufilalifche Erziehung der Thebaner betrifft, 
fo blühte zwar in frühern Zeiten bei ihnen die Kithariftif, ſpaͤ⸗ 
ter aber war bie Flöte ihr Hauptinfirument, welche das 
her auch dem Epaminondad gelehrt wurde. Wie in Delphi, 
feit Olymp. 40, 3. die Amphiktyonen bei Erneuerung der py⸗ 
thifchen Spiele auch die Flötenfpieler zur. Bewerbung um bie 
heiligen Kampfpreiſe zuließen, 7°) fo waren. auch in Theben 
und andern böotifchen Städten Wettlämpfe in Begleitung ber 
Flöte zum Gefange (Aulötie) und im bloßen Flötenfpiel (Au: 
letif) fpäter fehr beliebt; ja die böotifchen Floͤtenſpieler durch⸗ 
wanderten fogar Hellad und fanden an den Höfen der Fuͤr⸗ 
ſten gute Aufnahme. 

Die Gefepgeber der Thebaner hatten die unbaͤndige und 
wilde Heftigkeit im Charakter des Volks dadurch maͤßigen 
wollen, daß ſie ihm in Spiel und Ernſt von fruͤher Jugend 
an das Floͤtenſpiel zum Geſetz machten und allen, die ſich da⸗ 
rin auszeichneten, beſondere Ehrenbezeugungen und den Vorſitz 
zuerkannten. 7) Ein andres Mittel, die thebaniſche Jugend 
zu baͤndigen, fanden die Geſetzgeber darin, daß fie in den 


738) Aelian v. b. Il, 7. 
739) Pausanias 10, 7 (813). 
740) Piutarch. Pelopidas. 19. und Bötticher im attifhen Muſeum, I, 


pag. #2. 
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Ringfhulen eine edle Liebe der Juͤnglinge unterhielten. 7%) 
Doch mag diefe fehr oft audgeartet fein; denn bie Boͤotier 
und Eleer waren dadurch berücdhtigt, Daß oft finnliche und un 
Beufche Luft ihren Umgang brandmarkte, 7%) 

Anfangs war das Flötenfpiel einfach und ernft, fyäter 
aber um die Zeit des peloponnefifhen Krieges, al 
eine weichlichere und zufammengefegtere Tonweiſe aufgekom⸗ 
men, verband ed Antigenidad, der Thebaner, mit dußerm und 
innerm Prunfe, und ed entfland daher in diefer, durch große 
‚ Veränderungen merfwürdiger Zeit auch in muſikaliſcher Hin 
fiht eine Umgeftaltung des Frühern.’*°) 

Die Gymnaſtik wurde zwar in Boͤotien fehr viel gefrie 
ben, mag aber ſchon frih in Raufereien ausgeartet fein, fo 
daß fie bier nicht die wohlthätige Wirkung auf das Aexußere 
und die Haltung hatte, wie im übrigen Griechenland. Plato 
führte daher neben den Milefiern und Thuriern auch die Bde: 
ter als folhe an, wo die Gymnaſtik flatt dem Staate zu 
nüßen, aufrührerifchen Tumulten Worfchub geleiftet habe. ’**) 
| Ephorus fagt bei Strabo, Böntien fei wegen feiner Lage 

zur Herrfchaft beitimmt, aber weil die Bewohner fich der Er- 
ziehung und Bildung nicht bedient und Reden und Umgang 
vernadhläßigt hätten, weil fie nad) einer bloß Eriegerifchen 
Tapferkeit fleebten, weshalb fie auch die Herrſchaft felbft de 
Trefflichſten nicht lange ausgehalten, fo fei ihre Herrſchaft und 
ihr. Uebergewicht nur von Eurer Dauer geweſen; Strabo hit 
namentlich die Erziehung für die Griechen und überhaupt für 
jedes gebildete Wolf für fehr wichtig; denn aud) die Römer, fagt 
er, hätten anfangd der bildenden Kümfte nicht beburft, wohl abe 


71) Zuyxegavvurıes ra 799 Tüv veoy. Plutarch. 1, 1. 

742) Pato, Gaftm. 182, b. Xenoph. Gaſtm. cap. 8. Plutarch. de put. 
educ. cap. 14 - 

743) O. Müller I, 75. u. 79. 

144) ©efege I, 636, b. Cornel. Nep. Alcib. 7. 
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nachher, al& fie mit gebildeten Wölfern umgegangen feien. 7%) 
Später fcheint man dieß namentli in Theben eingefehn zu 
haben und dad Intereffe für Erziehung und Unterricht. ber 
Jugend feheint befonderd zur Zeit des peloponnefifchen Krie- 
ges, wo ganz Griechenland innerlich erfchüttert war, in Theben 
mächtig geworben zu fein, denn die Thebaner (die doch zu den 
böotifchen Schweinen gehörten) ſchickten eine Sefandtfchaft an den 
Plato, um ihn zu bewegen, zu ihnen zu Eommen und die Er- 
ziehung ihrer Kinder anzuordnen. Merkwürdig ift es, daß zu 
derjelben Zeit die Arkadier, welche nicht minder ald die The: 
baner wegen ihrer Rohheit verfchrien waren und wo die Iimg- 
linge für edel und tapfer gegolten haben follen, die am mei: 
fien eſſen Tonnten, (denn bewundert wurde bei ihnen die Ge⸗ 
fräßigkeit) daffelbe thaten. Daß übrigens in Theben die Gym⸗ 
naſtik ein Webergewicht über die geiftige Bildung hatte, fehn 
wir auch an dem Allerweltömenfchen, Alcibiades, der in She: 
ben viel mehr Körperliche Uebungen trieb, ald die Thebaner 
felbft unter den Böotern, in Theſſalien viel erfahrner war in 
der Pferdezucht ald die Alenaden, und in Sparta alle an Aus. 
dauer übertraf. 7°) Zur Gymnaſtik gehörte auch in Theben 
dad Tanzen und wie Sokrates feinen Körper duch Lanz 
übte; denn er glaubte daB das Tanzen fehr viel zur Erhal: 
tung der Gefundheit beitrage, 7*7) fo wurde auch der ernfte 
Epaminondas vom Kalliphron im Tanzen unterrichtet. 

Daß ungeachtet der Ausartung der Knabenliebe in The⸗ 
ben auch ſchoͤne Sittlichkeit zu Haufe war, und daß auch hier 
der Wille ded Einzelnen fich lebendig dem Ganzen anfchloß, 
zeigt die heilige Schaar der breihundert edlen, durch inmige 
Freundſchaft als Liebhaber und Geliebte verbundenen Jüng- 


145) Strabo IX. 
746) Satyrus bei Ath. 1, 534, 6. Maxim. Tyr. diss. 23. 
747) Diog. Laert. Lucian, über den Tanz, cap. 27. Athensens. HI, 34. 
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linge. **) Philipp fol, ald er dieſe durchbohrt auf dem Schlacht⸗ 
felde liegen fah, weinend auögerufen haben: „Wehe dem, der 
von dieſen Zrefflihen argwohnt, daß fie etwas Schaͤndliches 
gethan oder gebuldet haben.” Die Innerlichkeit und Tiefe de 
Herzens, die wir oben durch Boͤotiens geographifche Lage be 
dingt fanden, fehn wir auch in der unvergleichlichen Freund: 
ſchaft, die unter allen Kämpfen ohne Unterbrehung fortdaus 
erte, zwifchen den beiden größten Männern Thebens, zwiſchen 
Epaminondas und Pelopidas , die fo groß und edel daſtehn, 
fo wenig ſich gegenfeitig um ihren Ruhm beneiden, mit fo 
edler Aufopferung nur des Vaterlandes Beßtes wollen, und 
fi) dabei fall ganz vergeffen, daß wir in Griechenland Fein 
Beifpiel ähnlicher Gefinnung finden; denn waren auch andre 
große Männer in andern Staaten groß gegen den dußem 
Feind, in ihr Inneres waren fie noch nicht fo tief hinab ge 
fliegen, um im Herzen den innern Zeind der Selbſtſucht zu 
bekaͤmpfen; daher fie oft wohlverdiente Männer verbrängte, 
um dadurch ihre eignen Verdienſte deflo mehr zu erleudten, 
und ihrem Waterlande felbft großen Schaden zufügten. Es 
braucht hier bloß an die Freundfchaft eines Themiſtokles 
gegen Ariſtides, eines Perifled gegen Cimon und eined Pa 
faniad gegen Lyſander erinnert zu werden. 

Einen nur einigermaßen tiefen Blick in die thebanifde 
Erziehung gewährt und dad Leben des Epaminondad und Pr 
lopidas, das nicht ohne befonderes Intereſſe iſt, weil mit Be 
den Theben blühte und ſank. Der erftere begann die Bir 
dergeburt feines Waterlanded damit, daß er feinen Mitbur 
gern den Sinn für Edles und Schönes und den Abfcheu gegen 
Schlechtes einflößte, indem er vor Allem ein edles Schaum 
gefühl erweckte. 7%) Cpaminondad war der Gebilvetfte all 


748) Plut, Pelopidas 17 u. 18. 
749) Plut. Pelopidas 7. 
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Thebaner; denn er konnte die Kithara fpielen und dazu 
fingen, die Flöte blafen und hatte auch, wie wir fahen, dad 
Zanzen gelernt. In der Philofophie war der ernfte und 
firenge Pythagorder Lyſis fein Lehrer, den er fo innig liebte, 
daß er ihn Vater nannte und nicht eher verließ, bis er in den 
philofophifchen Kenntniffen einen hohen Grad der Entwickelung 
erreicht hatte. Als Ephebe befuchte er die Paldftra oder Ring: 
ſchule weniger der Eörperlichen Kräftigung, ald der Schnellig- 
feit .wegen, denn er glaubte, jene beziehe fi mehr auf den 
Gebraud) der Athleten, diefe auf die nüßliche Anwendung im 
Kriege, weshalb er fi auch fehr in den Waffen übte Die 
gymnaftifhen Uebungen wurden alfo von Epami⸗ 
nondas nicht mehr an ſich und ald Mittel der freien Bildung 
des Körperd getrieben, fondern mehr mit Rüdfiht auf 
die größere Zwelmäßgigfeit zu einem befondern 
Lebensberufe. Im der Aeußerung ded Epaminondas liegt 
übrigend der doppelte Zweck der Gymnaſtik, wonach fie theils 
den Körper Träftigen, theild Außerliche Anmuth und Behendig- 
keit bewirken fol. Jenes gefchah vorzugsweiſe im dorifchen, 
dieſes im ionifchen Leben. Die Vereinigung beider hebt auch 
der Shebaner Pindar befonders hervor. 70) 

Mit dieſer geiftigen und Zörperlichen Bildung verband 
Epaminondad die ſchoͤnſten Vorzüge ded Herzend und nament- 
lich eine folhe Wahrheitsliebe, daß er auch nicht einmal im 
Scherze log. 7°). Im Umgange mit dem weiblichen Ge- 
fchlechte zeigte er ſtets fi Fittliche Strenge und ernſte Feftigkeit.’?) 
Wie wenig Epaminondas auch die koͤrperlichen Uebungen ver- 
nachläßigte, fo widmete er fi) doch vielmehr den Wiſſen⸗ 
‘haften, während fein Freund Pelopidad fi) mehr Eörperlich 


750) Olympia 6, 128, 8, 24. 
751) Cornel. Epam. 14. Boeckh, Philelaue pP 9% 
752) Athen. 13, 519. ce. 


— 84 — 


abzuhärten und zu kraͤftigen fuchte. 7°) Auf diefe Art er: | 
gänzten ſich Beide aufs Schoͤnſte. Wenn ed wahr ift, daß 


"die Freundfchaft eine Seele in zwei Körpern fei, fo finden 


wir auch bier etwas ähnliches; naͤmlich der Begriff des Grie. 


hen von einem freien Menfchen, ald einem folchen, der geiftig 
und Eörperlich vollkommen harmonifch entwickelt fei, hat fid 
in Theben gefpalten, die. Einheit der Muſik und Gymnaſtik if 
nicht mehr fo feſt vorhanden, fondern der Eine treibt mehr das 


Eine, der Andere mehr das Andere. Dennoch maltet biefe Ein 
heit, obgleich ſchon in Unterfchiede übergegangen , wenigſtens 


noch in der Idee, wenn fich zwei Freunde, wie hier Epami 
nondas und Pelopidas, gegenfeitig jo durchdringen. 7%) Im 
Ganzen ift eine ideellere Richtung des thebaniſchen Lebens ge 
gen das frühere griechifche nicht zu verkennen. Dies zeigt fih 
auch in der Kunftgefchichte, denn während die früheren Kuͤnſt— 
ler ſich mehr an die fehönen Individuen der fchönen Wirklich⸗ 
keit hielten, beftand zu Theben ein Geſetz, welches den Kuͤnſt 


| 
| 


lern befahl, die Bilder zum Beſſern nachzuahmen. 7%). Be 


zum Schlechtern nachahmte, follte den Werth des Stuͤcks als 
Strafe bezahlen. 780) Die Nactheit des Lebens, die eine 
charakteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit des Hellenismus ift, wurde dem: 
nady gewiß bei den Thebanern mehr bedeckt und verſchleiert, 
und fo fehn wir auch in diefer wie in mancher andern Be 
ziehung, 3. B. der Frauenachtung, die Nichtausfegung de 
Kinder, eine mehr dem Romantifchen verwandte Denk⸗ und 
Gefuͤhls⸗Weiſe aufkeimen. 


753) Wie ſpäter Arat, von dem Plutarch 3 ſagt, auch er habe, zu ſehr 
mit den Künften der Palaͤſtra befchäftigt, die Uebungen im Reden, ein 
fo wefentlihes Erfordernig für den Staatsmann, fehr vernachläßigel. 

75%) Plut. Pelop. 3— 7. 

755) Was fhon Polyklet that, der nad) Duinctilian 10, 10; humanae for 
mae decorem addidit supra verum, zur Zeit des Perikles. 

756) Aelian v. h. 4, 4. 
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Philipp von Macedonien, .der ſich als Geißel in Theben 
befand und im Hauſe des Epaminondas lebte, lernte dieſem 
wahrſcheinlich feine Feldherrnkunſt ab; aber an feiner Enthalt- 
fomteit und feinem Edelfinne nahm er keinen Antheil. Auf 
jeden Fall lernte aber Philipp bier die Wichtigkeit der Erzie⸗ 
bung und Bildung Eennen’’”) und wirkte durch diefe Einficht 
und Erfahrung, die er ſogleich bei feinem Sohne Alerander 
bethätigte, nicht bloß für Macedonien, fondern aud für Die 
Beltgefchichte fehr entfchieden und hoͤchſt folgenreih. Im 


2) Macedonien 

berichte in der frühften Zeit eine aus illyriſchen und griech» 
hen Elementen beftehende Bildung, jedoch fo, daß die lebte 
ten unftreitig vormwalteten. Für die Erziehung der Jugend 
Iheint aber wenig oder gar nichts gethan zu fein, denn obgleich 
Achelaus, des Perdiccad natürliher Sohn (413 — 399) ein 
beſſerer Herrſcher ald feine act Vorgaͤnger, an beffen Hofe 
Euripides, fo wie auch Sänger, Mufifer und Dichter jeder 
Art lebten, und der den Sokrates zu ſich einlud, ein Freund 
der Künfte und Wiflenfchaften war, und ähnliche Spiele, wie 
die des olympifchen Zeus, auch in Macebonien einführte, fo 
Iheint er Doch mehr der griehifchen Bildung nur überhaupt 
Eingang in fein nur noch wenig gebildetes Land verfchafft zu 
haben, ohne grade fpeziel auf Erziehung und Unterricht zu 
fehen, ebenfo wie der König Arybas in Epirus um 350. 7%) 

Wie Philipp und Alerander die Brennpunkte der mace: 
doniſchen Gefchiehte find, in welcher ſich alle Strahlen derſel⸗ 
ben fammeln, fo auch der macebonifchen Erziehung. 

Gleich nad) der, unter wundervollen Andeutungen erfolg- 
ten, Geburt feines Sohnes Alexander, zeigte Philipp im einem 





757) Plat. Pelop. 26. Biod. 16, 2. 
758) Thueydid. 2, 100, u. Goeller vita Thucyd. p. 12. 
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Briefe an Ariftoteles, der zwar noch nicht philofophifchen 
Ruhm erlangt hatte, deſſen ‚großen Geift und hohe Anlagen 
er aber Tannte, weil derfelbe der Sohn des Nikomachus, de 
Leibarzted feines Vaters, Amyntas IL, war, und mit dem er 
alfo, durch dad Werhältniß der Wäter, wahrfcheinlich ſchon 
einigermaßen vertraut war, daB dad phyſiſche Leben ohne dad 
„geiflige nur einen fehr untergeordneten Werth habe, und daß 
Erziehung und Bildung allein das hoͤchſte Gluͤck des Dafeind 
begründen koͤnnen. Philipp fchreibt naͤmlich an Ariftoteles: ’*) 
„Wiſſe, daß mir ein Sohn geboren ift, und baß id) mid 
den Götfern dankbar verpflichtet fühle, nicht ſowohl übe 
die Geburt ded Knaben, ald vielmehr darüber, daß fie ihn 


‚zu deiner Zeit geboren werden ließen. Denn von dir erzogen 


und gebildet, fol er, wie ich hoffe, meiner und der Nachfolge 
auf dem Throne würdig werden.” Diefer fehon fo früh aus 
geſprochene Wunfch, den Ariftoteles zum Lehrer feines Sohnes 
zu haben, welcher Wunſch doch erft geraume Zeit fpäter reali 
fiet werben Eonnte, ift der befte Beweis, wie fehr Dem Philipp 
die geiflige Entwidlung feines koͤniglichen Sohnes am Her 
zen lag. 

| Schon früh wurde Alerander einer großen Menge von 
Pädagogen übergeben, die aber mehr fein aͤußeres Leben zu 
leiten und zu ordnen, als feinen Geift zu bilden hatten. "“) 
Unter diefen waren die zwei wichtigften Leonidas und Lyfime 
chus, die aber beide von einander fo verfchieben waren, md 
von fo verfchiebenen Grundfägen audgingen, daß leicht der 
Eine verderben mußte, was der Andere Gutes wirkte. Leon: 
bad 701) war ein Verwandter der Olympiad, ber erſte Päde: 


759) Gelllus n. a, 9, 3. Stahr, Arifotelia I, p. 84 — 80 

760) Plutarch i im Leb. Alex. unterſcheidet bei den früheſten Erziehern deſſelben 
zpopäs, nadayoyos UNd dsaonuloe 

761) Er Heißt bei Plut. gopeis "Aisfandgov na zaduyasus. Beril 

Quinctilian, Inst: 1, 1. 
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gog in der Gefchichte der Erziehung von fo hohem ange 
und fo vornehmer Geburt, (mad gewiß felten und nur bei 
Königen der Fall war) 7%) ein Mann von großem Sinne und 
firengen Sitten, wirkte aber zum Theil nadhtheilig auf feinen 
Zögling, wie man noch fah, als derfelbe fchon erwachlen war. 
eyſimachus dagegen befaß in einem hohen Grade die Gabe 
der Schmeichelei und der Gefchmeidigkeit, wodurd, er leicht 
ben Geift des talentvollen Knaben vergiften konnte, während 
Leonidas ihm von fi zurüdichredte. Beide waren alſo auf 
feine Weife geeignet, Erzieher des Föniglichen Alerander zu fein. 
Reonidas würde unter andern Umſtaͤnden und bei einem andern 
Semüthe minder nachtheilig gewirkt haben, war hier aber um 
fo weniger auf feinem Poften, weil Aleranderd hochfliegender 
und glühender Sinn nicht durch blinde Strenge, fondern mehr 
durch die Kraft der Weberzeugung und durch die Allgewalt 
eingd überlegenen Geifted geleitet werden: Tonnte, 7%) Lyfima- 
dus würde überall gleichen Fluch auf ſich geladen haben, be- 
ſonders ald Erzieher derer, welche zu Eünftigen Herrſchern be- 
tufen find, und die vor allen Dingen erſt ſich felbft beherr⸗ 
ſchen follen, deren Leidenfchaften und Launen um fo mehr ge- 
zügelt werben müffen, je größer ‚die Gefahr ift, die aus einem 
zügellofen Walten derfelben entftehen fan. Was mußte %y- 
ſimachus nicht beim Alerander fehaden? dem ſchon ald Knaben 
fin Bater, der ſich doc, felbft zum erſten des erften Volks 
erhoben Hatte, den Rath gab, er folle fich andere Reiche fu- 
ben, denn das väterliche fei für ihm zu Heinz der fchon als 
Knabe nur mit Königen in die Schranken treten wollte, und 
ſchon als Knabe einen folchen Durft nah Ruhm hatte, daß 





762) Er fchämte ſich audy des Namens eines Pädagogen, und ließ ſich des⸗ 
balb fo nennen, wie wir eben bei Plutarch faben, 

763) Nah Plutarch Alexand. 7, fagt Philipp: fein Sohn habe eine 
piou Övpvixmros, dolserros pn Praodiwas, gadıms ds Ayo Umö 
köyov ngös zo Bior. 
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er gegen feine Gefpielen die Beforgniß dußerte, fein Water 
werde ihm nichts zu thun übrig laſſen. Wie nachtheilig mußte | 
nicht Lyſimachus auf einen Geift wirken, der ganz mit dem 
riefenhaften Plan eines Welterobererd erfüllt, deflen Lieblinge 


gedanke ed war, ald der erfle Stern der Menfchheit zu glän 
zen, und deflen einziger Leitflern nur die Begierde nad Ruhm 


war? Ein foldhes vom hoͤchſten Selbftgefühle durchglühte 


Gemuͤth ſchon in früher Iugend vom betäubenden Gifthaude 


der Schmeichelei angeweht, und mit dem trügerifchen Glauben 
der eignen Allmacht genaͤhrt, mußte fi fogar endlich fehf 
für einen Gott halten und fogar göttliche Ehre verlangen. 
Philipp, welcher ſah, daß Alerander eine durch Gewalt 
fihwer zu bändigende Natur habe, leicht aber durch Vernunft 
auf den rechten Weg geführt werden Tönne, mußte einen Nam 


zum Lehrer und Erzieher feines Sohnes wählen, ber burh 


Edelmuth des Charakters, durch Geiftesüberlegenheit und durh 
die vielfeitigfte Gelehrfamkeit dem hochftrebenden Koͤnigsſohne 
bleibende Hochachtung und innige Ehrerbietung abgewinnen 
konnte. 

Welche beſſere Wahl konnte Philipp hier treffen, als die 
eines Ariſtoteles, eines Mannes, in deſſen Charakter Dankbar: 
keit und Aufopferung für Andere fo herrlich glaͤnzten, ”°*) der 
mit dem glühendften Eifer die Gefammtheit des menſchlichen 
Wiffens zuerft und am vielfeitigften umfaßte und in lebendige 
Klarheit des Geiftes durchdrang, und der ſich die Liebe fend 
Zoͤglings in ſolchem Grade erwerben konnte, daß derfelbe ihm, 
wie feinem Vater anhing und laut erflärte, durch feinen Vatet 
habe er dad Leben, durch feinen Lehrer das Schönleben 
halten? Wir wiflen nicht, ob wir den Alerander wegen fein 
Lehrerd oder den Ariſtoteles wegen feines Schülers gluͤcklicher 
preifen follen, nur fo viel wiffen wir, daß ed ohne ein 


764) Stahr, Ariftot. pag. 48. soqg. 
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Alerander, wohl einen Ariftoteles geben konnte, aber nicht ohne 
einen Ariftoteles einen Alexander, daß zwar Beide einander 
gegenfeitig zu glei) großer Ehre gereichen und daß nie ein 
größerer Erzieher einen größern Schüler hatte, daB aber Ari⸗ 
fioteles in der ewigen Welt des Geifted ewige und dauernde 
Eroberungen gemacht hat, daß dagegen Alerander vorzugsweiſe 
nur irdifche und vergängliche Schäge aufhäufte, die bald dar- 
auf mit feinem Tode auch wieder in Staub und Afche zer: 
fielen, riftoteles war im Geiſtigen, was Alerander im Welt- 
chen war und die Univerfalität, mit welcher der allumfaffende 
Geift jenes Den gefammten Stoff geiftig beherrfchte und nad) 
allen Richtungen bin erweiterte, fehn wir auch in den BBeftre- 
bungen feined großen Schülers. Beide find die Feuerfäulen, 
welhe der ewige Weltgeift an dad Ende einer geiflig und po- 
itifch neuen Zeit geftellt, in welcher die Wergangenheit ihre 
Strahlen gefammelt hat und durch welche die Zukunft außer- 
lich geftügt und innerlich erwärmt wurde. Beide find der 
Triumph Der Erziehung in der Weltgeſchichte. Ari— 
ſtoteles verwirklichte und realifirte Die Erziehung, die fein gros 
Ber Borgänger, Plato, nur in der unendlichen Welt der Ideen 
aufgebaut hatte, Alerander war ein Juͤngling ded wirklichen 
Lebens, Achilles, fein Vorbild, ein Juͤngling einer freigefchaffe- 
nen Dichterwelt. 

* Wenn in der vorgriechifchen Erziehung die Entwicelung 
des Einzelnen fireng an die Sitten, Einrichtungen und ©e- 
bräuche feines Volks gebunden, und ganz dadurch bedingt und 
befiimmt war, wenn fich erft in der griechifchen, namentlich 
athenifchen Erziehung die individuelle Freiheit in.der Erziehung 
geltend machte, die füch feit der Vertreibung der Tyrannen 
und den SPerferkriegen zur Freiheit des gefammten Volks er- 
weiterte, fo tritt mit Alerander dad Streben hervor, dieſe 
Sreiheit auch über die Gränzen eines Volks auszudehnen und 
den großen Unterſchied zwifhen Griechen und Bar: 


baren aufzuheben. Der hriftlichen Bildung war ed vor: 
behalten, da8 ganze Menfchengefchlecht aus feiner Gebunden 
heit zu befreien und fo die geiflige Freiheit der Welt zu be 


gründen, nachdem Alerander und die Römer eine Außerlihe 


Weltherrſchaft durch die Waffen gefliftet hatten. Nur hatten 
Aleranderd Feldzüge dad vor denen der Römer voraus, daß 
fie zugleich Bildungdzüge waren; denn nie ift unmittelbar mit 
einem Heereszuge fo viel Bildung auögeflreuet worden. Aler⸗ 
ander war ein Mufter, das fi Cafar und Pompejus zwar 
zur Nachahmung vorfesten, aber nur in Ausführung der Tha⸗ 
ten, nicht in der geiftigen Höhe. Wir Tönnen Die Kriege de 
Griechen gegen die Perfer zugleich ald Kriege der Bildung 
gegen die Barbarei bezeichnen, die Siege jener, ald Siege ber 
Freiheit und Humanität. Aber noch immer wucherte die Pflanze 
afiatifcher Barbarei fort und erft mit Alerander wurde fie ganz 


lid) auögerottet, erſt mit ihm der Sieg .europäaifcher Kultu 


dauernd gefichert. — 

Alerander, ald er den Philofophen Pfammon in Aegypten 
gehört, war ber erſte König, der den weltbürgerliden, 
allgemeinen Ausſpruch that, Bott fei zwar der gemeinfame 
Bater der Menfchen, die beften derfelben aber feien ganz be 
ſonders feine Kinder. Er opferte auch allen Göttern je 
gleich und fuchte von Allem dad Gute aufzunehmen; daher bie 
Erziehung der 30,000 Perfer in griehifchen Wiffenfchaften und 
macedonifchen Waffen. Hiermit hängt auch die Stiftung de 
Bibliothet zu Alerandrien und die Entftehung der hellenifgr 
Sprache zufammen, durch welche Griechen und Iuden, bie fih 
von jest an durch den Orient verbreiteten, ald durch ein ge 
meinfamed Verſtaͤndigungsmittel, fpäter das Chriſtenthum 
förderten. ?°°) 





765) Plutarch Alex. 27 n. 47. Das Leben und defien höchſte Zwede durk 
das Chriſtenthum von Wil. Stark pag. 136. 
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In dem Sahre, wo Delphi: durch die Phocier erobert 
wurde, wo der dritte heilige Krieg begann und wo der Bun 
deögenoffenkrieg enbigte, an dem Tage, wo Parmenion die 
Illyrer und Päoner ſchlug, wo Philipp in den olympifchen 
Spielen befränzt wurbe und der Tempel zu Epheſus nieder: 
brannte, den 6. Juni 356, wurde Alerander geboren. Im 
dreigehnten Lebensjahre (nicht im fünfzehnten) Olymp. 109, 2 
(vor Chr, 343) erhielt Alexander, der fhon ald Knabe zum 
Süngling herangereift war, den Ariftoteled zum Lehrer, der fich 
glei) die vielfeitigfte Ausbildung feines Schülerd zum Gefege 
gemacht zu haben fcheint, indem er denfelben faft in allen 
damals bekannten Wiffenfchaften unterrichtete, fo viel Died moͤg⸗ 
ih) war, ohne den jugendlichen Geift zu ermatten. Auch fcheint 
er zugleich einen kurzen Abriß für feine paͤdagogiſche Laufbahn 
entworfen zu haben, wenigſtens führt Diogenes Laertius 76%) 
mehrere hieher bezügliche Schriften an. Wie wahr und tief 
Aiftoteles feinen Beruf erkannte und begriff, fehen wir befon« 
ders an dem herrlichen Briefe, den er an Alerander, bei deffen 
Thronbefteigung, fchrieb. „Indem ich mich, ſchreibt er, an Dich 
wende, weiß ich nicht, wo oder wie ic) zunaͤchſt anfangen foll; denn 
wohin ich fehe, erfcheint mir Alle groß und auögezeichnet und 
Nichts der Vergeſſenheit werth, fondern vielmehr werth folcher 
Ermahnungen und Erinnerungen von meiner Seite, die den 
Bechfel aller Zeiten aushalten Eönnen. Denn auf wirklich 
gute Belehrungen und Ermahnungen derer, welde 
unterrichten, achtet die ganze folgende Zeit. So 
bemühe Dich denn alfo, Deine Regierung mit Wohlthun und 
nicht mit Stolz anzufangen, denn Wohlthun ift dad Schönfte 
im Leben. Dies ift es auch, welches unferer flerblichen Natur, 





766) 5, 22 führt Diogenes an: regt Baoıkslas „modevoy Adwdee⸗ —2R 
d& Paoılesveiy“ und nıegt nasöslas. Nah 5, 26 fol Ariftoteles auch 
zwei Bücher Eyxvxdiov und ein Buch Adacxaloı geſchrieben Haben. 
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felbft wenn fie, dem Laufe des Schickſals nach, füch a 
hat, dennoch ein durch feine innere Größe unfterbliches 
verfchafft. Daran denke ſtets. Du bift ja auch nicht oh 
nünftige Bildung aufgewachſen, wie Andere Deines Gleich 
desſswegen in verkehrten Anfichten befangen find, Chr 
Abſtammung, ererbte Herrfchaft, Erziehung nad f 
Grundſaͤtzen, audgezeichneten Ruhm, dad Alles haft 
halten. So hoc) Du nun durch das Gluͤck geftellt bift, fo 
mußt Du unter den Guten durch Zugend hervorragen. € 
lich wünfche ic Dir, daß Du nur Erfprießliches unterne 
mögeft und dann Vollbringen Deinen Entſchließungen.“ 7% 
Dad erfte Jugendleben der griechiſchen Knaben war 
Dichtkunft und Muſik getragen und faft nur ein von b 
fhön durchwebter Kranz. Auch Alerander wurde nad di 
helleniſchen Weife unterrichtet und gewiß fchon frühzeitig 
mentlich fehr für den Homer eingenommen, dem er den e 
Preis zuerfannte;s denn wenn je Hefiodud über Homer 
Sieg davon getragen habe, fo fei dies daher gefommen, 
nicht Könige des Kampfes Richter gemwefen fein. Homers 3 
war aber nicht bloß die Quelle feiner Jugendbegeifterung, for 
dern ein von Ariftoteles eigens durchgejehened Eremplar führt 
er auf allen feinen Zügen in einem Eoftbaren Behältniffe mi 
fi, denn immer fand er in Achills Fräftigem Heldenleben bi 
fhönfte und feurigfte Ermunterung zu großen und herrliche 
Thaten. Auch die andern Dichter, befonderd die tragiichen 
und unter diefen namentlih ben Euripides, vergaß er nick 
unter dem Waffengetöfe des perſiſchen Feldzugs, fo we auch 
die Achtung vor Pindar, dem Sänger feſtlicher Sieger, yof 
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767) Aristotelis op. ed. Duval IV, pag. 789 und Ferienſchriften vo⸗ €. 
Zei, erfte Sammlung pag. 170. Leider ift die Schrift über die Erzie 
bung Aleranderd von Marſyas aus Pelle, dem Bruder des nachherigen 
Königs Antigonus und Mitfchüler Aleranders, verloren gegangen. 
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nicht während der Zerſtoͤrung des feindfeligen Thebens in ihm 
unterdrückt wurde, denn Pindars Wohnung allein wurde verfchont, 
während die ganze Stadt dem Untergange Preis gegeben wurde. 

Erlangte Alerander auch felbft nicht in der Mufit, für 
die er nur wenig Neigung hatte, große Pertigkeit,. fo wurde 
doch fein Wohlgefallen umd fein Sinn für Diefelbe fo lebendig 
erregt, daß er ſelbſt muftfhe Wettkaͤmpfe veranftaltete, und 
daß er einmal bei Zafel, vom Spiele des Thimotheus aufge- 
regt, nad) den Waffen griff, durch eine. andere Tonweiſe aber 
wieder zum Effen zurückgeführt wurde. Uebrigens fol er fchon 
im neunten 2ebendjahre die Cither gefpielt haben. 768) 

Ob Ariftoteles feinen Schüler auch in ber Graphik, 
die ihm neben Muſik, Grammatik (worunter man beſonders 
auch das Leſen der Dichter verſtand) und Gymnaſtik den Cyklus 
des Unterrichts für alle eigentlichen Bürger, ausmachte, 7°), 
unterrichtet habe, wird nicht ausdruͤcklich überliefert, doch läßt 
ed fi) vermuthen, da ihm ja die Graphit die Kunft war, 
durch welche der Sinn für koͤrperliche Schoͤnheit gebildet und 
geſchaͤrft wurde. 

In der ſpaͤtern Zeit Griechenlands, wo das innere Leben 
ſehr erkaltet war, gewann die Beredtſamkeit ein ſo hohes 
Anſehen, daß ſie als Kunſt der aͤußern Darſtellung die andern, 
mehr die Tiefen der Menſchenbruſt belebenden und veredelnden, 
Bildungszweige zuruͤckdraͤngte. Auch in ihr unterrichtete Ari- 
ſtoteles ſeinen großen Schuͤler, aber nicht damit derſelbe ſich 
mit leeren Worten bruͤſte, ſondern damit er, innerlich zu großer 
Geiſtesklarheit durchgebildet, auch aͤußerlich durch die Kraft 
der Rede uͤberzeuge und ſiege. 

Von den zwei noch uͤbrigen rhetoriſchen Werken deſſelben, 
iſt gewiß das eine, dem Alexander gewidmete, nur fuͤr dieſen 


768) Aeschines, in Tim. pag. 304. Betten) 
769) Aristoteles, Polit, 7, 8. 
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gefchrieben, und die Ginleitung dazu zeigt, was für einen edlen 
Begriff Ariftoteles mit der Beredtfamkeit verband. Er fagt 
nämlich in derfelben: „Wie Du in dem fchönften Gewande vor 
allen Uebrigen erfcheinen wilft, fo mußt Du Dich auch bemühen, 
die auögezeichnetfte Kraft der Vernunft und Rede zu gewinnen, 
denn weit fhöner und fürftlicher ift es, eine verftändige Seele— 
ald einen mit einem fehönen Kleide angethanenen Leib zu fehen; 
auch ift ed ein Widerſpruch, daß Derjenige, welcher über bie 
‚wichtigften Dinge durch die That entfcheiden will, im Denken 
und Reden hinter jedem andern zurüdbleiben fol, beſonders 
da Du weißt, daß in der Demokratie Alled vom ganzen Volk 
entfchieden wird, in der Monarchie aber nad) der Einficht eins 
Einzigen. Wie nun die freien Staaten dad gemeinfame Geſeh 
zum Beſten führt, fo kann Deine Unterthanen nur Dein 
Berftand beglüden.” 

Die Rhetorik, Dialektik und Mathematif rechnet 
Ariftoteles zu den höhern Bildungsmitteln, die keineswegs Allen 
gemeinfam fein dürften, fondern mehr für Einzelne, welche ein 
befondere Erziehung für einen höheren Beruf des geiftigen Le— 
bens erhalten follten, beflimmt wären. Die Rhetorik war ihm 
eng mit der Dialektik verbunden, denn der Zweck jener fei, zu 
überreden, der Zweck diefer, zu überzeugen. In Mathematil 
ſcheint Alerandes nicht mit befonderer Sorgfalt unterrichtet zu 
fein, weil fein Lehrer ihr keinen moralifhen Werth zufchrid, 
denn in derfelben kaͤmen fittliche Begriffe auch nicht im me 
fernteften vor. Nach Senefa’’?) hatte Alexander die Gemt: 
trie nur getrieben, um zu willen, wie klein die Erbe fei, von 
der er nur den kleinſten Theil beherrfche, und daß er da 
Beinamen ded Großen nur mit Unrecht führe 

Defto mehr fcheint Ariftoteles feinen Schäler in die Bil 
fenfhaft eingeführt zu haben, welche er die vollkommenſte nennt, 


: 770) Seneca, ep. 91. 
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weil ihr Zweck das höchfte Gut, die Gluͤckſeligkeit, fei, nämlich 
in die Politik und die ihr verwandten Wiffenfchaften, nament: 
lich die Ethik:7”) Obgleich Ariftoteles felbft behauptet , bie 
Politik fei kein Studium für Sünglinge, weil diefe noch un- 
erfahren im Leben wären und von Leidenfchaften bemegt 
würden, fondern vielmehr für dad gereiftere Mannesalter, 772) 
jo fheint er doch bei dem zum Könige berufenen Alexander, 
für den der Unterricht in der Wiffenfchaft des Staats bie’ 
Hauptfache war, mit gutem Grunde eine Ausnahme gemacht 
zu haben. Oder follte vieleicht das nachdrüdliche Verbot, Die 
Holitik Sünglingen vorzutragen, welches er in Werken auß- 
friht, die er ganz gewiß erft bei feinem fpätern Aufenthalte 
in Athen niederfchrieb, Folge einer trüben Erfahrung fein, die 
er felbft gemacht hatte, da er ja keinen andern Unterrichtözweig 
ſo ausdrücklich unterfagt? Wir wiffen beftimmt, daß Arifto- 
teles nicht mit der verallgemeinernden und ausgleichenden Po- 
litkk Aleranders zufrieden war, da er ihm gerathen hatte, die 
Griechen als oberfter Anführer, die Barbaren aber ald unum- 
ſchraͤnkter Herr zu behandeln und daß Alerander der Meinung 
feines großen Lehrers entgegenhandelte. Auch war eb ganz 
gegen den biöherigen Gebrauch), die Jugend in der Politik zu 
unterrichten. Selbſt der größte Staatsmann, Perikles, der 
ine Söhne in Allem, was von einem Lehrer geleiftet werden 
Ionnte, „unterrichten ließ, hat fie in der Politit weder felbft 
unferwiefen, noch ed durch Andere thun laſſen; „Sondern die— 
klben liefen, was diefen Zweig der Erkenntniß betraf, ohne 
Bächter auf der Weide herum.” 77?) Mehrere politifche Schriften 
verfaßte Ariftoteles wahrfcheinlich für Alerander, wie die über 
die Colonien, über die Eönigliche Herrfhaft und die Befchrei- 
bung der Gefebe und Berfaffungen ausländifcher Voͤlker. 





771) Politit III, 7. 
779) Ethic. ad Nicomachum I, 13 (Zell) pag. 3 (Beffer). 
173) Plato, Protagoras pag. 320. 





Mit der Politik war Die Ethik. verknüpft, und biefe führte 
wiederum in die tiefern Geheimnjffe der Wiffenfchaften und m 
Die, dem gemöhnlichen Menfchentreiben verfchloffenen Gebiete 
des denkenden Geiſtes, in die Metaphyſik, und die hoͤhem 
ſpekulativen Wiſſenſchaften ein. Auch in dieſe weihte Ariſtoteles 
ſeinen koͤniglichen Zoͤgling ein, der daher, wie in Allem, ſo auch 
in der tiefern geiſtigen Begründung des Lebens das gewoͤhn⸗ 
liche Maaß uͤberſchritt. Wie ſtolz Alexander auf. diefe höhe 
wiffenfchaftliche Weihe war, und wie fehr er ſich in biefem 
Dewußtfein der geifligen Ueberlegenheit fühlte, das bewies a 
felbft im Getuͤmmel des afiatifchen Feldzugs, in welchem m 
dem Ariftoteles folgenden Brief fchrieb: „Du haſt Unrecht 
gethan, daß Du die akroamatiſchen Schriften herausgegeben 
haſt; denn woburd) "werden wir und Denn vor den andem 
hervorthun, wenn unfere SKenntniffe allgemein werden? Ih 





wenigſtens will mich lieber duch Einficht in dem beſten und 


wichtigften Dingen, als durch Gewalt auszeichnen." Xrifle 
teled antwortete hierauf: „Du glaubft, ich hätte Die afroame- 
tifchen Schriften geheim halten ſollen; aber wiffe, daß fie her. 
auögegeben find und auch nicht herausgegeben find, Denn ſie 
find nur denjenigen verftändlich, welche mich gehört haben.” 
Gewiß auch in andern Dingen, die ganz außerhalb de 
Kreiſes der damaligen Erziehung lagen, wurde Alexander ſeht 
vieffeitig angeregt. So machte ihm die Naturgeſchichte 
Dad größte Vergnügen, umd er beorderte daher immer auf 
feinen Zügen durch, Afien und Griechenland, einige taumd 
Männer, die alles Merkwuͤrdige in diefer Hinficht fammen 
und dann dem Ariftoteles uͤberſchicken folten, damit dieſen 
nichts unbekannt bleibe.) Zahlreiche Sammlungen dieſet 
Art entſtanden hernach in Alerandrien. Selbſt für die Arznei 





774) Gellius n. a. 20, 5. 
175) Plinius h. n. 8, 15. 
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kunde intereflirte ſich Alerander als Schüler eines aus einer 
aͤrztlichen Familie abflammenden Lehrerd und leiftete fogar fei- 
nen Freunden ärztlichen Beiftand.’°) 

Faſſen wir dieſe außerordentlichen und mannigfaltigen 
Keiflungen unter einem Gefammtblidie zufammen und fragen 
wir nach der Zeit, in der fie flattfanden, fo fcheint ed, wenn wir 
aud die größten Lehrergaben des Ariftoteles und dad lebendigfte 
Faſſungsvermoͤgen des Alerander anerkennen, faft ein Wunder, 
daß ein vier- hoͤchſtens fünfjähriger Unterricht fo große Erfolge 
haben Eonnte,77) Der eigentliche Unterricht fcheint bloß von 
Olymp. 109, 2 bid 110, 1 gedauert zu haben, wo Philipp 
während feines unglüclichen Zugs gegen Byzanz den fechzehn- - 
jährigen Sohn zum Reichsverweſer, während feiner Abweſenheit, 
ernannte, wodurch der Unterricht, wenn auch nicht ganz bet‘ 
Seite gefegt, doch gewiß fehr oft unterbrochen wurde, zumal 
da höchft wahrfcheinlich damit auch eine Veränderung des bie- 
herigen Aufenthaltöorted und der getvohnten Umgebungen ver: 
bunden wars denn Alerander, der bis jet in der ruhigen, ge⸗ 
tinfhlofen Waterftadt feines Lehrers, in Stagira, wo er im 
Nymphaͤum, welche Schule Philipp mit Stagira felbft hatte 
gründen laffen und wo man noch zu Plutarchs Zeit die vor- 
handenen fteinernen Sige und die ſchattigen Gänge des Arifto- 
teles zeigte, Unterricht und Erziehung genoffen hatte, mußte 
nun wohl nad Pela, an den Königshof, zurückkehren. 7°) 
Bon jest an wurde Alerander wahrfcheinlich ganz mit in den 
Strudel des politifchen Lebens hinabgezogen, und Eonnte gewiß 
nur felten einzelne Mußeftunden für feine weitere Geiftesbildung 
benuben, wenn er auch noch nicht: an den Feldzügen feines’ 
Vaters Theil nahm. Alexanders erfte Waffenthat fcheint die 





776) Plutarch,, Alexander, 8. 
777) Justin 12, 7. und Stahr, Arifot. pag. 102: 
778) Plutarch , Alexander 5 u. 7. 
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denfwärbige Schlacht bei Chäronen geweſen zu fein, wo Grie⸗ 
chenlands Freiheit ind. Grab fand und wo namentlich Thebens 
heilige Schaar durch ihn vertilgt wurde, Wer feine Kriege 
laufbahn gleich jo entjcheidend begann, den mußte dad Scidjal 
zu großen Dingen berufen haben. Die Lörperliche Behendigkeit 
und Abhärtung Aleranderd beweift, daB er auch in den gym⸗ 
naftifchen. oder doch wenigftens in den Friegerifchen Uebungen 
hinlaͤnglich unterwiefen und gefräftigt wurde. Ob Ariftoteles 
felbft dieſen Unterricht leitete, ift und unbelannt.’°) 
Nachdem Alerander in feinem zmwanzigften Lebensjahre den 
Thron beſtiegen hatte, war des Ariftoteles Aufenthalt in Me 
cedonien nur von kurzer Dauer. Aber dad geiftige Band, 
welches Lehrer und Zögling fo eng umfchloß, war mit be 
Ruͤckkehr des erflen nach Athen noch nicht aufgelöftl. Da 
große Philofoph fagt jedoch felbit:7°%) „örtliche Trennung löf 
bie Freundſchaft nicht an fih auf, aber ihre Wirkfamkeit und 
Thätigkeit. Wenn nun die Entfernung fo gar lange bauer, 
da fcheint fie auch Vergefjenheit der Freundfchaft zu bewirken; 
Daher pflegt man zu fagen, Mangel an Unterrebung und 
Umgang pflegt viele Freundfchaften aufzulöfen.” Dieß hat a 
aus eigner fehmerzlicher Erfahrung an Alerander gefehen; den 
die hohe Gunft, in der er bei feinem fürftlichen Schuͤle 
fland, wurde immer geringer, und das innige Verhältniß Beide, 
befonder& feit der Ermordung des edlen, freimüthigen Kal 
ſthenes, welchen Schüler Ariftoteles dem Alerander zum Be 
gleiter empfohlen hatte, vielfach, getrübt. Alexander murde 
gegen den Arifloteles, den er zum Anfange bewunderte, md 
wie er ſelbſt gefland, wie feinen Vater verehrte, ſpaͤterhin etwas 


179) Stahr pag. 98 fagt zwar: „die Art und Weiſe, wie Ariftoteles die für 
perlihe Ausbildung des Alerander leitete, ift allbefannt; dieß heißt aber 
wahrſcheinlich auf deutſch: ift mir unbekannt. 

180) Ethik. Nikom. 8, 4 








829 . 


mißtrauffcher, doch Teinedwegd in dem Grade, daß er ihm 
etwas Böfes zugefügt hätte, fondern nur in fofern, als bie 
unbedingte Eindliche Hingebung mehr und mehr aus feiner Seele 
verſchwand. Der Eifer aber und bie Vorliebe für Philofophen, 
ihm eingeboren und von Anfang an forglic) gepflegt, verſchwand 
nie, wovon die Ehre; welche er dem Anaxarchus bezeigte und die 
Geſchenke, welche er. dem Zenokrates ſchickte und die Achtung, 
welhe er dem Dandamid. und Kalanus erwies, hinlängliche 
Beweife find. 781) 

Wir fanden zwar, daß Alerander in den eigentlich krie⸗ 
geriſchen Fertigkeiten, wie 3. B. im Reiten, eine große Uebung 
hatte, aber die eigentliche Gymnaſtik fcheint doch gegen bie 
Bildung des Geiftes fehr zurücgetreten zu fein. Dieß ift übers 
haupt ber herrſchende Charakter ber fortfchreitenden Erziehung 
von der unterften Stufe an, daß das Geiftige mehr und 
mehr ein Uebergewicht über dad Körperliche erhält. 
Diefen Bruch zwifchen Geift und Körper und das geftörte 
Gleichgewicht ihrer gleichmäßigen Bildung fahen wir in ber 
athenifchen Erziehung, befonders in der Zeit des peloponnefis 
hen Krieges beginnen. Er bildet‘ ein bleibendes Merkmal der 
fpätern thebanifchen und macedonifchen Erziehung und wir 
werden dieß Zurüdtreten der auf den Körper gerichteten Gym⸗ 
naſtik auch in der fpätern griechifchen, etruſciſchen und tömie 
ſchen Erziehung wahrnehmen. 


V. Erziehung der Griechen uͤberhaupt, 
ſeit dem Untergange ihrer Selbſtaͤndigkeit von 
Alexander bis zur Bildung des griechiſchen 
Kaiſerthums. 
Wollen wir fuͤr die Erziehungsgeſchichte der Griechen nach 
Alexander einen Mittelpunkt ſuchen, ſo ſcheint uns 





181) Plutarch, Alexander, 8. 
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Athen, 
dad noch lange Beit der Sig der Wiflenfhaft und Sin 
blieb, dazu am geeignetften. Wir haben deshalb Alerandrien, 
was man auch, hieber’ ziehen könnte, ſchon früher bei ber Ge 
fehichte des alten Aegyptens behandelt, um und bier die Ein 
beit der. Betrachtung möglichft zu erhalten. ' 

Die pädagogifhe Kichtung, ‚welche in der Zeit nad 
Alexander auch in Athen vormaltet, ift die-oben fchon ange 
beutete realiftifche, welche dem praßtifchen Leben und deſſen 
Beduͤrfniſſen befonderd zugewandt if. Sie wurde hervorge 
sufen durch dad entgegengefegte Streben der vorhergehenden 
Deriode, dad, alles realen Bodend ermangelnd, fich gem in 
leeren Träumereien und Iuftigen Gebilden bewegte und im 
Laͤugnen des Beſtehenden feine Befriedigung fuchte. 

Weſentlich ift auch in diefer Periode, welche durch die 
univerfaliftifche Beftrebung Aleranders fehr bedingt war, daß 
manche bisher beftandenen Unterfchiede für Bildung 
und Unterricht aufbörten. Wir haben fchon bei The 
miftofled, der die Kluft, welche zwiſchen ebenbürtigen umd 
nicht vollbürtigen Knaben in Athen beftand, aufhob, bemerkt, 
daß ein Smeinanberübergehen biöher beftandener Unterſchiede 
mit. vielfachen Weränderungen verbunden fe. Die Knaben, 
weiche Themiſtokles zu gemeinfamen gymnaftifchen Webungen 
vereinigte, waren jedoch wenigftend Alle Athener. Seht aber 
hört auch der Unterſchied zwifchen Einheimifchen und Zum 
den aufz denn viele Iünglinge hielten fi in diefem Zeitraum 
der Studien wegen in Athen auf und trieben die gymnaſtiſchen 
Uebungen ‚der Epheben. (dpmfevew) Zwar war dieß auch fl 
ber geftattet und nur die Sclaven wurden davon ausgeſchloſſen, 
es gehörte aber dazu ein beſonderes Privilegium von Seiten 
des Staatd. So durften zum Beifpiel die Knaben der Kt 
in Athen, wie die Söhne der atheniſchen Bürger die Uebur 
gen der Epheben mitmachen. Ein ſolches Privilegium ſcheint 
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fpäter nicht mehr nöthig geweſen zu fein, wo ber Beſuch von 
fremden Sünglingen häufiger wurde, die man dann ald Epens 
graphi (Ipäter Eingefchriebene) bezeichnete, im Gegenſatz gegen 
die früher in den Catalog der Epheben eingefchriebenen Söhne 
athenifcher Bürger (Protengraphi). ’*) | 
In diefen Zeiten war übrigens die freie hellenifche 
Gymnaftit mehr und mehr in Künftelei ausgeartet, 
wodurch ihre Werth für die Iugendbildung untergraben wurde, 
fo wie die Muſik ſank, ald man von der urfprünglichen Ein- 
fachheit abweichen fi an Schnörkeleien und Spielereien er- 
göpte. Als Gymnaſtik und Mufit fo umfchlugen, da erfchien 
niht mehr die moralifhe Wirkung, fondern die Kunftfers 
tigkeit ald Hauptſache, womit man ſich zu zeigen und gel» 
tend zu machen wußte. So fprang man zur Zeit Phocions 
von einem Pferde auf ein anderes, tanzte unter Schwertern 
und drehte fich auf einem Kreifel, 182) Ia in der Zeit Alex⸗ 
anders galten dergleichen kuͤnſtleriſche Fertigkeiten foviel, daß 
die Athener dem Kariflier Ariſtonikus, weil er fehr gut Bau 
Ipielte, da8 Bürgerrecht gaben und ihm eine Bildfäule errich- 
teten; „denn die Griechen achteten fpäter die unfreien Künfte 
höher, ald die, welche auf aͤchte Bildung hinzielen.” 79%) 
Auch fing allmählig das Princip der Nuͤtzlichkeit 
an, ſich geltend zu machen, fo daB man nicht fragte, ob eine 
Ürperliche Uebung an ſich nüglich fei, fondern nur, ob fie in 
Beziehung anf diefen oder jenen Beruf nüge So hielt man - 
zur Zeit. Philopoͤmens das Ringen, freilich bleß im Sinne ber 
Uhleten, für den Soldaten nachtheilig, weil eine ganz entges 
gengefeßte Lebensart erfordert werde ’°°), und dieſe Webung 


1782) Boeckh, corp. inser. I. Nro. 272 pag. 379. \ 

783) Paufanins 5, 9 und Plate, Euthyden 294, e. & nazulgas ys xvfr 
orẽ⸗ (mab Stephanus überſetzt: super onsen hal inclinato capito 
transilire) xad dni 1g0z0V Öwiodar. ' 

184) Athenäus, 1, 3A. 

785) Plutarch, Philopömen 3. 





fheint daher jetzt aus dem Kreife der übrigen gymnaſtiſchen 
Künfte heraudgetreten zu fein. Philopoͤmen übte ſich zwar 
in feiner Jugend fleißig in den Waffen und im Reiten; nad: 
dem er aber aufgehört hatte unter Lehrern und Pädagogen zu 
ftehn, fo trieb er mehr Taktik und Kriegskunſt, und lad den 
Homer und die Gefhichte Aleranderd ded Großen. Grieche: 
land liebte den Philopömen „wie einen Sohn ded fpäten A: 
. terd,” und ein Römer nannte ihn „ben legten Griechen.” ’*) 

Diefe Richtung auf die Zweckmaͤßigkeit, die mit dem Fort 
fohritte der Zeit immer flärker wurde, war es vielleicht, die 
den Lucian veranlaßte, feinen Anacharſis zu fchreiben, um de 
‚durch die Griechen zur Wiederbelebung der Gymnaſtik und ſo— 
. mit zur eignen Wiedergeburt anzutreiben; denn dieſe Schrift 
ift keineswegs, am wenigften in gyumnaftifcher Hinſicht, eine 
Darftellung der vorhandnen und beftandnen Erziehung, di 
Solon für Athen einführte, als vielmehr ein freier Entwurf 
Luciand, doch nicht ohne Beziehung auf die ſoloniſche Gele 
gebung. 

Mie der Volksunterricht in dieſer Zeit beſchaffen war, 
darüber wiffen wir faft gar nichts, denn alles Streben ging 
nur auf Unterweifung und Belehrung der Erwachfenen, beſon 
ders in Philofophie und Rhetorik. Bemerkenswerth iſt ch 
daß jetzt die Philoſophie als ein nothwendiges Bildungs 
mittel, nicht bloß von Einzelnen aus beſondrer Neigung zur 
Speculation, fondern von Allen getrieben wurde, die fih uhr 
die Sphäre des gemeinen Lebens erheben, eine höhere Ent 
widelung erftreben und mit einem Worte Dem gelehrten 
Stande angehören wollten, der fich in diefer Zeit in fen 
Befonderheit zu bilden anfing, wie wir ſchon bei Alexandtien 
fahn, weil jegt die Wiflenfchaften der Gelehrfamkeit und Fr 
tik vorzugsweiſe betrieben wurden. Zwar war auch die früher 


736) Ebendaf. 1 u. 4. Yaufanias 8, 52, 
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det Aner philofophifchen Begründung keineswegs abhold, aber 
die Philefophie felbft war noch zu fehr mit dem Leben und 
den einzelnen Zweigen ber Erkenntniffe verwachſen, ald daß 
fie fi) zu einer eignen und befondern Schuldifciplin heraudge- 
bilbet hätte. Als man einft den Kleanthes (er lebte um 264 
vor Chriftus) fragte, warum in älterer Zeit, obgleich nur wenig 
‚Philofophirt, dennoch mehrere große Menſchen ſich ausgezeichnet 
hätten? fo antwortete er, weil man bamald bie Sache trieb, 
nicht nur dad Wort. 727) Auch im Lehren der Philofophie uns 
terfchied fich die frühere von der fpätern Zeitz denn in jener 
unterwiefen die Lehrer ihre Schüler nicht bloß durch Worte, 
ſondern auch durch Beiſpiel. 

Athen erlangte duch das Studium ber Philofo: 
phie einen fo großen Ruf, daß ſich in ihm noch lange die 
Strahlen des alten Griechenlands fammelten, und es fo den . 
geiftigen Sturz des Vaterlands noch lange Zeit aufhielt- Rös 
miſche und griechifche Juͤnglinge vereinigten ſich an diefem ge⸗ 
meinfamen Bildungdorte und felbft Männer, die ſchon längere 
Zeit die höchften Aemter verwaltet hatten, hielten fich oft das 
felbft auf, um mit dem Weltleben nicht auch den Sinn für 
geiſtige Befchäftigung zu vergeflen, und befonderd, um dur) 
dad Studium der Philofophie fi innerlich zu bilden und zu 
veredeln. So hörte Liciniud Craffus, nachdem er in Mace- 
donien die Quäftur verwaltet hatte, in Athen verfchiedene, afa- 
demifche Philofophen. Wir fahen oben, daß Sokrates der erfle 
tar, welcher mit feinen Schülern Eritifch erflärend Bücher las, 
und diefe Weife fcheint fich auch bei den fpätern Philofophen 
erhalten zu haben. So las auch Eraffus unter andern mit 
dem Charmadas den platonifchen Gorgiad, wobei er befonderd 
den Plato darin bewunderte, daB er die Redner verfpottend, 
felbft der größte Redner fei. 7°). Cicero hörte. zu Athen den 


187) Stobäus, Flor. 80 pag. 473, 12. 
88) Cic. de orat. 1, 11. 
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Epicurder Zeno und vorzüglich den Antiochus, den Askaloni⸗ 
ten. 7) Mas für eine große Anzahl römifcher 90) und grie⸗ 


chiſcher Zuhörer mögen nicht Panaͤtius und Kratippus gehabt 
haben? 791) Auch zur Zeit des Gellius, der und ‚einzelne Züge 


vom Studentenleben in Athen, befonderd bei Gelegenheit dei 


Herodes, eined Sohnes des reichen Herodes Atticus, aufbe 
halten hat, ſtudirten viele roͤmiſche und griechifche Juͤnglinge 


‚in Athen Philofophie und Beredtjamkeit. - Schon zur Zeit 


Giceros- und Strabos waren ed aber viel mehr Ausländer al 
Einheimifche, die fich hier dem Studium widmeten, 792) Ihe 
phraſts Schüler werden allein auf 2000 angegeben 7°) md 
doch find bei der großen Anzahl der Studierenden, die man 
immer hervorhebt, vielleicht die nicht mitgerechnet, welche bloß 
durch vertrauten Umgang und Privatunterhaltung der Lehre 
ſich zu bilden fuchten. _ 

Der Aufenthalt in Athen mag auch eben nicht koſtlſpieli 
gewefen fein, fo daß namentlich in der ſpaͤtern Zeit, wo die 
Lehrer vom Staate und nicht von den Schülern befoldet wur: 
den, felbft die aͤrmſten ſich bier den Wiffenfchaften widmen 
tonnten. Des Eunapius Lehrer, Proärefins, der vorher in 
Antiochia den berühmteften Lehrer dafelbft, den Ulpian, gehört 
hatte, wurde mit einem feiner Mitfchüler, mit dem Hephaͤſtion, 
bucch den. Ruf des Julianus nach Athen gelodt. Beide waren 
aber fo arm, daß fie nur ein einziges Ober- und Unterkleid, 
und ein Paar alte Deden zum Nachtlager hatten, fo de, 
wenn ber Eine ausging, ber Andere zu Haufe bleiben mußte”) 





. 789) Plutarch, Eicero 3 u. 4. Cicero, Tuffulanen 3, 17. 


790) Diefe beveicherten die Athener‘fehr. Cie. ad Attic. 12, 32. ff. 12, 16 
16, 21. Die Eaff. 45, 15. Horaz. Ep. 2, 2, 42. 

71) Vgl. Ausleger zu Cic. de off. 1, 1. 

792) Strabo. 14, pag. 463. Eic. de orat. 3, 11. Gellius n. a. 1, 2; 16, I, 
18, 10; 19, 125 9,2 

793) Diogen. Laert. v3. 

794) Archiv für Geſch. u. Lit. v. Schloffer und Bercht. 1. Bd., worin ein 
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Anfangs mußte zwar den Lehrern der Sophiſtik ein hoher 
Preis gezahlt werden, den aber die Menge der Lehrenden, be- 
ſonders da aud die Sofratifer für Geld unterrichteten, was 
Ariſtipp, der Stifter der cyrendifchen Sekte, zuerft gethan 
haben fo, bald herabdrüdte, jo daß die Summe, um welche 
Sokrates die Beredtſamkeit lehrte, die wir oben fahen, in ber 
Zeit nach dem peloponnefifchen Kriege der gewöhnliche Thren- 
ſold eines Rhetoriferd wurd, Man ließ fich inbeflen auch 
einzelne Vorträge von jedem Zuhörer bezahlen, wie es ſchon 
Prodifus für den Werth von'ein bid fünfzig Drachmen that. 
Beim Proklus waren hundert Drachmen Dad gewöhnliche Ho— 
norar. 7%) Die reihen Römer fpendeten jedoch mit faft Eönig- 
licher Sreigebigkeit den Lehrern große Belohnungen, wie Atti- 
tus dem SEopelian für die Unterweifung feines Sohnes Herodes. 

In der Zeit der lebendigen philofophifchen Produktion ging 


jeder Philofoph felbftändig feinen Weg, indem ev auf eigen- - 


thümliche Weiſe feine Lehre ſyſtematiſch zu begründen fuchte, 
Die hauptfächlichiten philofophifchen Schulen waren bie akade⸗ 


milde, peripatetifche, floifche und epikuraͤiſche, welche vier. 
ale in Athen einen befoldeten Lehrftuhl hatten. Allmählig aber 
kam der fhon in Cicero vorwaltende Synkretismus und Eklek⸗ 


teiömnd auf, durch den mehr ein todtes Sammeln und Wer⸗ 
gleichen al8 .eine lebendige Entwickelung gefördert wurbe. 
Waͤhrend die Philofophie fo mehr ihren Wohnfig in Athen 
aufgefchlagen hatte, wurde Dagegen die Rhetorik mehr in 
Rhodus gelehrt, nach welchem Orte fi) daher auch viele 
Römer begaben. °%) Die römifchen Kaifer thaten ſehr 





Abhandlung über Univerſitäten, Studierende und Profeſſoren der Grie⸗ 
chen zu Julians und Theodoſius Zeit pog. 228, die wir hier beſonders 
benutzt haben, da uns die Quellen ſelbſt nicht zugänglich waren. 

%) Boeckh, Staatöhaushalt: 1, 134 u. 135. Philoftratus Leben der Sophi⸗ 
ſten 2, 21. 

%) Cie, Brut. 91. Plutarch, Cic. 4, Unter den Provinzialſtädten muß 


N 
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viel, um dieſe Schulen der Philoſophie und Rhetorik zu heben, 
wodurch fie, die bisher nur als Privatanflalten beftanden hat 
ten, zu Öffentlihen und Staatdinftituten und die 


Lehrer zu Staatöbeamten gemacht wurden, beſonders 
ſeitdem Hadrian und Antonin der Fromme den Lehrern der 


- Hochfchulen von Staatöwegen einen Gehalt auszahlen Tiefen, 


Diefe Veränderungen, wie überhaupt alles dad, was die du 
Bere Umgeftaltung der Schulverhältniffe, die mehr ein römi 
ſches Gepräge erhielten, betrifft, werden wir genauer bei der 
römifchen Erziehung unter den Kaifern entwideln. Hier mögen 
nur die Worte ded Cunapius eine Stelle finden, daß bie 
Blüthe der Schule zu Athen für die Römer eine Reichsange— 
legenheit gewefen fei, und baß daher die Reichögefeße die Zahl 
der Lehrer beftimmten und den Zufammenfluß der Lernenden 
beförderten. 7°”) Daher waren auch die Gehalte der öffent: 


- lichen Lehrer bier höher als in den weftlichen Provinzen, be 


ſonders feit Antonin, dem Philofophen. - Eine Profeflur der 
Philoſophie trug jährlich 10,000 Drachmen ein, während ein 
Profeffor der Politit nur 6000 Dracdhmen erhielt. ’°%) Dem 
Studienwefen in Athen war um die Zeit der Antonine Het 
des Attikus vorgefeßt. 

Die Anftellung eines Lehrers galt daher auch in Athen 
für die höchfte Angelegenheit und wurde mit derfelben Wichtigkeit 


auch wohl Apollonia in Illyrien berühmt gewefen fein, vgl. Pintard 
im Leben des M. Brutus 22, wenigftens hielt ſich Dafelbft der von 
Eäfar an Kindes flatt angenommene Sohn feiner Nichte, Cäfar Dee 
vianus, auf, um fich bier den Wiffenfchaften zu widmen, und wurde 
in den griehifchen und lateinifchen Autoren und in der Politik unter 
rihtet. Div Caſſ. 45, 2. 

797) Archiv v. Schloffer pag. 219 und die fpätere Gefchichte der Erziehung 
bei den Römern. 

798) Schloffer a. a. D. pag. 225. Philoftratus II, 1, 2, 11. Das Genauen 
über die Gehalte ſiehe bei Ahrens: de Athenarum statu politioo & 
litt. pag. 7%. Bol. Gibbon, Gefchichte des Verfalls 10r. THL 48. 





— 337 — 


behandelt, wie früher die Werhältniffe des Staats und ber 
Politik. Die Bewerbungen und Wettſtreite veranlaßten viel 
fahe Parteiungen unter Lehrern und Zuhörern, in welchen 
man Zuhörer für den einen zu gewinnen und gegen den andern 
einzunehmen fuchtee Die Lehrer fuchten namentlid) deshalb 
durch allerhand "oft fehlecht gewählte Mittel ſich großen Anhang 
unter ihren Zuhörern zu verichaffen, weil fie nicht auf Lebens, 
jeit, fondern nur auf fo lange angeftelt wurden, als fie mit 
Beifal auftraten. Der römifche Prätor von Achaja oder 
Griechenland, der in Korinth vefidirte, ließ wohl gar bei 
Anftellung neuer Lehrer diefelben, vor dem zu dieſem Zwecke 
verfommelten Wolke, auftreten, und gab ihnen Aufgaben, 
von deren Eunftmäßiger und geſchickter Verarbeitung, in den 
Augen und nad dem Urtheile. des Volks, oft ihre Wahl 
abhing. Welche heftige Reibungen unter den Lehrern 
entftanden, und zu welchen Ausartungen diefe Parteilämpfe 
unter den Zuhörern führten, mag und ein Beifpiel aus dem 
bierten Jahrhunderte nach Chriftus deutlich machen. Damals 
theilte in Athen. der berühmte Sophiſt Julianus befonders 
mit einem Lacebämonier Apfined, der weniger Fülle aber 
mehr Kunft und Gedrängtheit der Rede hatte, den meiften 
Ruhm der Beredtſamkeit. Julianus hatte vorzüglid Syrer, 
arabiiche Griechen und Halbgriechen zu Zuhörern, Apſines feine 
von Alters Her handfeften Landöleute, die Lacedamonier, Beide 
fen, was Damals gewöhnlich war, in eigenen, offenen Hör- 
fälen, die wie die öffentlihen Theater eingerichtet, und wenn 
auch nicht von polirtem Marmor, wie der des Julian, doch 
foft immer mit den Statuen der berühmteften Sophiften und 
Phitofophen auögefhmücdt waren. In einem Öffentlichen Ge- 
bäude glaubte man fich nicht ficher genug gegen das Zifchen 
nd Toben der Schüler von der Gegenpartei, welche leicht 
105 Beifallklatfchen der eigenen Anhänger übertönen mochten. 
zwiſchen den Schülern des Julianus und Apfines kam es fogar 
Eramer’s Gefchichte der Erziehung. L 22 
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zu Fauſtſchlaͤgen, bei welchem innern Kriege der Schulen 
aber die ſchweren Iafonifchen Fäufte fiegten. Die Urhebe 
des Streitd wurden nun in Ketten nad) Korinth vor dm 
Praͤtor Achajas gebracht, deſſen Macht und Einfluß nicht ge— 
ring geweſen fein muß, weil er einmal zur Zeit des Libaniı 
die Profefforen alle zufammen fortſchicken und andere an ihn 
Stelle ernennen wollte, welcher Wille doch ein Können var: 
ausſetzen laͤßt. 

Der Parteigeiſt, der unter den Zuhörern der einzel 
Profefioren herrſchte, und die gegenfeitige Abfonderung, war 
der Grund, daß fich fehon früh auf den griechifchen Uni: 
 fitöten befondere Verbindungen bildeten, die aber wenigen 
den Zweck einer gegenfeitigen inneren Anfchließung und heiten 
gefeltfchaftlichen Belebung hatten, ald vielmehr darauf gerichtet 
waren, jede einzeln für ihren Lehrer zu werben und die Zahl 
feiner Zuhörer zu vermehren. Schon in ihrer Vaterftadt wur 
die Juͤnglinge für dieſen oder jenen Profeffor gewonnen, wie 
Libanius (314 — 386) in Antiohia, der aber gleid i⸗ 
Hafen von Athen aufgefangen und jo gehindert wurde, da 
zu bören, um deſſentwillen er eigentlic, gefommen war, jaM 
fogar den folgenden Zag glei) von einer andern WBerbindun 
zu einem andern Sophiften gefchleppt wurde. ’) 

Die Gefchäfte der Senioren oder der Vorſitzenden de 
den einzelnen Verbindungen beftanden vorzüglich darin, an de 
Spitze ber gerüfteten Brüderfchaft in den Piräus oder auf 





79) Sch kann mich nicht enthalten, vergleichsweiſe aus Johann Gerd 
Zichte’8 Leben und literarifhen Briefwechfel eine Stelle anzufühm 
worin der große Philofoph das Studentenleben zu feiner Zeit in Se 
auf folgende Weife fohildert: „Es ift Hauptgrundfas der Studentt 
orden, junge Leute von Bermögen, von guter Geburt — anzunete 
Auch das Verdienſt ein vorzüglich guter Zechter zu fein, gilt fett @ 
derer Derdienfte. — Sn ihren Zufammentünften werden SKabalen 
und gegen die Profefforen gemacht, wie man diefem Zuhörer verfhat 
von jenem fie abwendig machen wolle.” Bol. IE 79 u. f. w. 
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Borgebirge Sunium zu ziehen, um die Ankommenden in 
Impfang zu nehmen, für ihren Sophiften zu gewinnen ‚ und 
nit Knittel, Schwerdt und Steinen die andern Verbindungen 
ı befämpfen. Hierzu gehörte nothwendig, wie Libanius ſelbſt 
gt, Trinkgelag auf Trinkgelag, Schulden auf Schulden, und 
venn Alles erfhöpft war, Borgen zu 25 bi8 50 Procent, 
Nah) Gregor von Nazianz (300— 378) erſtreckte ſich 
ieſe Parteiwuth noch viel weiter als auf die Studirenden; 
le leineren Staͤdte, fagt er, Berge und Ebenen, Häfen und 
Sege, jede Ede des Landes nicht bloß von Attila, fondern 
m ganz Griechenland find vol Menfchen, die ſich dieſes oder 
nes Sophiften mit Heftigkeit annehmen, -und die Einwohner 
s Landes felbft bilden Parteien, gleih den jungen Leuten 
16 der Fremde. Kein Anfommender kann den Aufpaffenden 
d Werbenden entgehen. °°0) | | | ‘ 
Der Ruhm der drei Sophiften, Prodrefius, Hephäftion 
d Epiphanius war fo groß, daß nicht nur die Stadt Athen, 
bern auch bie verfchiedenen Wölfer des römifchen Reichs 
 zwifchen ihnen nad) Gegenden und Orten theilten. Nach 
napius, der um 400 lebte und Lebensbefchreibungen der Phi- 
ophen und Sophiften herausgegeben hat, 8o1) gehörten zur 
hule des Epiphanius die Gegenden von Mefopotamien, Sy: 
ı und den angränzenden Ländern. Die Araber fammelten 
um Diophant, die aus dem Pontud und den angränzenden 
winzen um den Proärefius, ebenfo alle, welche aus Bithy— 
t ımb ben Gegenden des Hellefpont, aus den Ländern 
ih von Lydien und aus dem füdöftlichen Kleinafien ſtamm⸗ 
‚ fo wie aud) die, welche aus Aegypten und Lybien nad 
en kamen. | 


Schloſſer, univerſ. hiſtor. Ueberſicht der Geſch. II, 1, 212 und Archiv 
für Gef. ıc. pag. 233 — 236, 
Eunapins pag. 79 und Schloffer, Archiv pag. 239 und 240. 

. 22* 
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Die fogenannten Sophiften befchäftigten fich nicht bloß 
mit Grammatik, Rhetorik und einer, wenn aud mehr 
negativen. Philofophie, fondern wahrfcheinlich auch mit Aſtro— 
nomie, Geometrie und Arithmetit, wenigftens trieb Baſilins 
. der Große von Caͤſarea (geb. 329) diefe Gegenflände in fo: 
fern, um nicht durch feine Unkenntniß in Werlegenheit zu tom 
men, „benn mehr davon zu wiſſen verfchmähte er, weil &, 
wie Gregor von Nazianz fagt, dem Frommen zu nichts diene“ 

Aber alle diefe Zweige der alten Bildung zerfielen, ds 
Steichgültigfeit gegen geiftige Belebung immer mehr Weberhand 
nahm, und da ein oft unlauterer Eifer der Chriſten alles Schöne 
und Herrliche der Vorzeit verachtete und nur in träger Ent 
fagung, ja felbft in bewußtloſer Abgeftumpftheit, des Dafeind 
höchften Zwed fand. Dazu kam zum Theil der finftre, unwik 
fenfchaftliche Sinn der Kaifer felbft, die oft in der Verfolgung 
alles defien, was heidniſch war, und felbft des Ehdelften, ihrem 
hriftlichen Sinn am meiften zu bethätigen glaubten, wie be— 
fonderd Conftantin und Conſtantius. Welchen nachtheiligm 
Einfluß dieß auf die fludierende Jugend dußern mußte, men 
fie gebildete, wiffenfchaftlihe Männer zuruͤckgeſetzt, andere de 
gegen durch den bloßen Ruf ihrer Frömmigkeit, mochte die 
nun eine wahrhafte oder erheuchelte fein, zu Würden und 
Aemtern erhoben fah, dieß bedarf Feiner weitläufigen Ausen 
anderfegung, da bie traurigen Zolgen, die daraus für wife 
ſchaftliche Beſtrebungen und die Wiffenfchaft felbit hervorgingm, 
zu Bar in die Augen fallen. Man ließ den Schriften m 
Alten höchftens nur einen formalen Gehalt und glaubte, daß 
man nur Metrit, Grammatit und Rhetorik aus ihnen lm 
Wo aber auch die heidnifchen Lehrer vor Andern nicht zurik 
gefegt wurden, ‘da thaten fie es felbft durch eine der Wim 
[haft ganz. unwuͤrdige Lehrweife und durch die Abſichtlichkei 
mit der fie Alles nur auf den Schein bezogen. Der Jugat 
unterricht mußte daher im vierten und fünften Sahrhunderit 
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n. Chr. in einem ſehr ſchlechten Zuſtande fein, wozu eben die 
beiden ſich gegenfeitig befämpfenden Parteien der Heiden und 
Ehriften (und die der Lestern unter fi) oft das Ihrige bei- - 
trugen; die Einen durch verkehrte Bildung, die Andern durch 
falfhe Demuth. Beiden fehlte der innere wiflenfchaftliche 
Kern, beide fuchten dad Hohe und Himmlifche nicht in dem 
Geifte und durch den Geift, fondern im Aeußerlichen und im 
todten Buchſtaben; denn eine tiefere Erfaffung des Chriften- 
thums fand in den erften chrifllichen Jahrhunderten, am wenig- 
ften bei den Weifen Athens und Griechenlands ftatt. 

Suftinian (527 — 565) erließ ein Edikt gegen bie atheni. 
Shen Schulen. In Folge deflen gingen fieben Freunde und 
Philofophen, worunter der. dur) feine Erklärung der ariflotes 
lichen Schriften berühmte Simplicius, 0?) zum Chosroes, König 
von Perfien, der fi) einen Philofophen nannte, ohne es zu fein 
oder jelbft auch nur fein zu wollen. Aber der Anblid barbarifcher 
Sitten und perfifcher Lafter bewog fie bald zur Ruͤckkehr nad) 
Athen, wo fie indefien auf Chosroed Wermittelung von der 
Strafe auögenommen wurden, die Juſtinian gegen feine heid- 
niſchen Unterthanen hatte ergehen laſſen. Sie lebten nun zwar 
in Brieden aber in Dunkelheit, und da fie Feine Schüler Hin- 
terließen, jo beendigen fie die lange Reihe griechifcher Welt⸗ 
weifen und Philofophen, gerade zu der Zeit, wo für das 
Studium der Rechtöwiflenfchaft durch Zribonians Sammlungen 
eine neue Periode begann. War auch die ſelbſtſchaffende Pro- 
duktivitaͤt ſchon lange verfchwunden, und waren auch alle Be- 
ftrebungen der Philofophen mehr oder weniger hiftorifche, die 
frübern Ergebniffe der Weisheit reproducirend und ermeiternd, 
fo erhielten fie Doch den denkenden Geift wach und verhinderten 
ed, daß dad Bewußtfein über die höhern Angelegenheiten. des 
Menfchen einfchlafe. Zwar hört nicht mit einer Schule Die 


802) Gibbon's Gefhichte des Verfalls des römifhen Reichs 10. Bd. 53 u. 5%. 
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Philoſophie felbft auf, fondern der unendliche Geift, der in 
den verfchiedenen Schulen nur verfchiedene Stadien feine 
innern Entwidelung durchläuft, erneuert fich in ſtets wech— 
felnden Formen, aber das Ausſterben einer folchen Schule, 
wie der athenifchen, ‚die, einem vielzweigigen Baume ver: 
gleichbar, die fchönften und herrlichſten Blüthen des Geiſtes 
getragen hat, erweckt doch menſchlich wehmüthige Gefühle, 

Die Schule zu Athen erhielt ſich indeflen fortdauern, 
wenn auch. in einem hoͤchſt kummervollen Daſein. Obgleich 
‚fie ſchon vor Juſtinian durch Alarichs Einfall in Griechenland 
und den Einfluß der Mönche auf die Regierung vielfache 

Stöße erlitten hatte, jo wirkte fie doch im Zuſammenhange 
mit den alerandrinifchen und fprifchen _Anftalten bis in dad 
fiebente Jahrhundert, wo auch von ihr aus den Arabern 
gewifle Theile der alten Wiffenfchaft zur weitern Bearbeitung Ä 
und genauern Begründung übergeben wurden, Die nun bejon 
ders die ariftotelifche Philofophie mit großer Liebe pflegten, 
und neben derfelben auch Medicin, Naturwiffenfchaften, Mathe 
matik, Aftronomie und Aftrologie fleißig fludierten, wie die 
ſchon in ben fyrifchen Schulen zu gefchehen pflegte. Dielen 
mehr praktifhen Zweigen der Wiffenfchaften wi 
mete man fich auch in Griechenland feit dem vierten 
Sahrhundert mit vielem Eifer, weil die Befhäfte 
gung mit ihnen am wenigften Gefahr brachte, wäh 
vend die mehr fpeculativen Unterfuhungen übe 
Gott und Welt nur zu leicht mit dem neuen Öl 
ben der Ehriften in Widerftreit gerathen und im 
Gegenfag gegen die hriftlihe Staatöreligion Ber 
folgung und Strafe nach fich ziehen konnte. So 
brachen fchon die fpätern Griechen die Bahn, welche nacht 
die Araber weiter verfolgt haben, und fo mußte auch ſchon 
bei ihnen die Erziehung, bedingt durch äußere Werhältniffe, ar 
mehr praftifche Richtung nehmen. 
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Unter den Ommaeijaden, die in Damaſkus ihren Sig 
hatten (660 — 750) halfen Griechen die erflen arabifchen Lehr: 
anftalten für Mathematit, Baukunſt, Aftronomie und Arzneis 
wiffenfchaft gründen. 802) 

Noch ift hier Einiges zu erwähnen, was die innere Ge: 
flaltung der athenifchen Schulen betrifft. 

Dad Alter, in welchem man die Schulen der Philofophie 
und Rhetorik zu Athen befuchte, war nicht genau beftimmt 
und ebenjowenig die Dauer des Studiums. Doc ift foviel 
gewiß, daß die Letztere gewöhnlich länger war, ald es bei 
und der Fall zu fein pflegt. Die griechifche Jugend hörte die 
philofophifchen und rhetorifchen Worlefungen gewoͤhnlich vom 
fehzehnten bis zwanzigften Lebensjahre, oft aber aud) noch 
im SKnabenalter, wie Epifur, der ſchon mit dem vierzehnten 
Jahre das philofophifche "Studium begann, wo er noch von 
Pädagogen begleitet wurde. Diefe, welche fonft nicht mit den 
Knaben ind Auditorium gelaflen wurden, fondern ihren Plab 
außerhalb nehmen mußten, faßen zu Athen in ber Mitte. °%%) 

Die Zuhörer fcheinen befonderd und namentlich aufgerufen 
zu fein, ehe fie ihre Pläge einnahmen. Gewöhnlich hielten bie 
Dhilofophen und Sophiften täglid) mit Ausnahme der Zefttage 
zwei Lehrſtunden, die eine früh, die andere Nachmittags. Die 
Zucht ſcheint dabei milde und gelinde gewefen zu fein, denn 
daß der Sophift Philager einem fchlafenden Zuhörer einen Fauſt⸗ 
fchlag verfeßte, galt für fo etwas Unerhoͤrtes, daß jener als 
der heftigfte Mann verfchrieen wurde. | 

Seit Sokrates 'herrfchte in den Schulen der Philojophen 
die dialogifche Methode des Unterrichts durch Frage und Ant- 
wort. Sein Schüler Euklides aus Megara übte beſonders 
die Dialektik als eine Kunft, durch geſchickte Fragen und 


803) Archiv von Schloſſer pag. 272. 
304) Philofratus, Leben der Sophiften II, .10, 21, 27. Ahrens pag. 77. 
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Schlüffe Andere zu widerlegen, woher auch feine Anhänge 
Griftiker oder Dialektifer hießen. Aber bei der zunehmenden 
Menge von Zuhörern wurde die dialogiſche Methode durch bie 
akroamatifche, bei der man bloß zuhörte, bald verdrängt. Man 
fhrieb fi) zu Haufe nieder, was man behalten, hatte und 
fuchte e8 ſich auf jede nur mögliche Weiſe einzuprägen. Dieſe 
Hefte nannte man commentarii oder hypomnemata, ®0%) Der 
Platoniker Taurus, den Gellius hörte, erlaubte ed, daß man 
ihn täglich nad) beendigten Vorleſungen fragen und um Aus 
kunft bitten konnte. Derfelbe las u mit feinen Schulen 
das Gaſtmahl des Plato. 8*06) 

Außer den oͤffentlichen Vorleſungen kam es immer meh 
in Gebrauch, daß die Lehrer einzelne vertraute Schüler privafim 
belehrten. Die berühmtefte Privatichule war das Klepfidrium 
des Herodes, worin befonderd Deklamationsübungen angeſtelt 
wurden, 807) | 

Die Bildung in der Rhetorik und Deklamation made 
auch einen höhern grammatifchen Unterricht nicht bloß in is 
tenfiver Beziehung, in der eigentlichen Grammatik, und in er 
mologiſcher wie in ſyntaktiſcher Hinficht nothwendig, fondem 
auch in ertenfiver Beziehung, welcher leßtere Unterricht in dem 
fpätern Kaiferzeiten leicht zur Hauptfache gemacht wurde, und 
ſich befonderd auf die richtige Wahl der Ausdruͤcke und darauf 
bezog, welchem Dialekte ein Wort angehöre, was ed für cin 
‚Bedeutung bei Thucydides, Demofthened und Plato habe, ud 
was überhaupt für eine Verſchiedenheit zwifchen dem hifter: 
fhen, philofophifchen und rebnerifchen Stile Statt finde) 
Diefe Weife entftand jedoch erſt in ber Zeit, wo die Gramm 


805) Cicero, de off. 3, 33. ff. 16, 21. Lucian, Hermot.2. 
806) Gellius 1, 16, 18, 20. 

807) Philoftrat. 1, 10. 

808) Sert. Empir. adv. gramm. 1, 9. 
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tiker großen Einfluß gewannen, und wo die Lebendigkeit der 
unmittelbaren Auffaſſung zuruͤcktrat. 

Dieſen hoͤheren Sprachunterricht ertheilte der Grammatiſtes, 
ber feine Zuhörer durch gehörige Wort- und Sacherklaͤrun⸗ 
gen in den Geift der alten Schriftſteller und ihrer Zeit 
einzuführen fuchte. Dadurch wurde die, frühern Philofophen, 
namentlich einem Herakleitos und Plato, fo verhaßte Vielwiſſerei 
oder Polymathie, die aber bei fpäteren, wie fchon bei Strabo, 
in hohem Anfehen fland, fehr gefördert. 80%) 

In den öftlichen Ländern wurde außer Athen und Aleran- 
drien die Bildung und das geiflige Leben befonderd in 


Klein - Afien | 
genährt und gepflegt, wo namentlich Pergamum bie erfte 
Stelle einnahm, deſſen Fürften fchon feit Attalus L die Gelehr- 
ſamkeit auf jede Weiſe begünftigten und belohnten. Eumenes IL. 
(198 — 158) erwarb fi vorzüglid großen Ruhm durd) 
die Gründung der pergamenifchen Bibliothek und die Zuberei- 
tung des Pergaments, wodurch dem Bebürfniffe der fchriftlis 
hen Hülfe fehr abgeholfen wurde. Die Bibliothet enthielt 
200,000 Rollen, und wurde fpäter vom Antonius der Kleos 
patra gefchenkt. 9%) So ging die pergamenifche Bildung wes 
nigftens in ihrer außerlihen Anhäufung wieder dahin zurüd, 
wovon fie auögegangen war, denn fie war nur eine Nachah⸗ 
mung und ein Widerfpiel der Ägpyptifchen, wo man am mei: 
flen für Sammlungen, fei e8 von Büchern: oder Naturgegen- 
fländen, that; die pergamenifche Bibliothek felbft wurde geſtif⸗ 
tet nad) dem Muſter der ägpptifchen und auch die Erfindung 


309) Philo in feiner Schrift: egi rs dis mgonadevunza avvodovs fagt: das 
Lefen der Dichter und der andern Schriftfieller bringe Einfiht und Biel: 
feitigfeit oder Polymathie hervor, welche letztere man in demſelben 
Sinne wie Encyelopädie verfiand. "Bol. Wouner, de polymathia c. 2. 

510) Plutarch, Anton. 58. 
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des erwähnten Schreibmateriald war mehr eine Folge ber ver- 
botenen Ausfuhr der Papirusſtaude. 
In den meiften Städten Afiend war ber Unterridt 
“in der Philofophie, in der Redekunſt und in den Staatswiffen: 
Ichaften ein freied Gewerbe. Sophiften und Rhetoren 
reiften auf ihre Kunft in großen Städten herum und hielten 
da ihre Vortraͤge. Ließen fie fi) irgendwo nieder, um zu 
‚lehren, fo zahlten ihnen die Zuhörer entweber große Honorare 
oder die Städte befoldeten fie. Die Städte Kleinafiens, Cä- 
farea in Cappadocien, Antiochia in Syrien, die zahlreichen 
griehifchen Städte an der Küfte des Mittelmeerd, am Euphrat 
und Zigrid, fo wie im Innern bed Landes, legten großen 
Werth darauf, Männer zu befisen, welche die lernbegierige 
Jugend aus den benachbarten Gegenden herbeizogen, und ben 
literarifchen Ruhm der Stadt erhielten. 21) Antiochien in 
Syrien war zwar berühmt; den Libanius aber befriedigten 
auch nicht die berühmteflen Sophiften dieſes Orts und er 
mußte fih daher, wie er fagt, mit Gerſten- flatt mit Wai- 
zenbrode begnügen. In Nitomedien blühete die Sophiſtik 
fehr, weil man von Seiten der Stadt dafür forgte, daß im- 
mer ein Mann von Anfehn und Ruf dort lehre und deßhalb 
den Libanius berief. Um hier Mytilene und Rhodus zu über: 
gehen, an welchem letztern Orte namentlid) Rhetorik getrieben 
wurde, und wohin fi) viele Römer begaben, wie zum Beifpiel 
Pompejus, der zu Rhodus alle Sophiften hörte, °1?) und 
um bier Tarſus nicht zu erwähnen, wo im Gegenfaß zu 
Alerandrien nur Ginheimifche fludirten, genüge es bier befon- 
derd an die Schulen zu erinnern, welche aus der praßtifchen 
Zeitrichtung hervorgingen, nämlich an die mebdicinifchen. 





811) Archiv von Schloffer re 222. \ 
812) Cicero fam. 4, 7. ‚3 Seneka: ad Heliam cap. 9. Plutarch 
Pomp. 42. 
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Zwar blühten ſchon vor Hippokrates ärztliche Schulen 
auf Kos, in Enidus und an andern Orten; aber durch den 
berühmten Herophilus, den Leibarzt ded Ptolemäus Soter, 
wurde nicht bloß in Aegypten eine Schule für Arzneitunde ge- 
gründet und damit da& Studium der Anatomie und Botanik 
verbunden, fondern auch zu Laodicea im Tempel der Mond: 
göttin und zu Smyrna 91), Sollen wir nad) einem Galen 
urtheilen, in deſſen Schriften die tiefften und herrlichften Ge- 
danken über geiftige Entwidelung und Menfchenerziehung vor: 
kommen, fo muß die Bildung in dieſen Anftalten eine höchft 
vielfeitige, tiefgehende geweſen fein. 

Se mehr in der Erziehung beſondre praktiſche 
Zwecke ſich geltend machen, deflo mehr wird dad 
große Gebiet derfelben in untergeordnete Arten 
und Elaffen getheilt und deſto mehr waͤchſt die theo- 
vetifhe Behandlung der einzelnen Zweige, die aber 
nicht mehr hieher gehört, wo wir es mit der Pädagogik, wie 
fie im Leben ſich geftaltete und beftand, zu thun haben. Gerade 
weil die allgemeine menfchliche Bildung zurüudtritt fucht man 
defto mehr durch Encyklopädien und Theorien allgemeine Ge- 
fihtöpuntte feft zu halten und fo wenigſtens das Beduͤrfniß 
der fehon entwichenen Freiheit des geifligen Lebens ſtets ind 
Bewußtſein zurüdzurufen. 

Schon Plato, deffen Staat und Geſetze wir hier unbe⸗ 
ruͤckſichtigt laſſen muͤſſen, macht folgende Forderungen an den 
Geiſt eines Menſchen von freier, nicht handwerkmaͤßiger Bil- 
dung: er muͤſſe bewandert fein in Malerei (Zeichenkunſt), °1*) 
Geometrie, Aftronomie, Logik und in dem, was ſonſt zur all- 
‚gemeinen Menfchenbildung gehöre. °15) Beſtimmter fagt Ari- 


813) Strabo 12, zu Ende, und Schloſſer's univerfalhiftorifche Heberficht IK, 
1, 223. 

814) Plato ſelbſt war darin unterrichtet. Diogenes Laert. 3, 5. 

815) Plato, Theat. 245 a. und Protagoras 485, a. 
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ſtoteles, deſſen Zeitrichtung zu einer encyklopädifchen Darftd- 
lung am meiften mitgeeignet und mwefentlich ſelbſt encyklopaͤdiſch 
ift: 916) Die nun einmal eingeführten Unterrichtögegenftände 
neigen ſich theild auf das fürs Außere Leben unmittelbar Nüb: 
liche, theild auf das geiflig Bildende, von keinem technifchen 
Zweck bedingte. Es find deren gewöhnlich) vier: Grammatik, 
Gymnaſtik, Mufit und Graphit (Zeichenkunft), welche lebtere 
jedoch nur Einige, nicht Alle, in den Unterrichtöfreis aufneh— 
men: Graphit und Grammatik als nuͤtzlich fürs Leben und 
vom mannigfaltigften Gebrauche, Gymnaſtik ald Bildungsmit: 
tel zur Tapferkeit.“ | 

Die Zeichenktunft, welche Aeſchines noch nicht ald Zweig 
der allgemeinen Bildung anführt, 817) wurde befonders fat 
Apelles für nothwendig zu einer edlen Erziehung gehalten. 
Der Lehrer derfelben, Pamphilus, forderte dazu unbedingt Arith: 
metit und Geometrie, Die gewiß auch die meiften griechiihen 
Zünglinge in hohem Maaße inne hatten, wenn fie gleich nicht 
als Gegenftände aufgeführt werden, die von jedem Freien ver: 
langt wurden, fondern die Forderungen darin fi) mehr auf 
folche bezogen, die eine befondere philofophifche oder anderwei⸗ 
tig eine höhere Ausbildung erfirebten. So fol Plato übe 
die Thür feines Hoͤrſaals gefchrieben haben, es folle Keine 
eintreten, der nicht Geometrie verftehe. 

„Pamphilus nahm für den zehmjährigen Unterricht in der 
Malerei ein Zalent (1375 Thlr.), nad) Andern jährlic, an 
Talent. Durch fein Anfehn, denn er war auch fonft ein mil 
fenfchaftlic) gebilbeter Mann, wurben zuerft in Sicyon und 
dann überall in Sriehenland die freien Knaben im 
Zeichnen und im Malen unterrichtet und die Mala 
zuerfi unter die freien Künfle aufgenommen als Bildungb- 


816) Diog. Laert. 2, 79 und 603. Ariſtot. Pol. 8, 2. 
817) Aeschines gegen Kteflyhbon pag. 300. 
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mittel zu einem freien und edlen Menſchen, dem jeder knechti⸗ 
fhe Sinn fremd fein müfle, weshalb auch Sklaven davon 
zurüdgehalten wurden.” 91°) Die ſicyoniſche Malerfchule war 
. befonderd berühmt wegen ihres guten Geſchmacks. 810) Sie 
entftand durch Eupompud, den Lehrer ded Pamphilus, und 
bildete fo die dritte Malerfchule im Gegenfag gegen die frü- 
here helladifche und aſiatiſche. Die Malerei begann alfo in 
der Zeit paͤdagogiſch wichtig zu werden, wo bie Poefie des 
Lebens verflummte und die ernflern Befchäftigungen des Geifteg 
hervortraten. Auch) war fie ja, nad) dem Ausſpruch eines al- 
ten Dichter eine ſchweigende Dichtkunft, wie die Dichtkunft 
felbft eine redende Malerei fei. 820) 

Einen volftändigen Lehreurfus finden wir zuerſt i in Alexan⸗ 
drien, wo zur Encyklopaͤdie folgende ſieben Gegenſtaͤnde ge- 
hörten: Grammatik, Dialektik, Arithmetik, Geometrie, Aftro- 
nomie, Muſik und Rhetorik. Die Gymnaſtik war alfo ganz 
aus dem Kreife der Unterrichtögegenflände audgefchieden. 


Geſchichte der Erziehung und des Unterrichtd bei 
den Eirusfern und Roͤmern. 


In Griechenland erbliten wir den Genius der Menfch- 
heit al& einen lieblichen, in allfeitiger Entwidelung fich ent: 
faltenden Knaben, der in ſchoͤner Harmonie des Körpers und 


818) Plinius, Naturgeſch. 35, 10. Das ganze Buch ift für die Gefchichte 
der alten Malerei fehr wichtig. 

819) Plutarch, Arat. 22. 

820) Simonided, bei Plutarch: de glor. Athen. pag. 346 f., de audiendis 
poetis 17 f. Schon Wyttenbach: opuscula I, pag. 476 bemerkt den Irr⸗ 
tbum von Vossius: de natura artium I, 5, 6: jam Thaletis Milesii 
temporibus picturam fuisse partem institutionis puerilis idque intel- 
ligi ex Stobaeo, weil bei Stobaus nicht von Thaled, fondern von 
Teles die Rede fei, der unter den Nachfolgern Aleranders lebte, 


— 30 — 


Geiſtes als Menfchenideal glänzte und dem felbft die Götter: 


welt nur eine Schönheitäwelt war. Alfmählig aber verlor 
fih auch hier diefe Genuͤgſamkeit des Lebens mit der Gegen 


wart, die Götter zogen ſich mehr aus der unmittelbaren Nähe 
der Menfchen, welche fie zuvor in Bergen und Quellen be 


lauſchten, zuruͤck; die Chöre, in welchen das griechifche Leben 
zuerft tanzte, ruhten, und die Sphärenharmonie verftummte 


‘ immer mehr. Die Rüdfiht auf das praftifche Leben trat im 


mer flärker hervor. Won der andern Seite aber z0g ſich aud 


der Geift, der ſich nicht mehr in der unmittelbaren Gegen: 


wart befriedigt fühlte, mehr in fi zuruͤck. So hatte fih 
dad Leben felbft nach zwei verfchiedenen Seiten hingefpalten, 


wovon wir die eine als hervortretende Subjectivität in der 


jpätern Zeit Athens, die andere ald vorwaltende Objectivität 
in der Zeit nad) Alerander erblickten. 

| Beide Richtungen feßen fich in der römischen Welt fort, 
und zwar jene ald die frühere vorzugäweife in den Etruskern, 





diefe als die fpätere mehr in den Römern felbft und in ein: 


gen mit ihnen verfchmolzenen Völkern. Bei den Römern zeigt 


fi) die SnnerlichEeit weniger im unmittelbaren Leben des 


Bold, ald namentlih beim weiblihen Gefhlechte und 
in der Familie. Das religiöfe Intereffe tritt hier gegen das 


208 Staatd und ber eigenen darin begründeten Sicherheit ganz 


in den Hintergrund, die Religion war felbjt eine Staatsar- 
fait, ihre Diener waren Magiftrat 

Wie fich diefe tiefere Innerlichkeit, ald ein Fortſchritt gt: 
gen die früheren Stufen, befonderd in der größeren Achtung 


des weiblichen Geſchlechts zeigt, die immer größer wird, je 


weiter wir in der Gefchichte von Oſten nad) Weſten auffleigen, 
fo liegt auch in der virtus der Männer ein gewifjes Etwas, 
dad wir auch ald Anknuͤpfungspunkt an die moderne Zeit be 
trachten möchten, ein gewiſſes Selbftbewußtfein und ein darauf 
gegruͤndetes Ehrgefühl. u 
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Die Welt der Mömer iſt vorzugsmeile. eine Welt ber 
Aeußerlichkeit, ihr Streben ein nach Außen gerichtetes, auf 
Erwerben und Wertheilen, auf Krieg und Recht. Bei dem 
großen Stadium der Gefhichte, dad die Römer durchlaufen 
haben, und bei den mannigfaltigen Weränderungen, die mit 
ihnen vorgegangen find, ift ed ſchwer den Charakter derſelben 
mit einer dem Menfchenleben analogen Lebensftufe zu bezeich- 
nen , denn fchon darin, daß fie nad) Außen ein Kriegs- nad) 
Innen ein Rechtsvolk waren, liegt gewiffermaßen der Wider: 
fpruch eined von Zapferkeit durchglühten, unaufhaltfam weiter 
ſchreitenden Sünglings und eines mit verftändiger Abwägung 
der verfchiedenen Intereffen und Rechte befchäftigten Mannes, 
ſchon darin liegt der Uebergang von einer Lebenöperiode in 
eine andere wefentlich verfchiedene. In Griechenland reifte der 
Knabe allmählig zum Jünglinge heran, in Rom der Süngling 
zum Manne. 

Ohne hier genauer unterfcheiden zu wollen, welches von 
beiden, ob Krieg oder Recht, vorherrfchend fei, welches mehr 
dem Wolke im Ganzen, und welches Einzelnen angehörte, wel- 
ches als das Eigenthum und welches ald die Frucht von Ver- 
änderungen erfcheine, glauben wir beides am beften zufammen- 
faffen zu Eönnen, wenn wir im Römer den gereiften Süng- 
ling erbliden,, dem in jugendlich = Eriegerifchen Muthe die ganze 
Welt gehört, der aber nicht von einem blinden Streben nad) 
Außen getrieben wird, fondern ſich eine Welt erobern, ſich 
einen Beſitz verfchaffen, und ſich das Haus feiner Zukunft 
gründen will. Died hängt wefentlic zufammen mit dem Bil- 
dungsftande des Volkes, als eines Aderbau treibenden, 
wo Beſitzen und Erwerben innig verbunden find, und wo Fei- 
nes das andere ausſchließen darf. 

Es war ein italiſcher gottesdienſtlicher Brauch, in ſchwe⸗ 
ren Kriegslaͤuften oder Sterbezeiten einen heiligen Lenz zu ge⸗ 
loben: alle Geburten des Fruͤhlings: nach zwanzig verfloſſenen 
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Zahren wurde dad Vieh geopfert und die Jugend ausge 
fandt. #2!) Die Gefchichte der Römer iſt ihrem innerften Keime | 
nach ein ſtets wiederkehrender heiliger Lenz, ed war ein ewige? 
, Gelübde, daß die Sünglinge ausziehen und die Gränzen dei 
Reichs erweitern follten, und ein bleibender Beruf, der fchon 
beim Entitehen des Staats ihnen ald Stempel aufgebrüdt 
wurde, Juventus und Zerminus waren die beiden Götter, bie 
bei der Anlage des Kapitold ihre Pläße nicht verlaffen wollten. 
Die Rülfiht auf die Außenwelt, auf Erwerb und Beſitz, if 
alfo bei den Römern immer vorherrfchend, und wenn daher 
die griehifhe Erziehung eine rein menfhliche wat, 
in fchöner Gleichmäßigkeit der Entwidelung aller Kräfte, fo 
ift die roͤmiſche mehr eine auf äußerlide Zwedı 
gerichtete, eine mehr rednerifche. Dies fehen wir auch in 
der Theorie, denn während die griechifchen Pädagogen von 
den allgemeinen Forderungen der Menfchenbildung ausgehen, 
und dieſe zu begründen fuchen, ift die Erziehungstheorie eine 
Quinctilien, des größten römifchen Pädagogen, wefentlic ein 
redneriſche. | 

Wer in Rom den Forderungen des innern Geiſtes genügen 
wollte, mußte mehr aus dem Leben des Volks heraudtreten, 
woher ed kam, daß, wie wir in der fpätern Gefchichte Ye 
gyptens und Griechenlands fahen, wo ſich das römische Lebens⸗ 
princip fchon geltend machte, immer mehr en Stand ber 
Gelehrten und Gebildeten neben und im Volke fd 
bildete, dee befondere Schulen befuchte, befondere Studin 
trieb und ſich befonderen Befchäftigungen widmete. Die Phi 
lofophie ald die höchfte Stufe der innern geifligen Zreiheit 











821) Niebuhr röm. Gef. I, 102. Auch in den beiden oben erwähnten Rüd: 
fihten erfcheinen die Römer alfo ald ein Doppelvolk. Den Krieg möch 
ten wir das Erbtheil der alten Römer, das Recht das der Sabine 
nennen. Bol. Niebuhr L 325. 
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war daher bei den Roͤmern eben wegen ihrer praftifchen Le— 
bensrihtung gar nicht vorhanden, wenigftend nicht mit 
Selbftändigkeit auf heimathlihen Boden entfproffen, ſondern 
aus Griechenland dahin verpflanzt. Aber nur die philofophi- 
hen Syfteme der Griechen fanden in Rom Eingang, die ihre 
Entftehung einer Zeit verdankten, wo das eigenthümlich grie⸗ 
hifche Leben erlofchen war, wo die griechifche Einheit der in- 
nern und dußern Welt gefpalten war, und wo diefer Bruch 
eine befondere Beziehung zum praktifchen Leben erhalten hatte. 
Drei Schulen fehen wir befonderd in Italien einkehren: bie 
epikuraͤiſche, die ftoifche und die ffeptifche der neuern Akademie, - 

und .alle drei finden im Standpunft des romiſchen Lebens ihre 

beſondere Berechtigung. 


Etrusker. 

Als eine mit der Erziehung der roͤmiſchen Welt weſentlich 
zuſammenhaͤngende Stufe der Entwickelung bezeichneten wir ſo 
eben die Etrusker, ein Volk, das zwar früh verblühete®??) und 
dad und nur wenig bekannt ift, das fich aber als ein priefter- 
liches und Fünfklerifch- bildendes Volk felbft bei den Römern 
großen Ruhm erworben hat und dad namentlich in Allem, wad 
Religion und Kultus betrifft, gewiß nicht ohne den größten 
Einfluß für dad übrige Stalien gewefen ift. 

Das bei Weitem vorwaltende Uebergewicht des Adeld und 
der Bornehmen bed Landes, oder der Lukumonen, und den herr- 
ſchenden Gefchlechter, die allein die Intereffen der Nation ver- 
traten und beriethen, ohne daß fich das in ftrengem Frohndienft 
niedergedrüchte Volk zu einer edlen Freiheit hätte emporheben 
Einnen, giebt uns fchon den ‚Beweis, daß, wie die ganze Ber: 
faffung, fo auch ale Bildung und Erziehung nur eine 





822) Das etruskiſche Volk blühete zur Zeit der römifhen Könige bis auf 
die gallifche Eroberung. 
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ariſtokratiſche war, nur ein Eigenthum der Lukumonen, 
und daß von einer Volkserziehung hier faſt gar nicht geredet 
werden kann. Selbſt an den religioͤſen Feſten, denen dab 
etruskiſche Volt um fo mehr ergeben war, weil es durch die 
Weiſe der Götterverehrung vor andern fich audzeichnete, beflar 
den zu Veji die dabei agivenden Perfonen, die Hiflern oder 
Ludionen, nicht aus freien Bürgern, fondern meiſt aus Sclaven 
des Königs, deffen lebenslängliche Würde nicht erblich war, und 
der gleichfalls, wie die Priefter aus den Adelögefchlechtern ge 
wählt wurde. °?°) 

Wenn wir ed ald einen Fortfchritt der griechifchen Mythologie 
bezeichneten, daß fie das Gebiet der Allgemeinheit mehr wer 
laffend gegen die frühern Stufen des religiöfen Glaubens auf 
die Familie mit in ihren Kreis 309 und fo eine Familienmythe 
logie genannt werben Eonnte, und wenn fi in der griedhifhen 
Geſchichte, namentlich in der athenifchen und der thebaniſchen, 
die Familie immer mehr geltend machte, fo erhält dieſe jeht 
bei den Etruöfern, denn je weiter die Gefchichte vorſchreiteh 
defto mehr tritt dad häusliche Leben hervor, eine ganz bein 
dere Berechtigung, wornach die Macht der einzelnen Familie 
felbft die Einheit des Ganzen und ded Staats, die bei du 
etruskiſchen Städteverfaffung überhaupt nicht fonderlich gef 
war, gefährdet zu haben fcheint.***) 
| In Etrurien wachte ein Genius Jovialis für die Da 
und Blüthe der Familien, für welche die zu Familiengötten 
oder Karen erhöhten Vorfahren ald unfichtbare Beſchuͤtzer ft; 
ten. Wer Zeinen Familienlar hatte, war der ungküdfeligkt 
Menſch, denn ohne Vaterland und ohne Vorfahren fcpmet 
ein folcher gleihfam in der Mitte zwifchen Himmel und Er. 


823) Livius, 5, 1. 
324) Wie bei den Juden und bei allen Völkern, bei denen ein tief veligiöfd 
Leben herrſcht, wo dieß leicht gefhehen Fann. | 
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Doch die Vereinzelung und Partikularifirung des Lebens ging 
noch weiter. Nicht bloß jede Samilie, jedes Haus, hatte feine 
befondern Heiligthümer, jondern - fogar jeder einzelne Menſch 
feinen Schußgott und fein Dämonium, ein Glaube, den wir 
in der griechifchen Welt erſt mit Sofrated hervortreten fahen. 
So feigt das Göttlihe in der Offenbarung der Gefchichte 
immer mehr auf die Erde herab, durchdringt immer mehr das 
Leben der einzelnen Menfchen, und wird, je weiter der Forts 
ſchritt des Menfchengefchlechtö, immer perfönlicher. Am Ge- 
burtötage fpendeten die Etruöfer ihrem Genius, der, der Schutz⸗ 
gäft ihres Lebens war, Wein nad althergebrachter Sitte, 
Blutige Opfer fanden hierbei nicht flatt.°2°) 

Die Künfte der Etruöfer, fie bildeten befonders in Erz und 
gebranntem Thon, blüheten am meiften im fünften und fechsten 
Sahrhunderte Roms, wo dad Land, wenn aud) feiner Selbftändig- 
feit zum Theil beraubt, in Frieden und Reichthum lebte. Um diefe 
Zeit mögen auch die etruskiſchen Wiffenfchaften nebft der im Abend: 
lande weit verbreiteten griechifchen Literatur, die gewiß, wie bie 
griechiſche Mythologie und Kunft auch in Etrurien Eingang gefun- 
den hatte, vorzüglid) gepflegt worden fein, fo weit dieſes bei einem 
Volke möglich war, das in religiöfem Aberglauben und hemmender 
Zeichendeuterei befangen und deſſen Religion ganz das Widerfpiel 
der freien und heitern Gottesverehrung der Griechen war, indem 
der finftere und melandolifhe Sinn der Etruöfer den Blick 
des Geifted flatt zum Himmel aufzurichten, zur Erde nieder. 
drückte, flatt mit dem Reize des Lebens zu befeelen, mit den 
Schreden des Todes erfüllte. Diefen finftern Sinn theilen . 
Die Etrusker mit den Aegyptern, doc flehen fie in manchen 
andern Beziehungen viel höher ald diefe, und find nicht mehr 
fo blinde Sclaven der eitlen Laune ihrer Könige, Ihre Bau⸗ 
werke haben einen größern, allgemeinern Zweck.820) 


325) Varro, bei Censor. de die. nat. cap. 2 u. 3. Senec. cap. 110. 
26) Niebuhr I, 145. 
23* 
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Am eigenthämlichften aber zeigte fich gewiß auch das ge: 


flige Leben der Etruöfer im dritten Sahrhunderte Roms, wo 
die Macht und Selbftändigkeit ded Volks am größten war, wo 
mande Einrichtungen, wie die mufifchen und fonftigen Spide 
bei den jährlichen Verfammlungen am Tempel der Voltumna 
ohne Zweifel dazu beitrugen, diefe Cigenthümlichkeit immer 
von neuem zu beleben, und auch eine gewiffe geiflige Regſamkeit 
‚wach zu halten. 

Wie in Lykien, fo fcheinen auch in der etruöfifchen Fe: 
milie die Frauen einen bedeutenden Einfluß gehabt und gro— 
Bed Anſehen genofien zu haben, wenigftend kommt in de 
Srabfchriften weit häufiger die Nennung des mütterlichen al 
des väterlichen Namens vor, Auch theilten die rauen der 
Priefter mit ihren Männern die Verrichtungen der heiligen, 
gottesdienſtlichen Handlungen. *27) 

Unter den Kindern der Adeligen hatte der aͤlteſte Sohn 
nicht geringe Vorrechte gegen die übrigen Gefchwifter, die ihm, 
wie wir Died bei mehrern Völkern finden, zu firengem Geber: 
fam verbunden waren. Schon im Namen des Erfigeborntn, 
der Lar oder Lars d. h. Kerr hieß, während Die jüngem 


gewöhnlich Aruns genannt wurden, liegt der Begriff der Het: 


[haft und des Befehls.28) Webrigens hatten alle Lulı 
monenföhne ſchon vermöge ihrer Geburt die Berechtigung 


827) Die ‚Eiruster von D. Müller II, 4, 3. Theopomp bei Athenäus I), 
517, d. fagt von den etrustifhen Weibern, deren Ueppigkeit und Ei 
tenlofi geeit er fhildert, fie hätten viel Sorge auf die Schönheit int! 
Körpers verwandt und fich deßhalb oft unter ſich, oder auch mit Männern 
‚geübt. Diefe letzte Neußerung widerfpricht ganz dem Charakter der 
gebildeten italifhen und weftlihen Bölker, denn Eörperliche Wehung 
findet unter diefen.nur bei-den alten — noch rohen und ungebildeten- 
Spaniern ftatt. 

828) In Etrurien wie in Latium wurden die Familien ganz gegen den Ör 
brauch .in Griechenland durch gemeinfchaftlihe, bleibende Hauptname 
bezeichnet und die einzelnen Mitglieder derfelben nur durch Bornamd 
unterfhieden. Müller, Etrust. IL, 4, 2. 
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zu obrigkeitlichen Aemtern, Daher auch bei den Römern ber 
bleibende, der Sage nad) von Tarquin. Priskus aus Etrurien, 
eingeführte Gebrauh, daß die Söhne der Patricier und die 
obrigfeitlichen Perfonen einerlei Abzeichen, naͤmlich die toga 
praetexta frugen. °°°) 

Ein andered Abzeichen der Lukumonenkinder war bie gol⸗ 
dene Bulle, eine Kapſel zur Aufbewahrung von Mitteln 
gegen die Zauberei, welche ebenfalls ſpaͤter in Rom von Kin⸗ 
dern guter Herkunft und zwar urfprünglic von Söhnen der 
Nitter getragen wurde. ©20) 

Außer den Lukumonenföhnen fcheint man auch bisweilen 
Kindern niedrigerer Abkunft, befonderd wohl, wenn gewiſſe 
Wunder dazu aufforderten, eine beſondere Erziehung gegeben 
zu haben. So widmete die der etruskiſchen Divination kundige 
Tanaquil dem Servius Tullius, deſſen brennendes Haupt ihr 
feine höhere: Beſtimmung andeutete, beſondere Sorgfalt, weil 
feine koͤniglichen Anlagen zeigten, daß er nicht der Sohn einer 
Schavin fein koͤnne, deßhalb ward er wie ein koͤnigliches Kind 
und zu den hoͤchſten Hoffnungen erzogen.°) Im Allgemeinen 
lgten die Etrusker der in reiner Unfchuld blühenden Jugend 
eine hohe fittliche Kraft bei, und wie Tages, der den Luku⸗ 
monen ihre Wiffenfchaft offenbarte, ein Knabe an Geflalt, 
einem neu gebornen Kinde gleich, an Weisheit aber ein Greis 
war, der auch äußerlich die Zeichen eines reiferen Alters an 
fih trug, fo machte der überall das Dunkel der Zukunft ah- 
nende und erforfchende etrusfifche Glaube im Knabenalter an 
fh fhon die Weisheit des fpätern Alters, in der Knospe bie 





829) Plinius h. n. 4, 48 und 33, 4. Auch in Sybaris trugen die Kinder, 
bis fie Epheben wurden, Purpurkleider. Athenäus, 12, 118, e. 

830) Plutarch, quaest. rom. 101, führt mehrere Gründe vom Tragen ber 
Bulla an. 

831) Livius I, 3% Virgil, Yen. II, 680 und VII, 71—80.. Riebuhr I, 
N 404 und 420. 
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Frucht, erkennen und verehrten. inter den Knaben genoflen 
wiederum bie, deren Eltern noch nicht verflorben waren, be: 
fondere Vorrechte. So Eonnten manche Opfer nur von Knaben 
‚ and oftnur von folchen verfehen werden, deren Eltern noch 
am Leben waren (patrimi und matrimi), und wenn in den 
Priefterfamilien Feine Kinder waren, fo wurden aus andem 
"die beften und anmuthigften Cyaoıksaroı) ausgewaͤhlt. Der 
puer patrimus et matrimus führte an den Kircuöfpielen die 
Shenfen oder die Proceffiondwagen. 9°?) 

Biele Juͤnglinge mochten in übertriebener Einbildung af 
ihre adelige Abflammung mehr von diefem Ruhme leben al 
ſich eines ernflen Studiums befleißigen, wogegen noch Gcero 
fo nachdrucksvoll warnt. Perfius, der Voloterraner, ſagt 
daher in feiner päbagogifch wichtigen dritten Satire, daß in 
Süngling, der ſich den Wiffenfchaften ergeben wolle, nicht fol; 
darauf fein dürfe, daß er auf tuskiſchem Stammbaume fein 
. Zamilie im taufendften Gliede ableite. °°?) | 

Die Erziehung und der Unterricht der Lufume 
nen Etruriend bezog fih bloß auf die Religion, un 
- zwar ganz befonders auf die Divination und die Wiſſen 
Thaft der. Blige, die feit den aͤlteſten Zeiten die Haupt 
befchäftigung des tusfifchen Volkes war, während alle Seht 
ler, am meiften aber die Marfer, Zeichendenter, vornemlich de} 
Bogelflugs, waren.) 

Schon in früher Jugend lernte der „vornehme Etrwin 
in den Eingemweiden der Opferthiere die Zukunft fchauen mi 
das Schickſal der Einzelnen, wie des Staats, erforfchen. Diet 
. Kunde der Weiffagung gefchah, wie bei. den Chalddern, die 
aber die Zukunft in den Sternen lafen, durch Weberlieferun 





832) Dionyf. Halifar. 2, 22. Müller 1.4, 1 und 3, 3, 10. 


833) Cicero, p. Plancio 24. Plutarch, Arat. 1. Suvenal 1, 25. 
834) Niebuhr I, 118 und 398. 
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vom Water auf den Sohn, wie wir noch zur Zeit Eiceros 
am Caͤcina fehen, und felbft noch unter dem Kaifer Claudius, 
bis zu deflen Zeit die Vornehmen Etruriend freiwillig oder auf 
Veranlaffung des Senats ihre Wiffenfchaft bewahrten und in 
den Familien fortpflanzten, was aber damald, bei der geringen 
Theilnahme, die der Staat für die freien Künfte (bonae artes) 
zeigte und bei dem Wachöthume des Außerlichen Aberglaubens, 
abzunehmen anfing. °?°) | 

Als auf den Feldern von Zarquinii ein Ackersmann den 
Pflug zufällig fehr tief führte, da trat jener Tages, der Sohn 
eined Genius und Enkel ded Jupiter hervor und lehrte die 
Divination, die Kenntniß des Vogelflugs, und die Kunft aus 
den Eingeweiden der Opferthiere zu weiſſagen. Tages ſtarb 
fogleich, übergab aber. feinem Schüler Baches die acherontifchen 
Bücher, in welchen die heilige Lehre der Divination nieder- 
gelegt war, und. diefe bildeten nun in den Schulen der Etruöfer 
die Grundlagen der Bildung für die vornehmen Geſchlechter. 
Die Schulen der Etrusker waren Daher vorzugsweife 
Prieſterſchulen und hatten ihren. gemeinfamen Mittelpuntt 
in der Religion des Volks, ebenfo, wie die indifchen Braminen, 
die aͤgyptiſchen Priefter und die gallifchen Druiden oder wie die 
Prophetenfchulen der Juden. An der Spibe diefer Unterrichts- 
anftalten fanden wahrfcheinlich die älteften Haruſpices, welche 
zugleich Vorſteher der einzelnen SPrieftercollegien waren. ®?°) 
Das Alter genoß nämlich eine befondere Achtung bei dem 
tuskiſchen Prieftervolfe, daher auchrbei den römischen Augurn 
der Rang ‚vom Alter abhing und der neue Agur dem ältern, 
der ihn inaugurirt hatte, ald Water ehren mußte, ©”) 

Nach der Unterwerfung der Etruöfer dur die Römer, 
befchloß der römifche Senat, damit nicht diefe hohe Kunfl 


835) Cie. ff. 6, 6. Tacit. ann. 11, 15. 
836) Müller 1.1.3, 1,2. 4, 5, 3 und 4,8, 5, \ 
837) Cic. de sen. 18. Brut. L. ff. 3,4 
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der Weiffagung wegen bed geringen Standes (tenuitas) der 
fih ihr widmenden Menfchen an Einfluß und Würde verliere, 
daß aus jedem der zehn. etruskifchen Völker (nicht zwoͤlf; denn 
Veji und Volſinii waren ſchon zerftört) ſechs Söhne der Edlen 
in der Divination unterrichtet würden. 9%) Dieß ergab eine 
Anzahl von ſechszig Schülern, woraus fich das Collegium der 


Harufpices, das aus fechzig Mitgliedern beftand, cooptirte. ) 


Niebuhr und Ereuzer 99) behaupten, dieſe eben erwaͤhn⸗ 
ten Söhne der Vornehmen feien römifche, nicht tuskiſche Tüng- 
linge gewefen, was aber gegen den Sinn der ciceronifchen 
Stelle zu fein fcheint, wornad der Senat die vornchma 
Etrusker verpflichtete, fi) der Harufpicin zu widmen, weil 
bei dem unterjochten Prieftervolf in der Zeit, wo aͤußerlich 
glanzvollere Würden den Vornehmen lachten, leicht auch die 


niebern Stände fi) Ehrenämter anmaßen Fonnten, zu welchen 


. früher, nad) dem Glauben ded Volks, bloß Ehrwuͤrdigkeit 
bed Geſchlechts befähigte. Oder ift es nicht wahrſcheinlich 
Daß der Senat grade zu der Zeit, wo die römifche Herrſchaft 
weit verbreitet und feſt gegründet war, die Religion eine 
unterworfenen Volks, von dem nichtd mehr zu befürchten fland 
und auf Die fich viele religiöfe und. bürgerliche Einrichtungen 
und Gebräuche der Römer ſelbſt flüßten, durch das Voll 
felbft in feiner Heiligkeit zu erhalten fuchte, ald daß er vet: 
nehme Römer dazu beftimmt hätte, die grade in der Zeit de 
Blüthe ihres Staats am wenigften Neigung zu den film 
Beſchaͤftigungen der Religion hatten, da ihnen, fei es in Am 
oder in der Provinz, im Kriege oder im Frieden, die hoͤch 
ſten Ehrenſtellen offen fanden? her ließe fich ein folde 
Defehl in der frühern Zeit denken, wo die Plebs noch met 


838) Cic. de divin. I, 41. 

839) Val. Max. I, 1, fagt, es feien sehn Zünglinge geweien, was eine Zul 
von hundert bilden würde. 

840) Niebuhr, röm. Geſch. I, 137. Creuzer, Symbolik IL, 836. 
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in Unterwürfigkeit gehalten und wo die Macht des Prieſterthums 
noch größer wurde, dieß war aber keineswegs eine Zeit der 
Blüthe; denn mit der fleigenden Macht der Plebs gerieth, 
zugleih mit dem finkenden Anſehn der Patrizier, auch bie 
etrußfifche Religion mehr und mehr in Verfall. 1) 

Auch andere Knaben, ſelbſt von der niebrigften Herkunft, 
wie der Sabiner Attus Navius, der in feiner Jugend die 
Schweine hüten mußte, wurden in der MWiffenfchaft der Blige 
und Donner unterrichtet, wenn man in ihnen, wie fchon er- 
wähnt ift, befondere Anlagen dazu erblidte. So brachte unter 
der Regierung ded Tarquiniud Pridfus des Navius Vater feinen 
Sohn wegen feiner vorzüglichen Gaben zur Weiffagung in bie. 
Stadt und übergab ihn hier den Lehrern zum Unterrichte in den 
Elementen. Als er nun die Stufe der gewöhnlichen Bildung er- 
reicht hatte, wurde er zu den berühmteften etruskiſchen Harufper 
gebiet, um da die Kunft des Vogelſchauens zu lernen. ®*?) 

Mit einem weit verbreiteten religiöfen Cultus pflegt ge⸗ 
wöhnfich auch ein hoher Grad von Kunftäbung und geiftiger 
Bildung verbunden zu fein. Zu ben dem Eultus dienenden 
Kinften gehört ganz befonderd die Muſik, Die auch bei den 
Eirusfern ihren großen Einfluß auf das Leben ausübte, Be- 
fonderd8 war im Gegenfaß gegen Die urfprünglih nur dem 
Saitenfpiel ergebenen Griechen dad Flötenfpiel wichtig und 
wurde bei den Opfern immer angewandt, war aber auch im 
gewöhnlichen Leben fo verbreitet, daB man darnach gekämpft, 
ja ſogar zur Flöte gegeiflelt und .Brod gefnetet haben ſoll. 82) 
Bon den Etruskern fcheint fi) dad Zlötenfpiel aud zu den 


841) Daß es etrustifche Zünglinge feien, haben mit überwiegenden Gründen 
behauptet Goerenz zu Eicero, Geſetze IL,9, ef. Hallifche Literaturzeitung 
1824 pag. 214. Müller 1.1. II, 1, 2. Note 13 und IV, 8, 5 und 
Orelli, zu Cie. de divin. l. l. 

842) Dionys. Halic. II, 70 und Niebuhr I, 398. 

843) Alkimus, bei Athenäus 12, 518, b. 
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Griechen Unteritaliend, wie zu den Sybariten und Krotoniaten 


verbreitet zu haben. °**) 

Indem die Flötenfpieler (subulones) in Etrurien fo 
berühmt waren, trat dagegen das Saitenfpiel fehr zurüd, und 
genoß wenigftend nicht Öffentlich ein jo hohes Anfehn, während 
ed im Privatleben auch wohl oft getrieben werden mochte. 

Mit der Mufit iſt immer der Tanz verknüpft, und bei 
den etruskiſchen Waffentänzen werben unter den Pyrrhichiſten 
auch Knaben angeführt. Aber alle Künfte wurzelten hier 
nicht, wie in Griechenland, in einem freien Leben des Geifte, 
fondern waren mehr Dienerinnen des Aberglaubend und de 
SHriefter. Daher mangelte ihnen ganz bie fittliche Bildung und 
der wirkfame Einfluß. auf dad Volk. Auch in der plaflifhen 
Kunft zeigten die Etrusker, daß nur den Griechen die Idee 
geoffenbart worden, welche den Leib des Menfchen zum Leben 
und zur Schönheit ausbildet. °) Der etrudfifche Charakter 
war mehr ernft, ſtreng und finfter, ohne den mildern Haud) 
und zartern. Duft des griechifchen Geiſtes. 

Im Allgemeinen aber und nach diefer ernflern Seite hin 
war gewiß fchon in fehr frühen Zeiten, als in Rom nod) alle 
wiffenfchaftliche Leben fchlummerte, bei den Etruskern Vieles 
für Erziehung und Unterricht gefchehn, wenn gleich dadurd 
weniger ein höheres Leben des Geiſtes angefacht zu fein fcheint, 
fondern ed wohl mehr auf eine Außerliche Anhäufung von tt 
ligiöfen Kenntniffen abgefehen war. Schon im Iahre 394% . 
Chriftus, als Camillus Falerii befagerte, findet die Sage N 
diefer Stadt einen Schullehrer, dem, wie noch zur Zeit di 
Livius in Griechenland, mehrere Knaben anvertraut waren, 
und der namentlich die Kinder der Vornehmen unterrichtet. 
Diefer begleitete auch zugleich die Jugend vor die Stabt, de 


844) Athenäus 12, 520, d. erzählt hiervon wunderbare Geſchichten. 
845) Müller IV, 1, 7 und Niebuhr I, 150. 
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Spield und der Uebung wegen. **%) Die Falerier hatten, wie 
Plutarch bemerkt, deßhalb einen gemeinfhaftlichen Lehrer, 
wie die Griechen, damit fi) die Knaben frühzeitig an einan- 
der anſchließen follten und als eine Heerde befler gezügelt 
werden Eönnten. *7) 

In die Schulen der Etrusfer wurden in der früheren 
dit vornehme Römer geſchickt, um in der tuöfifchen Sprache 
und Schrift, wie fpater in der griechifchen, unterrichtet zu wer- 
ven. So fchon im 5ten Jahrhunderte des Stadt Q. Fabius 
Maximus Rullianus IL der zu Cäre bei Gaſtfreunden das 
Etruöcifche vollkommen erlernt hatte, 7) Vielleicht nahmen 
die Römer, Damit die Kinder die Sprache der Etrusker leich- 
ter erlernen und gleichfam mit der Milch einfaugen möchten, 
öfters tuökifche Ammen, wie died bei dem Mucius, dem be- 
tühmten Feinde ded Könige Porfenna von Elufium der Fall 
war, deſſen Amme aus Etrurien war, und auch ihm ihre Mut- 
teriprache beibrachte, 9) Die alte etruskiſche Nation mit ihren 
Biffenfhaften und Kultur ging zur Zeit Sulla's unter. 


Roͤmer. 

Wir haben ſchon oben den Standpunkt der Roͤmer im 
Allgemeinen bezeichnet, und heben hier nur fuͤr unſern Zweck 
noch beſonders hervor; wie der Fortſchritt des Geiſtes ſich jetzt 
namentlich darin zeigt, daß die Achtung gegen das weib— 
liche Geſchlecht in einem viel hoͤheren Grade hervortritt, 
als wir es bisher gehabt haben, und daß damit ein innigeres 





846) Livius 5, 27: Mos erat Faliscis, eodem magistro liberorum et 
comite uti, hebt es befonders hervor, daß hier die Pflicht des Lehrers 
und Pädagogen vereint gewefen, weil beides in Griechenland, wie in 
Rom, gewöhnlidy) getrennt war. 

47) Plutarch, Camill. 10. Zlorus. 1, 12. 

38) Livius 9, 36? Habeo auctores vulgo tum Romanos pueros, sicut _ 
nunc Graccis, ita Etruscis literis erudiri solitos. 

349) Dionys. Halicar. ant. 5, 28. 
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Familienleben und ein groͤßerer Einfluß der Frauen verbunden 
ſind. Bei den Griechen waren die Frauen oft Urſache des 
Haders und Kriegs, wie die Briſeis und Helena, bei den 
Römern treten fie mehr als ein verſoͤhnended Element 
auf, Bündniffe und Frieden vermittelnd. So die Sabinerin 
nen, und die Lavinia, lebtere in mehrfachen Beziehungen °°) 
„Die rauen hatten Rom gerettet, deßhalb lohnte Romulus 
ihnen mit Ehren für fie felbft und den Stand der Matronen. 
‚Die Namen der Sabinerinnen wurden den Curien gegeben, 
ihnen und allen Ehefrauen auf immer Freiheit von jedem Hauk 
dienfl außer Spinnen und Weben verbürgt. Der Mann folle 
der begegnenden Matrone ausweichen, wer ihre Zucht mit 
ſchaamloſem Wort oder Anblick kraͤnkte, war des Todes ſchul 
dig. 251) Unter allen Staaten des Alterthums konnte es nur 
in Rom gefhehn, daß eine koͤnigliche Familie vertrieben und 
mit ihr dad Königthum felbft abgefchafft wurde — wegen der 
letzung weiblicher Keufchheit, nad) dem allgemeinen Bolköglau- 
ben. In der gleichzeitigen Vertreibung der Tyrannen au 
Athen laͤßt fi) deutlich die Verſchiedenheit griechifcher und 
römifcher Volksweiſe auch in dem einen Zuge erkennen, daß in 
Athen Knabenliebe, in Rom Frauenliebe die Tyrannei vernichtet. 
Merkwuͤrdig ift, daß auch der Fall des tyrannifchen Decemvim 
Appius Claudius in ähnlicher Art erfolgt if. So war erſt in 
der römifchen Welt der Sinn für Frauentugend und weibliche 
Hoheit aufgegangen, der fi dann in der germanifch-hriftlicen 
Zeit zur höchften Innigkeit und Zartheit ded Lebens verklärt 
und einen der Dauptunterfchiede der modernen und antıla 
Zeit begründete. *?) Das heilige Feuer der Bella, ald m 
Göttin, die vom Innern ded Haufed aus, Segen über das 


850) Niebuhr 1, 215. 
‚ 851) Derfelbe 256. 
852) Dionys. Halic. 2, 25, 
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ganze Haus und die ganze Familie verbreitete, und die, wäh- 
rend fie bei den Griechen eine Öffentliche Verehrung genoß, 
bei den Römern nur ald häusliche Gottheit unter den Pe- 
naten weilte, war felbft ein Symbol der reinften Weiblichkeit 
und tugendhafteſten Keufchheit. "Daher genoflen auch die von 
Numa, wie überliefert wird, eingefeßten veftalifchen Jung⸗ 
frauen, als Priefterinnen jener jungfräulichen Göttin, deren 
Bild zu fehauen, Feinem männlichen Wefen erlaubt war, eine 
Verehrung und ein Anfehen, wie ed feines Gleichen fich nicht in 
der alten Gefchichte findet. Die Veftalinn war allein unter allen 
Frauen feinem Water und keinem Gatten mehr unterworfen ; fie 
übte allein Die Rechte einer felbftändigen Perfon aus, jeder, der 
ihr begegnete, felbft Confuln und Prätoren, wich ehrerbietig 
aus und vor ihr wurden die Fadced geſenkt. Begegnete eine 
Veſtalinn zufällig einem Werbrecher, der zum Tode ging, fo 
wurde diefem die Strafe erlaffen. Ihre bloße Ausfage galt 
an Eides Statt.°°) Die weibliche Keufchheit vermochte felbft 
under, und wie eine Claudia dad feft fehende Schiff mit 
dem Bilde der Veſta durd) ihre Berührung fortbewegte, fo 
jündete auch eine Aemilia durch ihr Gebet dad erlojchene Feuer 
aus Falter Aſche wieder an und beide retteten dadurch ihre 
Ehre, 2%) Außerbem, daß die Veftalinn, wenn fie genommen 
wurde, was im zarteften Alter zwifchen dem ſechſten und zehn: 
ten Jahre gefchah, noch Water und Mutter haben mußte, 
worauf auch die Etrusker bei. Verwaltung heiliger Aemter 
duch Kinder Werth legten, *8) war ed auch nothiwendig, daß 
fe am Körper, wenn auch nicht fehön, denn bie Borberung 


mm —— 


853) Cic. de legib. I, 12. Plutarch, Numa 10. Dionys. Halic. 3, 67 und 
Geite 18, 

854) Dionys. Halic. II, 68. 

855) Die geweihten (confarreirten) Ehen hatten auch bei den Römern eine 
befondere Beziehung auf die Fähigkeit der Kinder zu gewiſſen Stellen 
beim Gottesdienſt. 
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der Griehen an Schönheit ift bei den Römern nicht mehr 
oder doch nur in negativem Sinne vorhanden, doch we 
nigftend ganz fehlerlos und alfo ein Mufter Eörperlicher Rein 
heit und weiblicher Vollendung fe. Daß die Schönheit da 
Roͤmer eine mehr negative war, d. h. ein Mangel an körper: 
lichen Gebrechen, fehn wir auch daran: daß das roͤmiſche Ce 
remonialgefeb Volfländigkeit der Gliedmaßen für den Priefte 
und die hohen Aemter forderte. Horatius Cocles fol deßhalh, 
weil er lahm war, nicht mit dem Confulate belohnt _ fein. °%) 

Wenn Perikled behauptet, die Weiber hätten den meiſten 
Ruhm, welche fo lebten, daß ein Mann weder Lob nod 2er 
del von ihnen wüßte, fo hebt ſchon Plutarch im Gegenſat 
gegen die Griechen das römifche Gefeß hervor, wornad) altı, 
verdienftvole Frauen (jüngern Zrauen 2eichenreden zu halten, 
war bis auf Julius Caͤſars Zeit niht Sitte) nad) dem Tode, 
ebenfo wie die Männer, öffentlich gelobt wurden. 857) Polybius 
findet überhaupt in diefer Verherrlichung der Werftorbenen cin 
—2 — paͤdagogiſches Mittel der Roͤmer: die Jugend zur 


Nachahmung des Guten und Edlen anzufeuern. Schon von 


Natur, ſagt er, find die italieniſchen Voͤlker kraͤftiger und 
muthiger, al& die Punier und Afrikaner, aber die öffentlichen 
Bildungsinftitute der Jugend haben auch großen Einfluß. 3% 


will nur eins erwähnen, fährt er fort, wie fehr es den Rh 


mern am Herzen lag, die Tugend zur Mannheit zu bilde 


und mit dem Streben zu erfüllen, Alles zu erdulden, um d 


Rufs der Tugend willen im Vaterland. Nämlich: fo ft 
ein beruhmter Mann bei ihnen flarb, wurde ihm auf dm 
Sorum eine Leichenrede vom Sohne oder einem Angehörigen 


856) Niebuhr, röm. Geſch. I, pag. 605. Bei den Neugriehen darf Niemand 
ald Priefter eingeweiht werden, der irgend einen fehlerhaften Körperbau 
bat, meift nur die fhönften Männer find daher Priefter. 

857) Plutarch, de mulierum virtute zu Anfange. Sueton, Caesar 5, Livis 
5, 20. | 
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gehalten, in Gegenwart ded Volks, fo daß die Trauer eine 
Öffentliche wurde. Dann wurde dad Bild des Werftorbenen 
im Haufe aufgeftellt und bei öffentlichen Feſten gefchmüdt. 
Der nad) wahrem Lobe und wahrem Ruhme ftrebende Jüngling 
fonnte Bein ſchoͤneres Schaufpiel fehn. So wurde der Jugend 
der Zrieb zu fchönen Thaten ſchon durch’ volföthümliche Ge⸗ 
bräuhe angeboten (yyeavaraı).?*) 

Die große Achtung reiner Weiblichkeit und die Anerken- 
nung eines hohen den Frauen inwohnenden Werthed der Zu- 
gend und Keufchheit, daher wir auch bei den Römern ſchon 
Frauen ald Erzieherinnen fehen, was bis jetzt noch nicht 
der Fall war, gab auch der römifchen Ehe ein viel erhabs 
neres Gepräge und eine größere Heiligkeit und bewirkte, daß 
dad gegenfeitige Band zwifhen Mann und Frau wenigftens 
in den fruͤhern noch unverdorbenen Zeiten des Staats ald das 
innigfte und unauflöslichfte Lebensband betrachtet wurde, 8%) 

Der Frau wurden nad) der Hochzeit die Schlüffel über: 
geben, und fie felbft, dadurch Regentin ded Hauſes, theilte 
mit ihrem Manne die Erziehung der Kinder und genoß inner- 
halb ihres Haufes große Freiheit und Ehrerbietung. Ein ei- 
gentlich haͤusliches Leben fehlte den Griechen ganz und erwärmte 
erſt die vömifche Welt. Die Römer, nicht die Griechen hatten 
eine eigene Göttinn, eine dea viriplaca, deren Heiligthum die 
Eheleute befuchten, wenn fie ſich entzweit hatten. Unter ihren 
Augen erklärten fie ſich über die gegenfeitigen Mißverſtaͤndniſſe 
und kehrten verfühnt nach Haufe zuruͤck. 800) 





858) Polyb, 6, 50 und pag. 8. Anmerkung 10. 

%9) Der Ehemann, der die väterlihe Gewalt über fein Weib gemißbraucht 
und Laffelbe verfauft hatte, wie er ein Kind verkaufen Fonnte, war 
den unterirdifchen Göttern verfallen. Bei einer eingefegneien Ehe war 
Scheidung faft unmöglih. Niebuhr I, 257 u. daſelbſt Anmerkung 635. 
Bol. Hugo, Rechtsgeſchichte $. 71 und 74, 

60) Valer. max. 2, 1, 6 rühmt diefe Göttinn als die Wächterinn des täg- 
lihen Hausfriedens befonders. 


— 


* 
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Der Einfluß, den wenigſtens in der fruͤhern Zelt, durch 
die hohe Stellung im häußlichen Leben, die Frau ald Mutter 
auf ihre Kinder ausübte, war außerordentlich und bietet und 
eine neue Erfcheinung dar in der Entwidelungsgefchichte de 
Menfchheit. Zwar wirkten aud) die fparttanifchen Mütter fehr 
auf ihre Söhne ein, und entflammten den Muth derfelben zu 
tapfern Thaten; aber bei der Nadtheit und Blöße ded Lebens, 
die bei dieſem Wolke überhaupt herrfchte, vermiffen wir eine 
die innerften Tiefen Durchdringende Einwirkung auf das Sitt⸗ 
liche des Menfchen, vermiflen wir Die bleibenden Eindrüde de 
möütterlichen Erziehung, die dad ganze Leben wie eine heilige 
Zugendflamme durchgluͤht. Die fpartanifhe Mutter wolle 
und folte nur Männer gebären und erziehn, die römifche, Min 
ner und Bürger zugleich; die fpartanifhe Mutter Lehrte ihren 
Söhnen, wie fie recht flerbenz die römifche, wie fie vecht leben 
und fterben ſollten. Die Verſchiedenheit fpartanifcher und roͤ 
mifcher Mütterlichkeit iſt bedingt durch die verfchiebene Erz: 
bung bei beiden Voͤlkern. Wir bemerkten fchon als einen 
Vorzug, Daß bei den Lacedaͤmoniern auf eine höhere Verflar 
desentwickelung der Frauen gegen die übrigen Griechen großt 
. Sorgfalt verwandt wurde; in Rom aber wurde neben dm 
Verſtande, für deſſen Entfaltung fchon frühzeitig Maͤdchenſchu⸗ 
len beftanden, auch für die Bildung des Gemuͤths und dr 
Weiblichkeit geforgt. Als, nach der Vertreibung der Tarqui— 
nier, ben Römern ein Krieg mit den Lateinern bevorfta, 
wurde ed den aus dem einen Volke in dad andere verheit 
theten Frauen verflattet, zu ihren Freunden zuruͤckzukehren, und 
ihre Töchter mit fich zu nehmen. Alle Römerinnen verliehen 
ihre Iateinifchen Männer, denn die flolze Zugend der Matte: 
nen blüht noch in voller Reinheit, ald die Lieder gedichtet wu: 
ben, bie dieſe Zeit verherrlichten. 9%%) 


869) Miebuhr I, 617. 
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Bunderbar war. die Würde der römifchen Matrone, die 
wie eine Erfcheinung aus einer andern Welt oft mit zauber: -- 
hafter Allgewalt dad Herz auch des härteften Sohnes baͤndigte. 
Mag ed Dichtung oder Wahrheit fein — ein Volk, das nicht 
die Wahrheit in fich trägt Tann unmöglich fo dichten — im- 
mer bleibt ein Coriolan dad Mufter eine mit altariftokratifcher 
Milch genährten und im Kampfe des Adels gegen wachfende 
Volföfreiheiten auferzognen Sohnes, der im alle der Frei 
heiten feiner Gefchlechter den Fall ded Staatd und in der zu- 
nehmenden Macht des Volks nur den Sieg einer frechen Zuͤ— 
gellofigkeit erblickte. Die Folgen einer zu großen mütterlichen 
Bärtlichkeit Laffen ſich zwar in feinem Gigenfinne unb feinem 
ungebrochenen Weſen nicht verfennen, daß aber Gortolan, der 
durch nichts von feinen Vorſaͤtzen abgebracht werden konnte 
endlih von mütterlicher Liebe befiegt, ausrufen mußte: „Mut- 
ter, Rom haft du gerettet, aber deinen Sohn verloren,” das 
wor der Triumph mütterlicher Allgewalt. °7% Ebenſo be 
ruͤhmt, wie Veturia, die Mutter «Corioland, des .heftig- 
fin Gegners der Plebejer, iſt die Cornelia, die Mutter des . 
Ziberius und Cajus Grachud, der eifrigften Kämpfer für bie 
Greiheiten des Volks gegen übermächtige Adelöherrfchaft. Sie- 
war eine Frau, durch Sanftmuth, Geifteögröße und Bildung 
auf gleiche Weiſe ausgezeichnet, die in ihrem Wittwenftande 
nur der Erziehung ihrer Tochter und ihrer beiden Söhne, welche 
drei ihr allein von zwölf Kindern geblieben waren, lebte und 
diefelben , die fie ihren fchönften Schmud nannte, fo trefflich 
unterrichtete, daß fie „obgleich fie unter allen Mömern bie 
meiften Anlagen hatten, doch ihre Größe mehr der Erziehung 





870) Feodor Eggo, der Untergang der Naturſtaaten pag. 239. Plutarch, im 
Leben Eoriolans zu Anfange fagt: der einzige Zwed feines Ruhms fei 
geweſen, er Mutter Freude zu machen. Ueber feine Erziehung 

cf. Plutarch cap. 15. 
24* 
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als den natürlichen Gaben verdankten." ®7!) Durch die Sorg⸗ 
falt der Mutter Cornelia wurden die Gracchen von Yugad 
auf auch im Griechiſchen unterrichtet, denn fie hatte imme 
berühmte griechifche Gelehrte um fi), wie den Diophanes aus 
Mitylene und den Stoiker Bloſſius aus Cumaͤ und wandt 
beſonders viel Sorgfalt auf die Sprachentwidelung ihrer Sir 
der. „Man fieht aud ihren Briefen, daß die heiden Bruͤde 
nicht fowohl im Schooße der Mutter, ald vielmehr in ihm 
Ausdrudöweife (sermo) erzogen find.” 8722) Gornelia trieb ihn 
Söhne immer an, der Vorfahren würdig zu leben, und troͤſte 
fid) nad) dem Tode derfelben, über den fie nicht weibifch jur 
merte, fondern den fie mit mütterlihem Stolze ertrug, inden 
fie fagte: fie haben nun bie Grabmaͤhler gefunden welche fi 
verdienen. 

Wie diefe Cornelia, fo. zeigen viele römifche Frauen ti 
Bildung ded Innern und große Entwidelung des Verſtandes. 
" &o unter Andern auch Cornelia, die Frau des Pompejus ım 
Tochter des Metelus Scipio, welche nicht bloß in den El— 
mentarkenntniffen, fondern auch in der Lyra und Geomelnt 
wohlgeübt und an nügliche Beſchaͤftigung mit philofophiige 
Schriften gewöhnt war. Dennoch, fagt Plutarch, war ir 
frei von Anmaßung und Eitelkeit, „welche Eigenfchaften jur 
gen Mädchen gewoͤhnlich durch die Befchäftigung mit du 
Wiffenfchaften anzunehmen pflegen.” 87°) 

Der berühmte Sertorius wurde von feiner Mutter RW 
fehr gut erzogen; daher er durch fein ganzes Leben Die groͤn 
Liebe fuͤr ſie hegte und von ihrem Tode fo gewaltſam ergrife 











871) Plutarch, im Tiberius Srachus I. und Cajus Grachus, 19. 

872) Cic. Brutus 27, 58. Tacit. de 'orat. cap. 28. 

873) Pluterch. Pompej. 55. Die Beforgung des Hauswefens, Spinnen | 
Weben waren die Hauptbefhäftigung römifcher Frauen. Die römiſce 
Bräute verehrten daher die Caja Cäcilie, eine wohltbätige Zauber? 
und fleifige Hausfrau und Weberin. Niebuhr I, 
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wurde, daß er auch beinahe, wie ein zweiter Coriolan, von 
ſeiner Unternehmung gegen ſein Vaterland abſtand. 

Noch zur Zeit des Kaiſers Kaligula wurde Julius Agri— 
cola, der beruͤhmte Schwiegervater des beruͤhmten Tacitus 
„im Schooße ſeiner Mutter Julia Procilla, einer Frau ſeltner 
Keuſchheit, auferzogen und brachte unter ihrer Aufſicht ſeine 
Knabenzeit und fein Juͤnglingsalter mit Ausbildung in den 
freien Künften Hin, ehe er auf die Schule nad) Maffilien ging. 
Die Klugheit der Mutter zügelte den entflammten, auflodern- 
ben Geift des feurigen Knaben, der mehr Leidenfchaftlih als 
vorjichtig nach Ruhm firebte, und lehrte ihm fo Mäßigung.” 
In der Ehe des Agricola herrfchte neben der Liebe und Ein- 
tracht auch gegenfeitige Hochachtung. „An einer edlen Gattin 
erſcheint Lobendwerthe um fo herrlicher, ald an einer ſchlech⸗ 
en die Schuld tadelnswuͤrdiger.“ 87% 

Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wenn wir hier alle edlen 
frauen und berühmte Mütter aufführen wollten; denn unſer 
zweck ift bloß von dem hohen Einfluß des mütterlichen An- 
thend in der römifchen Familie einen Beweis zu liefern. °75): 

Plutarch fcheint died innigere Verhaͤltniß und die wohl: 
hätige Wirkung der römifchen Ehe daher abzuleiten, daß die 
‚chter fchon mit dem zwölften Sahre verheivathet wurden; 
ad für die Sittlichkeit förderlicher fei, ald der. lacedaͤmoni⸗ 
he Gebrauch, wo die Jungfrauen erft in voller Reife deö 
lters verheirathet würden, 87°) 

Bor Numa, fagt er auch, hätten bie Eltern ihre Kinder 
rkaufen koͤnnen, was dieſer König bloß auf die nicht ver⸗ 


4) Agricola cap. 4 und 6. 

5) Plutarch, im Leben des Markus Antonius 2 zählt außer der Oftavia,. 
der edlen Gemahlin des Antonius, ‚auch die Zulia, Die Frau des An⸗ 
tonius Cretikus den edelften Weibern bei. Hier ift auch zu nennen die 
als Sattin und Mutter gleich trefliche Arria,. Plinius, epist. % 16. 

;) Plutarch, Numa 17 — 20. 
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heiratheten Soͤhne beſchraͤnkt habe. Durch ihn ſei nicht bloß 


Rom, ſondern auch die Staͤdte der Umgegend mit Liebe zum 
Frieden erfuͤllt, um dad Land zu baum, die Kinder zu er: 
ziehn und die Götter zu ehren Aber Numa’d Einrichtungen 
feien nad) feinem Bode bald wieder zufammengeftürzt, beſon⸗ 
ders, weil er die Erziehung der Knaben ganz den. Eltern 
überlaffen und nicht dem Staate vorbehalten habe, weshalb 
ihnen die innerlich. bindende Kraft durch die Erziehung gefehlt 
babe, wogegen Lykurg's Gefebe länger ald 500 Jahre beftan- 
den hätten.” Es läßt fich auch nicht leugnen daß, wie in dur 
römischen Welt fich fo vieles aus dem öffentlichen Leben in 
das Hänsliche. zuruͤckzog und Privatberechtigungen Cinzelner, fih 
immer mehr geltend machen im Laufe. der Weltgefchichte, die 
Erziehung. bei den Römern weit mehr Privakfache und An— 


gelegenheit der Eltern, nicht des Staatd, war, ald bei den 


Griechen.*) 
Waͤhrend der Wehen der Mutter wurde die Gottin Juno 
Lucina angerufen und ihr gleichſam ein Mahl bereitet. Auch 


wurde gum Nafcio, dem Gotte der Neugebornen gebetet. Rah 


der Geburt vertrauste man mehreren alt Iateinifchen Götten 
und Göttinnen dad Kind an, namentlich dem Pilumnus (qui 
pellit mala infantibus). und der Levana (quae de terra infan- 
tes levaret), Das Kind in der Wiege empfahl man du 
Goͤttin Canina, ober auch, fo lange es lag: der Cuba, mer 
es anfing zu ſchreien: dem Vatikanus; wenn es an bie Bnf 
gelegt wurde: der: Rumilia und fpäter: der Edulina und Po 
tina, den. Goͤttinnen ded Eſſens und Trinkens. Ebenfo wor 
dem Kinde mehrere Gottheiten vorgefebt, wenn es anfing jı 
gehen und zu ſprechen. 


877) Plutarch ſagt ſehr treffend: das eheliche eben fei nad Lokur; 
PUoisWTsgov mROS Teva, nach Numa NIuzEgo» rpas. auußincn 
weil dur das frühe Verheirathen Die Laſter der Geveiften: Jugend ver 
mieden würden. 


— 
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Das neugeborne Kind wurde vor den Vater gelegt, um 
ed anzunehmen oder zu verſtoßen. Hatte er es einmal von 
der Erde aufgehoben, fo wurde ed dann aufrecht gehalten, jo 
daß ed mit den Füßen die Erde berährte, ein ſymboliſches 
Zeichen, dafür daß ed ſtehen d. h. leben, und gebeihen folle 
Durch das Aufheben ded Kindes verpflichtete ſich der Vater 
zu ſeiner Etziehung. 

Den Knaben wurde am fiebenten, den Mädchen am neuns 
ten Tage nad) der Geburt ber Name gegeben. Dieß war der 
dies lustricus, den man’ ald ein häusliches Feſt feierte. *8) 
Der Namengebung folgte wahrfcheinlicy die Einfchreibung ind 
Bürgerbuc im Tempel der Lucina, wobei ein kleines Geldſtuͤck 
gezahlt wurde, und zwar bei den Knaben ein Quadrans, bei 
den Mädchen ein Sertand. Der Kaifer Antonin, der Philoſoph, 
verordnete, daß jeder Bürger feine Kinder, nachdem fie den 
Namen erhalten, in einem Zeitraume von dreißig Lagen bei 
den Praͤfekten des Aerariums bes Saturnud melden folle.- 870 ) 

Durch das Beduͤrfniß vieler Kinder wurde wahrſcheinlich 
die vaͤterliche Gewalt, die bei den Roͤmern ſehr groß war, 
beſchraͤnkt. Faſt bei allen alten Voͤlkern waren mit dem Be— 
ſitze von Kindern, wie wir gelegentlich bei den Griechen ſahen, 
verſchiedene Gluͤcksguͤter und Belohnungen verbunden, die der 
Glaube zum Theil noch im jenſeitigen Leben eintreten ließ. 
Bei den Roͤmern ſind mit vielen Kindern, gemaͤß der ganzen 
weniger idealiſtiſchen Richtung des Volks, mehr aͤ ußere 
Vortheile im Staate verbunden und groͤßere Rechtsanſpruͤche 
auf ſie gegruͤndet. Schon in der aͤlteſten Zeit der roͤmiſchen 
Geſchichte berechtigte der Beſitz von Kindern zu einer hoͤhern 


878) Plutarch, quaest. rom. 102. Macrob. saturn. 1,6: est Nundins Roma- 
norum Dea a nono näscentium’ die nuncupata, qui lustrious dicitur; - 
est autem dies lustricwe, qub Imfantes iustrantur, ot nomen accipiunt. 

879) Riebuhr, 1, 517, Julius Capitolinus im Leben des Antoninus philose- 
phuws cap. 9. und daſelbſt Casaubomus. 
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Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft; denn nah Die 
nyſius von Halicarnaß 92%) wählte Romulus die Zapfen 
und Reichen, die fhon Kinder hatten, vor dem gemeinen 
und unbekannten Haufen, auß, und nannte fiepatres, Um aud 
ein Beifpiel aus der fpatern Gefchichte zu geben, fo wurden 
die Freigelaßnen, welche einen Sohn hatten, der über fünf 
Sahr alt war, nicht in die flädtifchen Tribus eingefchrieben. *') 
Romulus und die Sitte der Völker vor ihm, geflattete 
den Vätern große Gewalt über die Kinder, felbft wenn fi 
erwachien und verheirathet waren „um die unbejonnene Aus 
ſchweifung und Halsftarrigkeit der Jugend auf jede Weile zu 
brechen.” 92) Der Vater Eonnte feine Kinder nach Gefallen 
ind Gefängniß werfen, zu ſcharfer Arbeit aufs. Land fchide, 
fie verpfänden, ja fie fogar dreimal verkaufen, wenn fie ihm nach 
dem erſten Verkaufe wieder in die Hände fielen, was nicht einmal 
bei einem, nach) dem erften Verkaufe freigefommenen Schaven erlaubt 
war. °°°) . Auch hatte der Water dad Recht über Leben un 
Tod des Sohnes, fo lange er ihn nicht emancipirt hatte, 
wahrfcheinlich jedoch erſt, wenn mit den naͤchſten Verwandten 
die Strafwuͤrdigkeit deffelben genau unterfucht war 8%), bi: 
weilen jedoch auch, ohne die Familie um ihr Urtheil zu be 
fragen. 989) Sogar wenn der Sohn fehon ein Staatdamt ke 
Eleidete galt das väterlihe Anfehn mehr, als die 
öffentlihe Würde; deshalb richtete auch der Gründer du 
Republik, Brutus, feine Söhne ald Water, die andern 8 
ſchwornen aber, welche die Ruͤckkehr der vertriebenen Koͤnige 
familie zu bewirken fuchten, ald Conful. *°%) Dies VBerhältil 
8830) Römiſche Alterth. 2, 8. 
881) Liv. 45, 15. of. weiter unten vom Rathe der Maſſtlier. 
882) Dionys. 1 1. 2, 26. 
883) Dionys. 1. 1. und Beier zu Cic. de offic. IEL, 31, 112. 
884) cf. XII, Tafelgefeß, tabula 4 und Val. Max. 5, 8, 2. 


885) Derfelbe 5, 3, 3. 
886) Valer. Max. 1. 1. und Plutarch, Poplicola f' _1. Doch jehen mt 
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der Vaͤter zu den Kindern, ſchon in den fruͤhſten Zeiten, iſt 
fuͤr die ganze roͤmiſche Geſchichte von der hoͤchſten Wichtigkeit; 
denn in ihm wurzelt ja die folgenreiche Beziehung des Patro⸗ 
nen zu ſeinen Clienten. 
Zur Beſchraͤnkung der Ausſ etzung, die bei verſchiede⸗ 
nen Voͤlkern Italiens uͤblich geweſen zu ſein ſcheint, daher 
auch Romulus und Romus, „nach vaͤterlichem Brauche” 
ausgeſetzt wurden, befahl Romulus alle Knaben und von den 
Loͤchtern die Erſtgebornen aufzuziehn, dagegen bloß kruͤppel⸗ 
hafte oder ungeſtaltete Kinder auszuſetzen, wenn es vorher 
fünf Nachbarn für gut befunden hätten. °) Die Decemvirn 
elaubten duch) dad Zwoͤlftafelgeſetz, alle Krüppel auf ber 
Stelle audzufegen ohne fie jemanden vorher gezeigt zu haben, 
wodurch in ben Zeiten eines zügellofen Sittenverderbniffes der 
größte Mißbrauch und die größte Ausartung entftanden. 928) 
Unter den Orten, wo man die Kinder auöfegte ift na- 
mentlich der Gemüfemarkt in der elften Stadfregion zu bemer- 
en, wo die Milchfäule (columna lactaria) ftand, damit Die Klei- 
nm wo möglich, von mitleidigen Perfonen durch Milch genährt 
würden. Diefe Stelle Finnen wir daher dad erſte Findel- 
haus nennen, das wir in der Gefchichte finden, 9°) Die Kinder, die 
ſierher zur fernern Erhaltung getragen wurden, hießen Alteli.°°°) 
auch ein Beifpiel vom Gegentheil, wo die Pflichten des Bürgers und 
des Beamten über die des Sohnes fiegten. AT namlich Fabius Mari 
mus zu Pferde auf den Markt Fam und ihm fein Sohn, der gerade 
Conſul war, fagen ließ, er möge abfteigen, fo that er dieß ſogleich 
und rief, indem er den Sohn umarmte aus: „Schön, mein Sohn, du 
weißt, was für einem Amte du vorftehft und welche Gewalt du haft.’ - 
Plutarch, im, Fab. Max. 24 und Apophtegm. reg. et duc. s. v. Fab. 
Max. 

37) Dionys. 1, 15. 

38) Terent. Heaut. III, 5. 

39) Festus s. v. lartaria columna: in foro olitorio quod ibi infantes 
lacte alendos deferebant. 


0) Nah Scaliger, das. Diminitivum zum Particip altus von alo. cf. | 
Forcellini. 
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Manche Kinder wurden auch vor die Thuͤren reicher, 
aber kinderloſer, Leute gelegt, ihr Loos war jedoch, wenn fi 
aufgenommen und erzogen wurden, was nur fehr felten ge. 
fhah, gewöhnlich fehr traurig; denn fie mußten, ald Scava, 
der Habſucht und der Ueppigkeit ihrer Herren in einem folden 
Maaße fröhnen, daß es faft unglaublich ift, wie das menfd- 
liche Gefuͤhl fo tief finken und ſo fehr-ausarten kann, fie muf- 
ten ſich nämlich oft verflümmeln laffen, um durch Betten ihr 
, Herten zu bereichern. „Jeder wurde auf fein Unglüd wie af 
eine Kunſt angewiefen.” ®°') Zroß der Begünfligung folde 
Familien, welche viele Kinder hatten, ſchon bei der Berthi: 
kung des vejentifchen Gebietes?) und troß der Vorrechte ud 
Freiheiten, welche ſeit Auguſtus, mit dem Befiße dreier Kir 
der (jus trium liberorum) verbunden waren, um die Aus 
feßung und den Kindbermord zu hemmen, nahm doch dies Bu: 
brechen immer mehr in einem fchauderhaften Grade zu. *) 

As Rom befonders feit der Eroberung Carthagos um 
Corinths feine Macht fo erweitert hatte, daß ihm faft fin 
auöwärtiger Feind mehr entgegenfland, da fing der innm 
Feind: die ſchaͤndlichſte Ueppigkeit, bie zuͤgelloſeſte Schwelgeni 
und der frechſte Leichtſinn, an, ſein Haupt fo gewaltig zu ® 
heben, daß ſich Verbrechen auf Verbrechen häuften und da 
- felbft dad Heiligthum. der Familie durch verbrecherifche Sie 
nenluft entheiligt und befledt wurde Man mordete jegt nid 
bloß geborne Kinder, fondern der fleigende Sittenverfall M 
Gefchlechter fand auch Mittel, ſich fchon der ungebornen ir 
der auf verfchiedene Weife zu entledigen. Befonders tha 
dieß, nach Iuvenal, die vornehmern Frauen, um daburd) d 












891) Seneca, eontrov. 5, 33 und geöger, Archiv I, 33. x. 

892) Livias V, 30 und oben. 

893) Erft Balentinian Balens und Gratian haben die Ausfegung umd 
tung der Kinder fireng verboten und zwar die beiden letten mit To 
firafe. Vgl. Schwarz 2te Aufl. S. 447. 
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Schmerzen des Gebärend und den Kümmerniffen der Mütter zu 
entgehn. °*) Kaum, fagt er, liegt noch eine Kindbetterin auf 
vergoldetem Lager. 

Die erſte Erziehung fiel dem elterlichen Haufe anheim 
und war in den früheflen Zeiten des Staats Außerft einfach. 
„in diefen wurde, (um und der Worte eines alten Schrift 
ſtellers 99°) zu bedienen) der von einer keuſchen Mutter geborne 
Sohn nicht im Zimmer einer gekauften Amme, fondern im 
Schooße und am Bufen der Mutter auferzogen, deren vorzuͤg⸗ 
liches Lob darin beftand, dem Haufe vorzuftehn und fich dem 
Dienfte der Kinder zu widmen. Es wurde auch eine Altere 
Anverwandte gewählt, damit ihrer bewährten und muſterhaf⸗ 
ten Sittlichkeit alle jüngern Mitglieder der Familie anvertraut 
würden, bie in ihrer Gegenwart etwas Unrechtes weder reden 
noch thun durften. Die Mutter leitete nicht bloß die ernſten 
Beſchaͤftigungen, fondern auc die Erholungen und Spiele der 
Knaben Durch ein gewiſſes hehres, Ehrfurcht gebietendes Weſen. 
So Cornelia, die Mutter der Gracchen, fo Aurelia Caͤſars, 
ſo Atia, Auguſts Mutter. Ihre Zucht und, Strenge. hatte 
befonderd den Zweck, daß die wahre, aͤchte ımd nach durch 
kine Schlechtigkeit verführte Natur eines jeden fich mit voller 
Beele fogleich den ſchoͤnen Kuͤnſten (bonae artes) weihe unb 
zasjenige ganz und gar betreibe, wozu ihn feine Neigung hin: 
ühre, ſei es das Kriegsweſen oder die Rechtswiſſenſchaft oder 
8 Studium der VBeredtfamkeit. Seht aber (in den erften 
deiten der Kaiferherrfchaft) wird das Kind bald nach der Geburt 
mer geiechifchen Magd übergeben, der. Einer oder der Andere 





94) Invenal Satir. 6, 594. Syeton, Domit. 22. Vorzüglich wichtig ift 
bier die Rede des —* Poreius Cato bei Gelegenheit der Tex 
Oppin bei Liv. 34, 1—4 über die immer ſich mehrenden Anſprüche der 
Weiber. | 

5) ef. Dialog de oratoribus cap. 28, worin der Kl angezogene Abſchnitt 


eines Tacitus ganz würdig iſt 
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aus allen Sclaven beigeſellt wird, und zwar gewoͤhnlich der 
Schlechteſte, der zu keinem andern ordentlichen Dienſte mehr 
brauchbar iſt. Mit den Fabeln und Albernheiten dieſer Leute 
werden nun die zarten und noch ungebildeten Gemuͤther der 
Kinder ſogleich erfüllt, und Feiner im ganzen Haufe hält das für 
wichtig was er in Gegenwart feines jugendlichen Herrn fagt und 
thut, weil die Eltern ſelbſt ihre Kleinen weder an Chrbarkit 
noch an Beſcheidenheit, fondern an Bügellofigkeit und Ge 
fhwägigkeit gewöhnen, wodurch allmählig Unverfchämtheit, ſo 
wie auch Verachtung feiner felbft und Nichtachtung fremden 
Beſitzes fich einfchleicht. Lafterhafte Neigungen, die einer gro: 
ben Stadt, wie Rom, eigenthümlic find, werben fchon im 
Mütterleibe gefaßt, nämlich Schaufpielertunft und Gladiatorm 
und Pferbeliebhaberei. Weſſen Geiſt ganz damit befchäftigt 
und davon eingenommen ift, wie viel Zeit bleibt dem, fh 
edlen Beſtrebungen zu widmen? Die Jünglinge fprechen von 
nichts Anderm, wenn man in ihre Hörfäle tritt, und felbft di 
Lehrer unterhalten fi) mit ihren Zöglingen am meiften bavın 
denn fie gewinnen fi die Schüler nicht durch Strenge vr 
Zucht, nicht durch Weberlegenheit des Geiſtes (experimenh 
ingenii), fondern durch Zuvorkommenheit in Grüßen und dur) 
Lockungen der Schmeichelei. Die erften Elemente des Bifln 
werden nur flüchtig betrieben; auch wird auf das Verſtaͤnd 
niß der Autoren, auf die Erklärung des Alterthums und af 
die Kenntniß der Sachen und Menfchen nicht genug Zeit uw 
wandt. Die Rhetorenfchulen werden am meiften befucht, M 
welchen eine ganz andere, viel fchlechtere Bildungsweiſe herrfät 
als die war, welche die frühern Redner genoffen.” 

Aus diefer Darftelung fehen wir, daß die Erziehung: 
kunſt in Rom daffelbe Schiefal hatte wie in Athen, wo mi 
auch mit der fokratifch-ariftophanifchen Zeit eine Verſchlechte 
rung ber alten einfahen Zucht, eine Vernachlaͤſſigung ber 
ernflern Studien und dagegen ein eifriges Betreiben ber al 
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Schein, Ueberredung und Taͤuſchung gerichteter rhetoriſchen 
Diſciplin hervortreten ſahen. 

Als dieſen Wendepunkt der roͤmiſchen Erziehung 
koͤnnen wir, wie ſchon angedeutet wurde, bie Zeit betrachten, 
no die Monarchie entfland und wo alfo auch in ber 
äußern Geftaltung des Staatd eine bebeutende Veränderung 
eintrat; denn häußsliches und Öffentliches Leben, Erziehung und 
Staat fliehen, wie wir fchon oft zu bemerken Gelegenheit hat⸗ 
ten, immer mit einander in innigem Zufammenhange. Auch 
ber Verfaſſer des Dialogd über die Redner ober über bie 
Urſachen der Verderbung der Beredtſamkeit, hat die Wirkun- 
gen einer veränderten Erziehungsweiſe wohl erfannt und der⸗ 
ſelben den größten Einfluß zugefchrieben. Zwar fagt er nut: 
Durch die Zrägheit der Jugend, durch bie Nachläffigkeit der 
Eltern, durch die Unwiſſenheit der Lehrenden und durch das 
Vergeſſen der alten ſtrengen Zucht und Sitte feien Beredtfam- 
fit und die übrigen Künfte vom ‚Gipfel des alten Ruhms 
berabgeftürgt ; aber indem er hinzuſetzt, dieſe Webel, zuerft in 
Rom entftanden, hätten fich bald durch Italien verbreitet und 
ſich auch durch die Provinzen Bahn gebrochen, fo liegt ſchon 
datin, daß ihm durch eine Veränderung der Erziehung auch 
ine weit um fich greifende Beränderung vielfacher Lebensver⸗ 
Yaltniffe bedingt wurde. 

Die römifhe Erziehung wirb daher am zweckmaͤßigſten 
n zwei Perioden zerfallen, nämlich: 

L In die zur Zeit der Könige und ber Republik bid auf 
Auguſtus. 

I. Sm die von Auguſtus bis zum Ende des weſtroͤmiſchen 
Reichs, 

ne Eintheilung, die ſich ſpaͤter noch rechtfertigen wird, die 

er nur im Allgemeinen zu nehmen iſt, denn wo es auf 

'eränberungen im geifligen Leben anfommt, wo es gilt, das 

salten der innern Welt zu erfpähen und darzuſtellen, da läßt 
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fid) nicht immer der Geburtötag und die Beburtöflunde jeder 
Erfcheinung angeben, denn Wurzel und Blüthe am Baume 
ber Erkenntniß liegen oft Sahrhunberte auseinander und find 
um fo weiter von einander entfernt, je tiefer bie Wurzel, je 
* der Baum, je ſchoͤner die Bluͤthe iſt. 

Der Hauptgrund, warum wir die roͤmiſche Erziehungsge⸗ 
ſchichte in die zwei eben bezeichneten Perioden eintheilen, iſt: 
daß vor den Kaiſerzeiten die Erziehung mehr. eine Privat—⸗ 
erziehung war, feit den Imperatoren aber mehr eine öffent: 
tiche Angelegenheit wird, fo daß alfo die römifche Erziehung 
gleichfam die Kehrfeite der griechifchen if; denn in Sparta, 
welched unter den griechifhen Staaten zuerft in der Gefchichte 
aufteitt,. fahen wir nur eine Öffentliche und Staats⸗, im der 
fpätern Beit dagegen in Athen mehr eine Privaterziehung, die 
mehr vom freien Willen der Einzelnen abhing. Doch ift hier 
glei) der große Unterſchied zwiſchen roͤmiſcher und ſpartaniſchet 

Deffentlichkeit zu bemerken. 


Erſte Periode. 


Erziehung und Unterricht bei den Roͤmern von den aͤlteſten 
Zeiten bis auf Auguſtus, von 1 — 725 u. c. 
(754 — 30 v. Chr.) 


| 1) Erziehung. 

Mas die Erziehung freigeborner Kinder in der erften 
Periode betrifft, fo fagt darüber Eicero®%): „Die Römer 
hätten gewollt, daß die Erziehung weder durch die Geſetze 
beſtimmt und geregelt werde, noch daß man fie Öffentlich und 





896) Cic. de republ 4, 2 bemerkt: die Erziehung der freigebornen Kinder, 
worüber die Griechen fo viele vergebliche Anftrengungen gemacht hatten 
fei der einzige Punkt, worin Polybins die römifchen Einrichtungen 
einer Bernachläfflgung befchuldige, 





einfdrmig für Alle gleich eimrichte:” Auf der andern Seite 
glaubten indeſſen auch die Römer, das ehelihe Leben und bie 
Kinderzucht koͤnnten nicht dem bloßen‘ Gutduͤnken eines Zeven 
überlaffen werden®®”), wie wir fchon oben an mehreren Bei- 
fpielen gezeigt haben. Wir Finnen zwar nicht Die Einwirkung 
der Genforen auf Erziehung und Unterricht durch einzelne fpecielle 
alle belegen, und in der That mag auch diefelbe nicht fon- 
derlich groß gewefen fein, eben meil die Erziehung nicht fo 
ald eine öffentliche Angelegenheit betrachtet wurbe, wie bei den 
Lacedämoniern und felbft noch zum Theil bei den Athenern, 
doch läßt ſich foniel mit Sicherheit vermuthen, daß die cen- 
forifhe Gewalt, befonders auf den Lebenswandel, die 
Sitten und den Umgang ber Jugend ihr Augenmer? rich: 
tete,2°®) und, was bei einem Zriegerifchen Staate von hoher 
Wichtigkeit iſt, vorzügli auf den Gehorſam und die 
Subordination unter die Befehle, fei ed der Eltern oder 
der Magiftratöperfonen. So wurden vierhundert Juͤnglingen, 
die ald Reiter dienten, ihre Pferde, welche fie vom Staate 
hatten, genommen und fie ſelbſt unter die unterfte Claſſe, die 
Aerarier, degradirt, weil fie einen erhaltenen Befehl auszufühs 
ren vernachläffigt hatten?) Sie ertrugen diefe cenforifche 
Rüge mit gebuldigem Sinne. Der Ungehorfam wurde aud) 
fonft hart beſtraft. So ließ Zitus Manliud Torquatus ald 
Conful feinen Sohn, der wider feinen Befehl fi) mit einem 
Latiner in einen Zweikampf eingelaffen hatte, zuerfl wegen 
feiner Tapferkeit mit einer Krone belohnen, dann aber ihn 
wegen feined Ungehorfames im Angefichte des ganzen Heeres 
tödten. 





807) Piutareh,.M. Cato, 16. 

898) Bei Cicero, de senectute cap. 12 wird die nom Connoria von Cato 
gegen eine flagitiong. et perdita libidg angewandt. . 

809) Valer. Maximus II, 9, 7. 
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Die erfte Erziehung, welche innerhalb des elterlichen 
Haufes flatt fand, erfiredte fi bloß bis zum An 
legen der, Toga .virilis, was gewöhnlich nach dem vollen 
beten funfzehnten Lebensjahre gefhah; denn das Leben de 
Römer, dem nad) dem Glauben ded Volks dad Schickſal mit 
neungig Iahren fein Ziel angewiefen hatte, wurde nad) A: 
Schnitten von funfzehn zu funfzehn Jahren eingetheilt. °) Nah 
einem Geſetz des Königs Servius Tullius wurde der Jüngling, 
der vor dem Richterftuhle des Prätord an den Liberalien (17ten 
März) die Zoga empfangen hatte, °%!) im Tempel der Junen 
tus in die libros juniorum, fogenannte Mufterrollen, einge 
fchrieben und brachte dann in Begleitung feiner Jugendfreunde 
den Göttern auf dem Capitol ein feierliche Opfer.°”) Bis 
zur Zeit, wo die toga virilis angelegt wurde, trugen bie 
Söhne der angefehenen, vömifchen Bürger die toga praetexta 


oder picta mit breiten, ſcharlachrothen Streifen. Diefe Il 


nach einem Siege über die Etrusker vom Könige Tulluß 


Hoſtilius, nebft dem Lurulifchen Sige und den Liktoren, cal 
Abzeichen der Magiftratöperfonen nad) Rom gebracht fein, ohne 
daß jedoch ſchon Knaben die praetexta hätten tragen bürfen 
Tarquinius Priskus aber befchenkte nach einem Triumphe übe 
die Sabiner feinen vierzehnjährigen Sohn, der einen Zeind 
mit eigner Hand getöbtet hatte, mit der goldnen Bulle und 
ber toga praetexta.. Weil Tarquinius Priskus, erwähnt 
Makrobius, die Bildung freier Knaben unter die woichtigke 


900) Niebuhr I, 490, cf. Cic. ad Atticum 6, 1. Orid. trist. IV, 1,8 


und fast. IH, 7, 71. Die praetexta hieß auch liberior. 


901) Das Ablegen der toga praetexta oder das dare togam se. virilm 


mochte oft auch von der Meinung der Eitern abhängen ef. Cic. si 


Attic. 8,4, 20 und 22. Nero empfing fie vom Claudius im vierzehnien 


Sabre, daher die Benennung maturata togs. cf. Tacit. anzal. Ih 
41. Suet. Aug. cap. 8, 

902) Arläfos 7, ös Eos dass, ow nounj pllov En Hvolas dis U 
iso6. Appian B. C. IV, 30. Niebuhr I, pag. 517. 
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Gegenſtaͤnde gerechnet, ſo habe er auch jene beiden Abzeichen, 
die Bulla und die purpurfarbige Toga, nur denen zu fras 
gen erlaubt, deren Eltern eine curuliſche Wuͤrde verwaltet 
hatten; den Uebrigen aber ſei bloß das Ttagen der praetexta 
geſtattet worden, bis auf die herab, deren Eltern als Ritter 
gedient haͤtten. Kindern von Freigelaſſenen ſei das Tragen 
der praetexta unter feiner Bedingung geſtattet worden. Im 
zweiten punifchen Kriege konnten jedoch). auch bie. Söhne ber. 
Sreigelaffenen, wenn fie von einer fürmlichen Familienmutter 
geboren waren, die praetexta und ebenfo auch die Bulla fuͤh⸗ 
ren, die leßtere, aber nur in einer: Kapfel von Leber an einem 
Riemen, nicht in einer goldenen an einer Kette, wie die Freien. 
Später machten jedoch die reichen Söhne Freigelaſſener hierin 
den meilten Aufwand. °°°) 

Einige glauben, den freien Knaben fei die Bulla in der 
Seftalt eines Herzens vor die Bruft gehängt, damit fie durchs 
Anſchauen derfelben fo erſt ſich als Menfchen anfehen, wenn 
fie fih von Seiten ihres Herzens audzeichnetn. Die Toga 
praetexta fei deßhalb eingeführt, damit fie vermittelft der Pur⸗ 
purfarbe zu einer edlen Schaam geleitet würden. Vielleicht 
geſchah es auch, um der patriciihen Jugend durch eine folche 
Kleidung, wie fie die höchflen Magiftratsperfonen trugen, im- 
mer bad Ziel ihrer edlen Beſtrebungen vorzuhalten, wozu fie 
fchon vermöge ihrer Geburt berechtigt fei. Ä 

In den frühern Zeiten nahmen die Väter ihre Kleinen 
Söhne, fo lange fie praetextati waren, mit in den Senat. Dies 
wurde jedoch fpäter abgefhafft, wo bloß Papirius, genannt 
praetextatus, noch diefe Ehre genoß, weil er durch fein Be- 
nehmen gegen feine neugierige Mutter, welche von ihm wiflen 
wollte, was im Senate verhandelt fei, bewies, daß er. eben . 





903) Macrohius Saturnal. I, 6.. 
Cramer's Geſchichte der Erziehung. I. 25 


fo gut veden als ſchweigen könne. °°*) Die Eheilnahme der Ju⸗ 
gend an den Berhandlungen ded Senatd bildete gewiß eine 
wahrhafte Schule praktifcher Lebensweisheit. 

Die häusliche Zucht war befonders durch Einfachheit, 
Enthaltfamteit und Maͤßigkeit für die Kinder ein wah— 
red Mufter des Lebens. So war unter andern dad Wein 
trinken den Sclaven, den freien Zrauen °0%) und den freien 
Simglingen bis zum dreißigften Lebensjahre unterfagt, ”°) ja 
Romulus foll den Genuß ded Weins und die Unzucht ald die 
härteften Vergehen des weiblichen Geſchlechts beftraft haben, 
eine Anſicht, die auch bei den Mafliliern herrfchte. °) 

Weil dad römifche Leben bei feiner größern Gemüthlid- 
keit und Innerlichleit auch darin gegen das griechifche weiter 
ging, daß nicht bloß die Jugend dem Alter die größte Ehrer: 
bietung beweifen, fondern daß auch dad Alter große Ad- 
tung vor der Jugend haben müfle (ein Ausſpruch, der 
mir bei den Griechen nicht vorgekommen ift), fo war ed ein 
geheiligter Gebrauch, der alten einfahen Zeiten, daß de 
Bäter außer dem Haufe nicht ohne ihre Söhne fpeiften, de 
mit fie fich eben wegen der Gegenwart ihrer Söhne bejcheide 
ner und mäßiger betragen möchten, denn wo die Greife, ſagt 
Plato, ohne Schaam find, da müflen die Kinder fehr under 
ſchaͤmt werben. Bo Eu 


904) Gellius n. a. I, 23. Macrob. I. Dio Cassius 59, 1 und 56, 17. 

905) Nach Alkimus, dem Sikuler bei Athenaeus X, 441, a, war der Bein Ä 
in Stalien allen Frauen verboten. 

906) Polybius bei Athen. X, 429, b. Cicero, de republ. 4, 6, 17. 

907) Dionys. Hal. II, 25. Aelian v. h. II, 38, | 

908) Geſetze 5, 605, c. Plutarch, praecept. conjug. 144. f. und quaestiones 
Romanae no. 33. Juvenal, 14, 47: „Nil dietn foedum visuque ha 
limina tangat. Intra quae puer est, maxima debetur puero reverenti. 
Si quid turpe paras, ne tu pueri contemseris annos.““ Quinctilian |, 
2,5. Wenn die Kinder mit den Eltern fpeiften, fo ſcheinen fie ge 
feffen zu haben, während die Eltern und die andern Säfte Tagen; 
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Bei Diefer Scheu vor der Jugend, die auch bei den La— 
cedaͤmoniern, aber nur im Geheimen und ohne ausdrücklich 
befohlen zu fein, waltete, wurden auf der andern Seite die 
ältern Menfchen und die Greife, obgleich deren Bürgerrechte 
mit dem fechzigften Iahre erlofchen waren, von den jüngern 
faft wie Götter, und als die leiblichen Eltern, verehrt und 
ihnen überall der erfle Pla angewiefen. Bor einem grauen 
Haupte nicht aufzuflehn,, dies galt ald ein des Todes würdis 
ged Verbrechen. Auch vom Gaftmahle wurden die Aeltern 
von den Jüngern nach Haufe begleitet, welche Sitte von ben 
Lacedaͤmoniern entlehnt fein fol. °°°) 

Biel auch die Häusliche Erziehung befonders den 
Muͤttern anheim, ſo nahmen doch auch die Vaͤter ſehr 
viel Theil daran, und unterzogen ſich vorzugsweiſe dem Unter⸗ 
richte ihrer Kleinen, denn der letztere war in der fruͤhern Zeit 
der Römer mit der Erziehuug weſentlich verwachſen und ging 
zum Theil in derfelben auf, während in der zweiten Periode 
Erziehung und Unterricht viel mehr aus einander traten oder 
doch jene diefem faft ganz untergeordnet wurde, Auch Cicero, 
ber durch nichts dem Staate fo fehr nüsen zu koͤnnen glaubte, 
als wenn er feine Mitbürger in den guten Künften unterweife, 919) 
309 es vor, lieber feine Kinder felbft zu unterrichten, als fie 
Andern anzuvertrauen, 211) und ebenfo wurde auch Attilus 
von feinem Water in allen Bildungdzweigen der Jugend un: 
terrichtet. 2?) Sehr häufig wurden bie Kinder auch bei des 


Sueton. Claud. Pueri puellaeque nobiles et liberi sui more veteri 
ad fulcra lectorum sedentes vescebantur. Tacit. annal. XIII, 16. 
Ebenſo faßen die Frauen, während die Männer lagen. Val. Max. I, 
4,2. QAusleger zu Taeit annel. XI, 2. 
909) Gellius n.a. II, 15. Juvenal XIII, 54. Justin. III, 3. Niebuhr I, 492, 
910) De div. II, 12. 
911) Ad Atticum VII, 4; II, 24. Ad Quintum fratr. II, 13, f. £. 9, 18, 
912) Comel. Att. I. - 
25* 
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- Baterd Bruder erzogen, woher auch der Nebenbegriff 
eined patruus, ald eines Tadlers entflanden ift, weil er die 
Jugend zu beauffichtigen und ihre Fehler zu rügen pflegte. °») 
Die häusliche Zucht mochte bei aller unumfchränkten Ge 
walt, die der Water hatte, im Ganzen doc, mild fein. Bel 
rend find in diefer, wie in mancher andern Hinficht die Nach 
sichten, Die wir über Markus Cato haben, grade weil fie und 
einen Bli in das häusliche Leben eines in feinen Tugenden, 
wie in feinen Schwächen ächten Römerd thun laſſen. Es ift 
dies eben ber Eato, deſſen Wahlſpruch es war, Garthage 
muͤſſe zerflört werden und der die Verbreitung griechifcher Bil 
dung, bei Gelegenheit der griechifchen Gefandtfchaft 599 au.c. 
für hoͤchſt gefährlich hielt. ”*) Diefer Cato behauptete, daß 
der, welcher feine Frau ober feinen Sohn fehlage, die ehrwuͤr⸗ 
digſten Heiligthuͤmer verlege und er felbft achtete es höher ein 
guter Ehemann: ald ein guter Senator zu fein. . Bei der Se 
burt feined Sohnes zeigte er immer die größte Sorgfalt. Sein 
Frau fäugte dad Kind felbft und legte oft auch die Kine 
ihrer Sclaven an die Bräfte, um durch gemeinfame Nah 
zung eine Zuneigung zu ihrem Sohn zu bewirken, 
ein Glaube, der vielleicht weit verbreitet war. Sobald de 
Knabe etwas zur Einfiht Fam, lehrte der Vater ihn felhfl 
die erften Elemente, Lefen und Schreiben, ob er gleich ein 
geſchickten Sclaven als Srammatiften hatte, Namens Ehilo,de 
vieler Kinder Lehrer war. °'°) Cato felbft unterwies feinen Sohna 
nicht nur in den Elementen, fondern auch in den Gebräuhen 
und Gefegen feines Volks und in der Gymnaſtik, indem er 
ihm dad Werfen des Wurfſpießes, den Gebrauch der Waffen, 








913) Ruperti zu Juven. Satir. X, 236 und Ernesti, clavis Cicer. s. v. p# 
truus. 

914) Plinius h. n. VII, 30. 

915) Auf jeden Kal mit Erlaubniß des Eato. Auch Attifus hatte unter fer 
nen Sklaven pueri litteratissimi primi. Vgl. Cornel. Attie. c. 13. 
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dad Heiten, den Fauſtkampf, dad Ertragen von Hitze und 
Kälte und dad Schwimmen über reißende Stellen lehrte. Auch 
machte er ihn früh mit den Sitten und Thaten feiner Var; 
fahren bekannt. Cato, der in Gegenwart feines Sohnes fo 
vorfichtig fprach und fich fo behutfam äußerte, ald wenn Bes 
flalinnen zugegen wären, badete fi) auch nie mit bemfelben, 
und Plutarch bemerkt, es feheine died gemeinfame Sitte der 
Römer gewefen zu fein, daß fi) die Väter nicht mit. den erz 
wachfenen Söhnen badeten, denn es habe auch das gemeinfame 
Bad zwiſchen Schwiegerfühnen und Schwiegerpätern für uns 
anftändig gegolten, was jedoch ſpaͤter durch die Griechen abr 
gekommen fei. ??°) 

Unter den Dingen, die: Cato feinem Kleinen lehrte, wovon 
wir das Einzelne in einem andern Zuſammenhange genauer 
ſehen werden, iſt fuͤr uns hier beſonders zu merken, daß er 
denſelben ſchon früh mit den Sitten und Thaten der Vor⸗ 
fahren bekannt machte, was auch die Cornelia, die Mutter 
der Gracchen thatz denn es ſcheint dies ein beſondrer Theil 
der häußlichen Belehrung bei den Römern, wie bei jedem Volke, 
das eine Gefchichte und ein gewifles Selbftgefühl und Bewußt⸗ 
fein feines Werthed gewonnen hat, gewefen zu fein, die Er 
zählung von der Einfachheit und Tugend im Leben der Vor⸗ 
zeit und der Voreltern, wie einen Spiegel zu benugen, damit 
die hineinfchauende Jugend fich für alles Gute und Edle er⸗ 
wärme und begeiftere, 

Die Hauptbildung der Lacedämonier beſtand ebenfo im 
Hinweifen der Jugend auf den Wandel der Vorfahren, alß 
der volltommenften Mufterbilder ded Lebens, Auch ſchon der 
berühmte Cyrus fol fterbend zu feinen Kindern gefagt haben, 


916) Plutarch im M. Cato c. 20, Cicero, de off. I, 35, zu Ende und de 
orat. II, 55 $. 224. Den Eato umarmte feine Grau nur, wenn es don: 
nerte. Plutarch c. 17, nd 


— 390 — 


daß das Lernen von den Vorfahren die beſte Unterweiſung 
ſei und Cicero ſelbſt nennt die Nachahmung der. Eltern das 
trefflichſte Bildungsmittel. Die Nacheiferung, ſagte man, 
naͤhrt den Geiſt, den bald Neid, bald Bewunderung zur Thaͤ⸗ 
tigkeit entflammt, denn Nichts wirkt ſo ſehr auf die Jugend 
als gerade das Beiſpiel. 17) Freilich iſt eine ſolche Einwirkung 
des Beiſpiels der Vorfahren auf das ſpaͤtere Geſchlecht nur 
moͤglich, wo noch eine gewiſſe Kindlichkeit in demſelben und 
in der Jugend herrſcht; wo aber Einbildung und Selbſtduͤn⸗ 
Fel die jugendlichen Gemuͤther erfüllen, da pflegt in felbfige 
falligem Hochmuth der Gipfel des Baums zur Wurzel zu 
fagen: „ich bedarf deiner nicht mehr, ich habe einen freien 
Blick in die Welt,” ohne zu bedenken, daß diefe der wahre 
Nerv feines Lebend und daß ohne Wurzel Fein Gipfel ift. Dem 
gefammten Alterthume, und. wir möchten hier nur Athen und 
Rom in’ der fpätern Zeit ihrer Gefchichte ausnehmen, ift di 


Hochachtung gegen das Alter und Alte als ein bleibender Iu 


feiner Kindlichkeit und feines Jugendcharakters tief eingeprägt 
Mirgends aber finden wir, daß in der Erziehungsgeſchichte 
eines Volks die gefammte Bildung der Sugend und zmat 
vornehmlich die fittliche (denn das Beduͤrfniß der geiſtigen 
Entwidelung trat erft fpäter ein) fo im Lobe und in ber Ge 
fhichte der Vorfahren feinen Mittelpunkt gehabt habe, al 
dei den alten Römern, die nach dem Zeugniffe des dufef 
zuverläffigen Cato bei ihren Gaftmählern dad Lob und dt 
Eugend- berühmter Männer nad) der Reihe verherrlichten, 1% 
bei es namentlich Gebrauch war, daß: fittfame Knaben 
alte Geſaͤnge entweder mit bloßer Stimme (assa voce) ot 


917) Xenoph. Cyrop. VIII, 7, 24, weldes Wert Eicero febr fleißig fe; 
Cicero ff._I, 8 und daſelbſt Manutius. Vellejas I, 17. Quinctil. L° 


Plinius III, 3. Cic. Verr. IH, 68. Plinius ep.-I, 5, 13 fagt: etallım| 


est ad imitandum non optima quaeque proponere. 





— 301 — 


unter Begleitung der Flöte vortrugen, deren Inhalt.der Ruhm 
ber Vorfahren bildete. 91%) ben wegen ber vorherrfchenden 
Richtung dieſer von Geſchlecht auf Geflecht überlieferten Lieder, 
welche mehr auf dad Lob und die Tugenden, ald auf die 
Thaten der Vorzeit ſich bezogen, „Denn auch der eigenfte Beruf 
der Camenen war dad Lob der Alten zu fingen”, möchten. ihre 
Lieder weniger epifche, ald vielmehr epifch=Iyrifche zu nennen 
fein, wie ja überhaupt im Wefen ded römifchen. Volks fich 
diefe Außere und innere Weife der Dichtkunft lebendiger und 
inniger berühren, als bei den Griechen, wo ſich diefelben in 
größerer Gefchiedenheit neben und. nad einander auöbildeten. 
Auch andere Ereigniffe der Vorzeit, die moralifche Anknuͤpfungs⸗ 
punkte leicht darboten, bildeten den Inhalt der Lieder, welche 
von den Knaben gefungen wurden. Ald die etrusfifchen Ha- 
rufpiced einer Tuͤcke wegen hingerichtet waren, da fangen hie 
Knaben durch die ganze Stadt: „Wer andern eine Grube. gräbt, 
faͤllt ſelbſt hinein,” 9) und der Spruch blieb von da an im 
Munde des Wolfe, 

‚Mit der Anlegung der Toga virilis, bis zu welcher zeit 
die Knaben langes Haar trugen, begann ein neuer Abſchnitt 
im Leben der roͤmiſchen Jugend; aber nicht, wie in Athen mit 
dem Eintritt der Knaben unter die Epheben, Zuͤgelloſigkeit und 
Unbeſchraͤnktheit, ſondern eher, vielleicht wie in Sparta, eine 
ſtrengere Beobachtung und genauere Beauffihtigung.”?°) Den⸗ 
noch wurde keine Feier fehnfuchtsvoller erwartet und war 
feine freudiger ald die, wo man das Knabenkleid ablegen follte; 
denn von ber Zeit, an galt der Knabe erſt für zurechnungsfaͤ⸗ 


918) Cic. Tusc. I, 2. Brutus XIX, 75, und Niebubr, rom. Geſch. ©. 382 
und 84. 

919) Malum consilium consultatori pessimum. Gellins IV, 5. 

920) Zwar fagt Ovid. Fast. 3, 778 mit der Anlegung der Toga virilis sumi- 
tur et vitae liberioris iter, aber der Abftand gegen die früpere Lebens⸗ 
weiſe war gewiß nicht ſo groß wie in Athen. 
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big. und -genoß alfo in der Hinficht eine größere perſoͤnliche 


Selbftändigkeit, ald feine Handlungen mehr ald feine eignen 
betrachtet und weniger auf fremden Einfluß bezogen wurden.”!) 
Die Beauffihtigung durch "Pädagogen, welche allmählig 


auch in Rom aufkam, fcheint mit Dem Anlegen der Toga virilis 
zwar nicht aufgehört zu haben, aber es mag wohl hier die 
größere oder geringere Charakterfeſtigkeit ded Knaben entfchieden 
haben, ob eine frengere oder mildere Aufficht nöthig fei. Man 
hatte deßhalb gleichfam ein Probejahr der Aufführung, 


in weldyem der Süngling auch zu Leibesübungen angehalten 


und zugleich angeleitet wurde, fi) unter Männern zu betragen, 
Wie nämlih in Sparta der Süngling, wenn er über dm 
Markt ging, feinen Arm in den Mantel huͤllte, Denn dies war 
ein Zeichen der Befcheidenheit, fo mußte auch vor alten Zeiten 
(slim) bei den Römern derjenige, der in dem Alter fand, dab 
er bald ald Soldat diente, ein Jahr lang den Arm in der 
Toga tragen. Died gefchah ohne Zweifel im Techzehnten Le 


bensjahre,”?”) denn wenn gleich der junge Römer ſchon mi 


921) Cie. Phil. II, 18, ad Attic. 7,.8. Seneca ep. 4. Miebuhr I, 49. 

922) Die Söhne der Kaifer reiften früher und legten daher die männliche Toge 
oft eher an. Etwas Außerordentliches war ed, daß Eäfar, Sohn des Julius 
Dftavius, der ſchon im neunten Sahre ald Knabe die Aufmerkfamteit der Ro⸗ 
mer auf fich zog und von feiner trefflichen Mutter Antia mit aller Sorp 
falt erzogen wurde und überdieß noch des Umgangs hoffnungsvoller Süny 
linge fih erfreute, fhon im vierzgehnten Jahre das männliche Kleid, # 
Zeichen feiner männlichen Reife, anlegte. Ob er gleih num unte die 
Männer gehörte, fo fuchte doch die trefflihe Antia feiner ungemefenn 
Eitelkeit dadurch entgegen zu wirken, daß fre ihn bloß als Knaben auf 
treten ließ. „Er war nur nad) dem Geſetze ein Dann, fonft galt er ald ein 
Kind.” Nicol. Damasc. Histor. egi Tjs Kaloapos ayayns. Sein Better, 
derberühmte Cäſar, ift iuderErziehungsgefchichte des geſammtenAlterthumb, 
wo literarifche Kunſtſtücke und Spielereien bei der Jugend noch gar niäl 
Dorbanden waren, eine einzige Erfcheinung durch die Vielgewandtbeil 
feines Geiftes, womit er zugleich lefen, einem Lefenden zuhören, um 
einem Schreibenden diktiren Eonnte. Hadrian übertraf ihm noch, inden 
er fiebzehn Schreiber auf einmal befchäftigen konnte. 
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dem funfzehnten Jahre dienſtpflichtig wurde, ſo pflegte er doch 
gewoͤhnlich erſt mit dem ſiebzehnten ins Heer einzutreten. „Wer 
in jenen Jahren ſich nicht durch Ernſt und Maͤßigkeit, eine 
Haupttugend bei der roͤmiſchen Jugend, ſowie durch haͤusliche 
Ordnung und durch Sittlichkeit auszeichnete, der konnte einer 
foͤrmlichen Schande nicht entgehen, wer aber den erſten Anfang 
des neuen Lebensabſchnitts unbeſcholten und untadelhaft hinge⸗ 
bracht hatte, über deſſen Ruf und Schamhaftigkeit wurden 
nicht viel Worte gemacht, wenn er ind Mannedalter getreten 
war.) Bon einem unabhängigen, freien Jugendleben ift 
daher bei den Römern ebenfomwenig, ald bei den Spartanern 
die Rede; denn auch bei ihnen war felbft die frühefte Kin- 
derzeit einer befländigen Uebung unterworfen, und faft Tein 
Bolt war fo gewiffenhaft bei der Erziehung in der Be 
nußung der Zeit, wie die Römer. °?*) 

Wie bei den Griechen der frühern Zeit, fo galt auch bei 
den alten Roͤmern die Scham fuͤr die erſte und fuͤr die 
Krone aller Tugenden. Catos Ausſpruch, er liebe mehr die, 
welche erroͤthen, als die, welche erbleichten; denn die Roͤthe 
fei die Farbe der Tugend, war der Ausſpruch aller Römer. >) 
Die alte römifche Schambhaftigkeit fing um die Zeit der Kriege 
mit Perſeus an zu verfallen und mit ihr ſank auch aͤchter 
Römerfinn .und aͤchte Roͤmertugend, wie und die Gefchichte des 
Jugurtha leider nur allzudeutlich zeigt.) Mit dem Verfalle 
der frühern Einfachheit in Sitte und 2ebensweisheit begann 


923) Cicero, pro Caelio c. 5. Als Beweisftelle für eine ftrengere Beaufſichti⸗ 
gung derer, die im Begriffe waren, in Kriegsdienfte zu treten, durch bes 
fondere Auffeher, diene uns das Fragment aus Cic.de rep. 4, 3, 9 bei Ser- 
vius zu Virgil, Aen. V, 546 „secundum 'Tullium, qui dicit, ad mili- 
tianı euntibus dari solitos esse custodes, a quibus primo anno regantur.“* 

924) Quinct. I, 12, 

925) Diog. Laert. 7, 54. Plut. de audiondis poetis 29, e. Hor, Sat. I, 
6, 83. (Heindorf.) ' 

926) Piso bei Plin, h, n. 17, 26. 
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auch eine weichlichere und mehr verzaͤrtelnde Pflege der Kinder, 
die ſchon alte Schriftſteller als ein charakteriſtiſches Kennzeichen 
ber fpätern Zeit gegen die frühere anführen, 927) 

Die Pädagogen, deren ed in den älteflen Zeiten in Rom 
nicht gab und die, wie wir ſchon fahen, fpäter aus Sclaven 
genommen wurden, mußten die Knaben überall Hinbegleiten, 


aber eben ihres geringen Standes und ihrer geringen Bildung, 


zum Theil auch ihrer Sittenlofigkeit wegen, war dad Verhaͤlt⸗ 
niß zu der ihrer Auffiht anvertrauten Jugend gewiß ein hoͤchſt 


ungünftiges, fo wie ihr Stand felbft nicht geachtet war, und 


ſie daher bei ihren Untergebenen nur wenig Anfehen genoffen. ”*) 


Selbſt in der fpäteften Zeit, wo ſich die Pädagogen doch zum 


Theil großen Einfluß zu verihaffen wußten, ſchlug Epicet 
einem Menfchen, der vom Außerfien Mangel gedrückt wurde, 
als letztes Audkunftömittel vor, entweder ein Schreiber oder 
ein Pädagog oder ein, Thürhüter zu werden. Diefe Pädagogen 
oder Wächter (custodes), wie fie auch genannt wurden, folgten 
wohl nur ben Kindern reicher Leute, keineswegs folchen, die 
aus niederm Stande waren, und fcheinen um fo nothwendige 
gewefen zu fein, weil überall der Jugend die größte Verfuͤh 
tung, namentlich von Seiten der Paͤdomanen drohte, vor 
welchen daher die Knaben in Abweſenheit der Pädagogen durch 


befondere Wächter befhügt wurden.) Die Knabenliebe, de 
wir in ihrer Ausartung um fo weniger finden, je mehr dd 


weibliche Gefchleht an Achtung gewinnt, überfchritt erſt i 
den Kaiferzeiten alle Schranken der Sittlichkeit und tritt in 
der’ frühern Zeit des römifchen Staats, wo nod) edle Sittlid- 


927) Poſidon. u. Theopomp. bei Athenäus. VI, 106. Vergl. Tac. Annal. 14, %. 

928) Juvenal, Sat. 7, 218. Melian v. h. 14, 20. Plaut. Bacch. I, 2, 30 
Vergl. die bei Gelegenheit der Pädagogen in der Gefchichte der atheni— 
then Erziehung angeführten Stellen. 

929) Ueber diefe nasdouavouvres dergl. Casaub. zu Persius V, 30. He. 
Sat. I, 4, 118. und Juvenal 10, 302... 
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keit herrſchte, nur ſelten hervor. Sie war aber auch damals 
ſchon verboten und der Senat wachte ſtrenge uͤber die Bewah⸗ 
rung jugendlicher Unſchuld und keuſcher Tugend. | 

In Griechenland waren die Pädagogen bloß Führer ber 
Knaben, nicht aber auch zugleich Lehrer, in Rom aber wurde 
ihnen zum Xheil der Unterricht der Kinder mit anvertraut, 
befonderd den griechifchen und fyrifchen Schaven, welche von 
den Athenern auf dem Markte zu Delos von cilicifchen Corfas 
ven gekauft, im Griechifchen unterrichtet und nad) Rom verkauft 
wurden. Diefe Sclaven wurden am häufigften zu Pädagogen 
und Lehrern genommen und hießen daher auch magistri. 920) 
Schon Livius hebt bei den Faliskern dieſe Wereinigung der 
Pflichten eines Pädagogen und eined Lehrers in einer Perfon 
hervor. Won der Lehrerſtrenge diefer Pädagogen giebt uns 
Plautus eine anfchauliche, ‚wenn auch übertreibende Darftellung, 
Unter andern fagt er: „In den erflen zwanzig Sahren darf 
ber Knabe nicht einen Finger breit ohne Pädagogen aus dem 
Haufe gehen; wenn’ er zu Haufe neben dem Lehrer figt, und 
in einem Buche lieſt, da würde ihm, follte er auch nur eine 
Sylbe verfehlen, (dad Lefenlernen ſcheint demnach Hauptfache 
des pädagogifchen Unterrichts gewefen zu fein) die Haut fo 
gefärbt werden, wie der Mantel der Amme.“ *) 

Manche Schüler hatten auch wohl mehrere Päbagogen, 
wie z. B. Nero, doch war auf jeden Fall dad umgekehrte 
Verhältniß, Daß mehrere Knaben einem Pädagogen anvertraut 
waren, . weit häufiger. . In vornehmen Familien ſcheint na⸗ 
mentlich: ‘jedes Kind feinen befondern Pädagogen gehabt zu 

haben, wie die Sohne d des Markus Antonius. ) Neben den 





930) Ter. Andr. I, 1, 27. Phormio I, 2, 21 eht ‚quasi magister. Vergl. 
Adelph. 5, 9, 6. Varro fagt: educit obstetrix, educat nutrix, insli- 
tuit paedagrgue Vergl. Geil, n. a, 12, 1. Juvenal 6, 59. 

931) Plaut. Bacch. I, 3. 

932) Plut. im M. Anton. 81. 
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Pädagogen hatte man vielleicht noch einen. andern Lehrer, ber 
aber, wenn er auch nicht dem Namen, doc der Sache nah 


gewöhnlich auch ein Schave war und der namentlich den ge 


lehrten Unterhalter des Hausherrn machen mußte. Dieſer 
Unterhaltung wegen hielten ſich manche reiche Leute viele serri 
literati, wovon jeder in einem befondern Schriftſteller wohl 


bewandert fein mußte, und bie der Herr ald lebendige Regifter 


der Gelehrſamkeit benutzte. Auch mehrere unter einander 
verwandte Familien vereinigten fi), um ihre Kinder von einem 
oder mehreren Lehrern gemeinfchaftlic, unterrichten zu laſſen. 
So murde Eicero mit feinen Vettern zugleich unterwiefen. ®) 


Un die Hauslehrer, wenn fie auch Feine Sclaven waren, machte 
man oft wunderbare Foderungen. So bat Aemilius Paulus, 
der Befieger des Perfeus, die Athener um einen Philofophen, 
zur Erziehung feiner Kinder, der zugleich aud ein Maler ſei, 
um die zu feinem Triumphe beflimmten Gemälde verfertigen 
zu Tonnen. *) Die Athener ſchickten ihm deßhalb den Phil 
fophen Metrodorus, der jene Eigenfchaft des Lehrers un 
Malers in fich vereinigte. 





Uebrigend muͤſſen die Pädagogen und Lehrer, wenigftend 
bie gewöhnliche Claſſe derfelben, unter die eingebildetften Nr 


fchen gehört Haben. Quinctilian ꝰ20) hegt daher Den zu alla 
Zeiten fich leider gar zu oft aufbringenden Wunſch: daß die 
Lehrer entweder vollkommen gelehrt fein oder gar nicht zum de 
wußtfenn ihrer Gelehrfamkeit kommen möchten; denn ed gi 
nichts Schlimmeres als folche Leute, die, wenn fie über die erfm 
Elemente hinaus wären, zu einer falfchen Anficht von ihre 


Weisheit gelangten, und die, indem fie mit einem gemille 


Rechte des Uebergewichts ihre eigene. Dummheit zur Som 





933) Cic, de orat, I, 1. Lucian im gedungenen Gelehrten e, 19. 
934) Plin, h. n. 35 $. 40 
935) Instit. orat. I, 1. 
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trügen, ed doch unter ihrer Würde hielten, Denen nachzugeben, 
die. fähig wären, fie zu belehren. 

Das Hanptgefchäft .der Pädagogen war, ihre Böglinge 
in die Schule, in's Theater, wo ihnen Auguflus einen eigenen 
Platz neben ihren Schülern anwies, 20) ynd an andere oͤffent⸗ 
liche Orte zu führen. 7) 


2) uUnterriqt. | ’ 


Schon in fehr frühen Zeiten entflanden in Rom Schulen, 
scholae, ludi, Spiele genannt, theils um die Jugend, wie 
man ſagte, nicht durch einen unangenehmen Namen zu ſchrecken, 
£heild auch, um dadurch anzuzeigen, Daß die Beichäftigungen 
mit den Wiflenfchaften eigentlich eine Erholung und ein Spid 
des Geiſtes ſey. Die Lehrer hießen daher auch ludi magistri, 
oder Lehrer ded Spiels.) Won einer beftimmten und zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung der Schulen Tann aber erſt in der zweiten 
Periode die Rede feinz denn in ber frühern Zeit Roms waren 
Diefelben faft bloß Privateinrihtungen, gefliftet von einzelnen 
gebildeten Männern, wie vom Lucius Craffitius, einem Taren⸗ 
tiner und Lehrer ded Junius Antonius, des Sohnes des 
Zriumpirn, aber auch nad) Belieben ‚wieder aufgegeben. 

Das erſte Beiſpiel einer Schule, die auch. von erwachſe— 
nen Mädchen befucht wurde, finden wir 305 u.c. (449 v. Ehr.) 


936) Suet, Aug. 44. 

937) Von den Pädagogen, welche ihre Zöglinge in die Schule Segfeiteten, 
unterfiheidet Sueton. Nero ec. 26 noch die capsarii, welche ebenfalls 
Sclaven waren, und den Kindern die Bücher und das Schreibzeug 
nachtragen mußten, „calamariae aut graphicae thecae,‘ Suet, Claud, 
35. Juven. Sat. X, 117. 

938) Auson. protrept, ad Nepotem Ausonium de studio puerili fagt: 

Et cessare solet. Grajo sehola nomine dicta est 

Justa laboriferis tribuantur ut otia Musis. 
Auch die Gymnaſien hießen Indi, cf. Suet. Caen. 31. Cic. ff. 5, 12. 
und eben fo die Schulen der Grammatiker und Nhetoren. Suet. de ill, 
gr. c. 4. und Cic, de oxat. U; 22. und III, 24, ad Qu. Frat. 3,4 
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bei Gelegenheit der Virginia, welcher der Decemvir Appius 


Claudius nachſtellte, was Veranlaſſung zur Vertreibung der 
Decemvirn wurde. Die Schulen wurden damals auf dem 
Markte in Buden gehalten, ?”) und waren fo dem lebendigen 
Treiben der Menfchen auögefeßt. Der Gebrauch, die Kinder 
auf offener Straße, in triviis, zu unferrichten, ben wir fchon 
bei einigen africanifhen Völkern fahen, fand auch in Rom 


ftatt und erhielt ſich bis in die fpätern Zeiten, °°°) daher auch 


fhon Quinctilian °*') von einer trivialis scientia oder von ge 
wöhnlicher Schulkenntniß fpriht. Die fpätere Benennung 


Srivial- Schulen und der Name ber drei gewöhnlichen Untes 


richtszweige im Mittelalter: Grammatik, Dialectik und Rhetorik, 
welche trivium hießen, fcheint ebenfalld Daher zu rühren. Aus 
einer Stelle des Horaz”*-) könnte man fchließen, die Schulm 
feien, wenigftend zu feiner Beit, in abgelegenen Theilen ber 


Stadt gemwefen, aber nach dem Inhalte der ganzen Stelle find 


bier bloße Winkelfchulen gemeint, in denen Horaz feine Gedichte 
als Fünftiged Lehrbuch fcherzweife zum Grunde gelegt ſich dent. 
Wahrfcheinli wurde von den Schülern ein Kleiner Beitrag 
an Schulgeld oder vielmehr an freiwilligen Geſchenken enttich 
tet. Das Lebtere fcheint dad Buverläffigere; denn Plutarch 
bemerkt ausdruͤcklich, daß man erft fpat angefangen habe um 
Geld zu lehren und daß ber Erſte, der eine Schule für Geh 
errichtet habe, Spurius Carvilius geweſen fei, der Freigelaſſene 
desjenigen Carvilius, der fich zuerft von feiner Frau ſcheide 


939) Daher heift pergula, die Bude, oft fo viel als Schule. Plin. h. 2.3, 
10. Sueton de ill. gr. c. 18. 

940) Dio Chrysostomus or. 20, pag. 264: „‚oi rõy yoapuarev ddabzalıı 
usra züv naldeow ev zais Ödois xadmrran. 

941) Qeinet. hist. I, 4. Liv. 3, 44. Dionys. Halic. zors za dıdabualis 
roy nalday sep) iv ayodar. 

942) Hor. Epist. I, 20, 18; „eztremis in vicia.“ 
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ließ.) Der eigentliche Unterricht für Geld Hätte demnach 
in Rom um die Zeit des zweiten punifchen Krieges begonnen. 
Daß die Unterweifung der Jugend fo fpät erſt privatim be⸗ 
zahlt, und daß erſt noch viel ſpaͤter von Staatswegen ein 
beſtimmter Gehalt dafür ausgeſetzt wurde, darf und nicht be- 
fremden, da ed ein herrfchender Grundfag des Alterthums 
gewefen zu fein fcheint, geiſtige Bildung dürfe nicht wie eine 
Waare ober fonftige Dienfte feil ftehen und koͤnne daher nicht 
durch Geld bezahlt, fondern hoͤchſtens durch freiwillige Geſchenke 
einigermaßen vergolten werden. In Griechenland ließ fich der 
Sophift Protagorasd feinen Unterricht zuerft bezahlen und noch 
Iſokrates that ed mit innerm Widerſtreben. Aud im Latium 
fand man ed verächtlich, Daß die Potitier die Ceremonien ded 
Herkulesdienſtes für Geld Iehrten, und fah darin den Finger 
Gottes, daß dad Geſchlecht bald nachher in einer Peſt unter 
ging. ) 

Ueber hundert Jahre früher, 370 a. u. c. (377 v. Chr.) 
wird fihon in einer andern Stadt von Latium, nämlich in 
Tuskulum eine Schule angeführt, wo beim inzuge des roͤ⸗ 
mifchen Feldherrn Camillus die Buden offen fanden und die 
Schulen von den Stimmen ber Lernenden wieberhallten.°*) 
Auch war die Sage verbreitet, daß im lateinifchen Gabii ſchon 
in den früheften Zeiten fehr viel für die Bildung der Jugend 
gefchehen fei, daher die mährchenhafte Erzählung Plutarchs, 
Romulus und Remus feien nach Gabii gebracht, um bafelbft 
im Leſen und in Allem, was Kinder von guter Abkunft zu 
lernen pflegen, unterrichtet zu werden. °*°) 


943) Quæett Romanze 59. Ueber die Befoldung der Nhetoren und anderen 
Lehrer fpä 

944) Neun. 1 "29, Vergl. die Einleitung, wo dieſer Gegenſtand ausführ⸗ 
lich erörtert iſt. 

945) Livius 6, 25. 

946) Plutarch, Romul. 6. 


— 400 — 


: Bad nun bie Unterrihtögegenfände.. betrifft, fo 
ſchlug der praftifche Sinn ber Römer, beflen überwiegenden 
Einfluß wir fchon öfters. bei der Erziehung hervortreten fahen, 
einen ganz andern Weg ein, ald die Griechen. Es zeigt ſich 
hier derfelbe Gegenfag wie in ber Literatur: beider Voͤlker: 
in der griechifchen Unbefangenheit, wo man mit den Mufen 
wie dad Kind mit der Amme fpielte*), Natur und Wahr: 
heit; in der römifchen, wo das Leben bie einzelnen Beftrebungen 
beflimmter regelte, Abfichtlichkeit, Anflrengung und Kunſt. 
Während bei den Griechen die Muſik das wefentlichfle Bil 
dungdmittel war, ja für fo wichtig galt, daß fie alle andere 
in fich faßte, oder wohl gar entbehrlich) machte, wie in Sparta 
und Arkadien, fo traten bei den Römern flatt einer ber 
Welt der Idee und Phantafie angehörenden Ent. 
wickelung durch Die Muſik“s) mehr Die Gegenftände 


hervor, weldhe ein.die Verhältniffe des Lebens 
mehr. berechnender Verftand zu betreiben pflegt 


die den Bedürfniffen des Bürgers und Staats 
mehr. entfprechen, un bei vorkommenden Fallen eine vid 
größere Nubanmendung zulaffen. 

Die römifhe Bildung war auf Nüglichfeit und 


Egoismus, die griehifche. auf geiftige Freiheit und. 


wahre Humanität berechnet, ein Gegenfag, ber auch im 
Weſen und felbit in der Religion beider Völker lag, denn bei 
dem einen werden den Göttern .Zempel: errichtet, Spiele ge 
weiht, Komödien aufgeführt, um fic gegen Krankheiten m 
[hügen und aus andern dußerlichen Urfachenz bei bem andern 
geht alles Died nur aus dem reinen Wohlgefallen am Schönen 
und Göttlichen hervor, und iſt nur die Frucht ungetrübter und 
ungeflörter Lebenöfreuden. Die Griechen befragten die Orakel, 


947) Horaz. Epift. II, 1, 99, 
948) Quinct. 1,8. fagt: Grammatice quendam ac myalce junctae fuerust. 
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um Licht über die Ereigniſſe ber Zukunft zu erhalten, bie 
Römer: um zu vernehmen, welchen Dienft Die Götter forderten, 
wenn fie dur Landplagen oder Wunderzeichen ihren Sorn 
fund gethan. °*°) 

Mit diefer praktiſchen Richtung der Römer mag es auch 
zufammenhängen, daß felbit in Betreibung der Mathematit 
ein großer Unterſchied zwifchen beiden Voͤlkern iſt; denn die 
Geometrie, ald Wiſſenſchaft für die Entwidelung des Geiftes 
an fih, ohne Rüdficht auf Außerlihe Zwecke, war bei den 
Griechen im hoͤchſten Anfehn, wurde ald eine nothmwendige 
Stufe zur Philofophie gefordert und felbft von den Göttern . 
empfohlen, Die Römer dagegen, wie Cicero ausdruͤcklich be- 
zeugt, *0) befchäftigten fi) damit nur in foweit, als fie eine 
unmittelbar mefjende und berechnende Wiſſenſchaft war. Weil die 
Römer viel rechneten, fo wurde von ihnen, gerade im Gegen: 
ſat mit den Griechen, die Arithmetik vorzugsweiſe getrieben. 

Den Griechen, die nur nad) Lobe trachten, fagt Horaz %°%) 
ſehr ſchoͤn, gab die Muſe Talent und die Gabe des Geſangs, 
die roͤmiſchen Knaͤben aber lernen durch lange Rechnung ein 
Aß in 100 Theile zerlegen, daher trugen fie auch, wenn fie 
in die Schule gingen, Kapfeln mit Rechenfteinen ober Rechen: 
pfennigen, calculi oder loculi, Die bei ben Griechen und bei 
andern Voͤlkern übliche Rechnungsweife mit den Fingern war 
übrigens auch bei den Römern in Gebrauch), °*%) Weil bie 
römifchen Knaben fchon fehr frühzeitig und gleich während fie 
lefen und fhreiben lernten, im Rechnen unterrichtet wurden, 
fo bezeichnete man die Elemente und das Rechnen °®) 


949) Miebuhr I, 561. 

950) Tusculan. 1, 2. Wichtig, wenn auch oft einfeitig in der Vergleichung 
der Römer und Griechen. 

951) Ars poet. 325. und Satir. 1, 6, 75. 

952) Quinct. I, 10, 25. und ©. 131, Pot. 250. 

953) Das Rechnen Iehrten die caleulones oder caucolones vermittelſt des 
calculus, 


Cramer's Gefchichte der Erziehung. L 96 
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als die erſte Unterrihtäftufe, nach welcher die Schüler 
einem griechifchen Brammatiker anvertraut wurden. °*) Aehn⸗ 
li wie Horag charakterifirt auch Iuvenal die nur auf Außer: 
liche Zwecke gerichtete Erziehung der Römer in der vierzehnten 
Satire, die für.alle Eltern von großer Wichtigkeit iſt, weil 
in ihe die Gelehrigkeit der Jugend und ihre Empfänglichkeit 
für fchlechte Häusliche Sitten, und daher die Nothwendigkeit 
einer guten Zucht lebendig gefchildert werden. °%) 

Während ferner bei den Griechen auch der Körper 
eine altfeitige Webung genoß und in harmonifcher Bildung aller 
Kräfte auferzogen wurde, um als die freie Hülle eines freien 
Geifted zu erfcheinen, ohne Rüdficht, auf Krieg und athleti- 
ſche Kämpfe, war bei den Römern alle Uebung des Körpers 
nur auf den Krieg und die Ertragung der mit bemfelben ver- 
bundeiien Mühfeligfeiten berechnet. Das ganze Leben des ju- 


gendfrohen Griechen war ein Spiel ber geifligen und Lörper 


lichen Kräftigung, Wettlämpfe waren dad Element feines De 
feind, bei welchen es fi nicht um einen äußerlihen Gewim, 
fondern um einen einfachen Kranz, ald des Sieges hoͤchſten 


Preis, handelte, Sie trieben, wie Horaz bemerkt, die Mufen 


ſpiele mit Eindlicher Froͤhlichkeit. 

Beim ernſtern Roͤmer gewinnt dagegen auch das Leben 
eine ernſtere Geſtalt, und es verſtummen die heitern Spiele. °*) 
Wenn der Grieche nur gegen den Griechen in die Schranken 


trat, um mit ihm feine Kräfte zu meflen, da fchreitet der Römer 





954) Vergl. Salmaſius zum Jal, Capitol. im Leben des Pertinax c, 1. 

955) Sorgft du nicht dafür, fagt Juvenal v. 68 u. f. w., daß dein Sohn 
ein von allen Flecken und Zeblern reines Haus fhaue? Es iſt ange 
nehm, daß du dem Baterlande und dem Volke einen Bürger gegeben 
baft, wenn du bewirkft, daß er für das Vaterland, für Aderbau, fur 
- Krieg und Frieden mit Bortheil thatig ift. 

956) Auch die Jugendſpiele haben bei den Römern durchaus nicht wech 
diefelbe Wichtigkeit, wie bei den Griechen. Einige derfelden ſtehe ki 
Horst. Sat. II, 3, 246. Nero führte die Zuvenilia ein. 
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sum Kampfe gegeh die uͤbrige Welt, nicht um ihr zu zei— 
gen, wie weit es jeder Einzelne in vielfeitiger Entwickelung 
aller Förperlichen Rräfte gebracht habe, fondern um ſich die . 
Belt zu unterwerfen und ein Weltreich zu gründen. 9) Iwar 
hatten früher auch die römijch-pakricifhen Knaben ein feier: | 
liches Wettrennen, Troja genannt,“ welches auf dem Circus 
Maximus gehalten wurde, und wo immer ſechs und dreißig 
den trojanifchen Krieg vorftellten und fi im Reiten, Schwim⸗ 
men, Ringen und im Werfen des Difeus und des Buirffhiepeg 
übten. Aber mad war bied anders als eind der gewöhnlichen 
Kriegöfpiele? 9°) was anders ald Wiederhall deffen im Leben 
der Sugend, was der Grundgedanke des gefammten Volks 
war??®) Aber auch ſelbſt biefes Spiel, das Auguflus zu 
Anfang feiner Regierung oft feiern ließ, und wozu er ſelbſt 
die mehr oder minder erwachfenen Knaben audlad, weil er es 
für eine alte ehrenwerthe Sitte hielt, daß die Iunglinge von 
adeliger Abkunft unter fich bekannt würden, (alfo aus einer ganz 
befondern Abficht!)- verbot er am Ende, weil der Redner Aſinius 
Pollio im Senate heftig darüber Elagte, daß fein Enkel dabei 
den Fuß gebtochen habe. Aus bloßer Privatruͤckſicht gegen 
einen Einzelnen iſt bei den Griechen nie ein Spiel aufgehoben 
worden, weil es ihnen nichtd Aenßerliches und Zufälliges war, 
wie in Nom bie perfönliche Bekanntſchaft, fondern weil ihr 
inneres Leben Davon durchdrungen war. °%0) 

In Griechenland durften nur Freie in det Wettkaͤmipfen 
auftreten, von welchen Die Sclaven, die uͤberhaupt von den 


957) Die ſpätern Veraͤnderungen in der Kaiſerzeit werden bei Gelegenheit 
des Pettinux nnd Alexander Severus erwähnt. 
958) Vegetius I, 10. „Romani veteres oamıpum Martium, vicindm Tiberi, 
elegerunt, in quo juventus post exercitium armorum — 
959) Plutarch im M. Porcius Eato c. 3. und Dio Eaffius 43, 23, 49, 43. 
Hor. Od. I, 8, hebt gleich zu Anfang das Militärifche bei dieſen Spie⸗ 
Ien hervor. Virg. Aen, V, 545 segg. 
960) Sueton, Aug. c. 43 oo 
26* 
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gymnaſtiſchen Uebungen entfernt wurden, auögefchloffen waren. 
Wie ganz anders in Italien und in Rom! „Un den Schau: 
fpielen ergösten fi) zwar die Voͤlker Italiend, aber der Wett: 


fampf war die Sache Gedungener oder Leibeigener. Der Freie, 


welcher fie übte, anſtatt durch Statuen oder Lieder verherrlicht, 
der Stolz der Seinigen zu fein, ward ehrlos. und rechtlos. 
Der Wettlämpfer und der Schaufpieler waren nicht höher ge: 
achtet, als der Gladiator. 901) 

Der bildende Einfluß, den öffentliche Wettkaͤmpfe haben, 
wurde zum Theil durch eine eigenthümliche Art der vömifchen 
Schaufpiele, durch die Atellanen, erfeßt. Im diefen, aus der 
ofeifchen Stadt Atella entlehnten, und alfo ächt latinifchen, Spie 
len, welche wahrfcheinlich erſt dann eingeführt wurden, als Livius 


Andronicus in griechifcher, Den Römern fremder und wohl gar ver 


haßter, Weiſe auftrat, fpielten nur freigeborne, roͤmiſche Juͤng⸗ 
linge, wodurch der Gegenfaß gegen die von Sclaven dargeftellten 
griechiſchen Schaufpiele um fo ftärker hervortrat. Zwar dürfen 
wir in den Atellanen nicht die geiſtige Höhe und Bildung de 
griechifhen Tragödie ſuchen; weil fie aber vor ihrer Aufführung 
eingeubt werden mußten, wobei man ſich auch der Maöfen 


und Larven bediente, (die den Schaufpielern erft feit Roſcius 
in der ciceronifchen Zeit erlaubt wurden) fo mögen fie wenig: 


ſtens, wenn aud) eine tiefere Einwirkung mit ihnen nicht ver: 
bunden war, dad Gedaͤchtniß geftärkt, den vaterländifchen 





Sinn belebt (denn der Stoff derfelben war einheimifh), die 


Gabe der Darftellung gefördert und harmlofe, jugendliche He 
terfeit genährt haben. Auch ift nicht zu überfehen, daß es den 


freien Römern, ob fie gleich in: den Atellanen felbft ald Schau 
fpieler auftraten, fchimpflid war, mit Schaufpielern umzugehn, 


felbft noch in der ciceronifchen Zeit. °%) 


961) Niebuhr I, 401. 
062) Macrob. Saturn, I, 10, 
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Wenn für die Freien die Wettkaͤmpfe fchon entehrend wa- 
ven, wie viel weniger ift es denkbar, daß der zu einem’ inner- 
lihern Bewußtfein gelangte, ſchamhafte Römer, ſich entblößt 
und nadte Wettkämpfe aufgeführt habe. Der Grieche verehrte 
und verherrlichte in feiner Nacktheit die Götter, bei den Römern 
galt es ald Frevel, fih in Zempeln und an gemeihten Orten 
zu entblößen.?®) Wie ganz unerhört wäre ed gemwefen, wenn 
in Rom felbft edle Sungfrauen in folchen Kämpfen aufgetreten 
wären?) Auguflus noch erzog feine Zochter und feine En- 
kelin fo, daß er fie. an Spinnen gewöhnte und ihnen verbot, 
heimlich und fo etwas zu fprechen, was nicht in Die Tagebücher 
aufgenommen werden könne. Vom Umgange außer dem Haufe 
hielt er fie ganz zurüd und machte fogar den Lucius Vinucius, 
einem vornehmen und edlen römifchen Jünglinge, den Vorwurf 
der Unbefcheidenheit, weil er nad) Bajaͤ gelommen war, um 
feine Tochter zu begrüßen; aber den Auguftus, der fo feit auf 
feine Hausordnung und feine häusliche Zucht baute, täufchte 
bitter dad Gefhid.) War es doch felbft nach den alten 
Sitten den jungen Leuten verboten, fich nackt in ben Bädern 
zu zeigen; „fo tief, fagt Eicero, grub man die Schamhaftigkeit 
ein. Sehet dagegen die fehamlofen Mebungen in den Gymna- 
fien der Griechen, welche leichtfertige Uebung der Jünglinge, 
welche zügelofen und frechen Liebſchaften! Selbft Die Lacedaͤmo⸗ 
nier ließen der Schamhaftigkeit nur fehr ſchwache Schranken.“ *6) 

Das Band zwifhen Mufit und Gymnaſtik, welche bei 
den Griechen ebenfo unzertrennlich, wie Geift und Körper, fi) 
wechfelfeitig innig durchdrangen, war baher bei den Römern 


963) Ausleger zu Cie. pro Milone, c. 24, zu Ende. 

964) Man Iefe die bezeichnende Schilderung Bei Tacit, Annal. 14, 20., wo 
die Spiele nach Art der Griechen hart getadelt, nadte Kämpfe aber 
als der Gipfel alles ſittlichen Verfalls dargeſtellt werden. 

365) Sueton. Aug. 64. 

356) Cic. de rep. Il. 4. 
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aufgeloͤſt. Aber auch ber Schoͤnheitsreiz, die Grundlage ber 
griehifchen Bildung, erblaßte bei den Römern; denn ſchoͤn und 
gut ift ihnen nicht mehr eins und daflelbe, und die Bildung 
zum Guten und zur Sittlichkeit tritt in einer abſtrakten Geftalt 
hervor und beruht nicht mehr fo wefentlih in der Außen, 
finngefälligen Form. Der roͤmiſche Knabe wird nicht mehr in 
ben fchönen, fondern vorzugämeife in den guten Künften 
(bonae, honestae, optimae, liberales oder liberae, ingennae 
artes und sindia) unterwieſen. 7) Bloß das deqorum, ein 
beſcheidener Anftand, fou fi) beim Römer in der Bewegung 
und Stellung des Koͤrpers zeigen. 0) Weit entfernt, daß bie 
Gymnaftif den Römern ein Mittel der Freiheit gemefen wäre, 
ſchien fie. ihnen vielmehr Kuechtiehaft und Sclaverei zu beför: 
dern. „Sich zu falben, verachten die Römer ſehr und glauben, 
haß nichts anders die Griechen mehr verweichlicht und in 
Scaverei gebracht habe, als die Gymnaſien und Ringfchulen, 
woraus Müßiggang und fehlechte. Anwendung ber Zeit hervor: 
gehe und womit Knabenliebe, Eörperliche Erſchlaffung und andre 
yallge zuſammenhingen, wodurch fie umvermerkt der Waffen 
fih entwöhnt hätten, und flatt tüchfiger Hopliten und Reiter, 


lieber gewandte Ringer und fchöne Männer genannt fein woll 


ten. 969 .) 


erheiternde Künfte, wurde frühzeitig in Rom geübt. Zwiſchen 
dem griffen, und zweiten punifien Kriege, in welcher Zeit doch fonf 





8 fi F 


BT). Der maubılo. der Griecchen — * entfpvidt sur sehen die uımeaniten 


(Bildung zur Menfchlichkeit) und doctrine, daher man oft humasıs 


atquo doctus verbindet, nicht fo die Ausdrüde eruditio und institutie, 
in welchen weniger Dig Begriffe einer Entwidelung der freien Menih 
lichkeit, alg niglmehr der Belehriamteit und Dex Verankespilfung liegen. 
968), Cie. de ALS 128: „atafug, incesgug, sessio, secubitio, voltus, 
oculi, man ‚m n tenpanf illud decgrym‘: eine wichtige Stell 
für die Ber hieden eit der griechifhen und Pig prime 
969) Plut. quaest. Romanae 40. 


Nur das Fanzen und Singen, al zwei dag Leben 
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noch die guten alten Sitten berrfchten, tanzten und fangen 
fhon die Söhne.der Freien und Senatoren, ja ſelbſt bie Ma- 
tronen. Scipio Afrikanus Aemilianus, den der ſtrenge Cato als 
Verderber der roͤmiſchen Tugend anklagt, aͤußert ſich ſehr 
tadelnd über dieſe gemeinfamen Taͤnze der freien Knaben und 
Sungfrauen, die eine Quelle der vielfachflen Berführung wuͤr⸗ 
den. „Man lehrt, fagt er, den Söhnen und Toͤchtern unferer . 
Bornehmen betrügerifche und entehrende Künfte: mit Taͤnzern, 
Mufitern und Sängern gehn fie in die Schule der Komoͤdian⸗ 
ten; fie lernen fingen, eine Sache, welche man, nach dem 
Willen unfrer Vorfahren, als etwad freigeboruen Männern 
Entehrendes anfehn ſoll.?? Ic, Eonnte ed faum glauben, daß 
die Vornehmen ihren Kindern eine ſolche Erziehung geben 
ſollten; allein de ich mich in eine folche Tanzſchule führen ließ, 
fah ich daſelbſt mehr als fünfhundert Knaben und 
Mädchen, und unter biefen führte leider! ein Knabe, der 
böchitend zwölf Jahr alt war, einen Tanz auf, den kaum 
der fehamlofefte, verworfenfte Sclave ohne Schande darſtellen 
koͤnnte. 1910) 

Daß bie Römer den Tanz, der ohne Zweifel fehr früh, be⸗ 
ſonders bei dem Ländlichen Feften der Latiner geübt und von den 
Etrusfern vervolflommmet wurde, mit dem größten Eifer, aber 
auch zu ihrem eigenen Nachtheile ausbildeten, wird auch ſonſt noch 
beftätigt und namentlich hervorgehoben: daß der heitere Exrnfl, 
mit welchem man früher zu den Weiſen eines Livius Andronikus 
und Nävius getanzt, bald das Maaß der Schönheit über: 
fchritten habe, indem man Augen und Naden in eine über- 
triebene Webereinflimmung mit den Toͤnen zu bringen 
geſucht Habe!) Doch auch diefe Art der Kunfifertigkeit 


970) Maerob. Saturn. II, 10. 
971) Cic. de Leg. II, 15, 39. 


wurde ald roh und gemein verworfen, als Pylades, in der 
Zeit ded Auguflus, feine Werbeflerungen einführte. 2) 

Außer dem Tanzen, in dem ed Galigula unter Anderm 
zu einer großen Fertigkeit brachte,“) fcheint das Schwim- 


men, vieleicht mit Rüdficht auf vorkommende Nothfälle im 


" Kriege, noch am meiften geübt zu fein. Cato ließ feine Kinder 
über reißende Stellen ſchwimmen und Auguftus unterrichtete 


felbft feine Enkel, die er fchon im zarten Alter an Staatöge 


Ihäften Theil nehmen ließ, in den Wiffenfchaften, wobei er 
nichts ſo eifrig betrieb, ald daß fie feine Handfchrift genau 
nachahmen lernten, und im Schwimmen (natare iſt auf jeden 
Sal zu Iefen, nicht notare.) Weberhaupt ließ fi) Auguftus 
bie Erziehung feiner Enkel und Enkelinnen fehr angelegen fein, 
bielt fie ſtets in feiner Nähe, felbft wenn er Reifen machte, 
und beobachtete fie" immer aufs forgfältigfte. Caligula war 
fürs Schwimmen ganz ungelehrig. °’*) 

Indem fo die.förperliche Bildung in ihrer Freiheit ganz 


in den Hintergrund trat, und der Körper nicht für fih m 


für die Seele, fondern nur für den Krieg und äußerliche Zwecke 
gebildet wurde, fuchte auch die Belehrung des Geiſtes keines⸗ 
wegs ein höheres Leben in Kunft und Wiſſenſchaft *) anzu 
fahen, als vielmehr den Menfchen fähig zu machen, feinem 
Berufe ald Bürger, zum Heile des Staatd, mit dem beil- 
möglichften Erfolge zu genügen. Lefen, Schreiben und Rechnen 
waren zwar die Hauptzweige, worin bie jungen Römer unter 
tihtet wurden, doch wurde daneben auch die vaterländifäe 
Geſchichte und das Leben der Vorfahren fleißig getrieben, 
womit vielleicht auch Untermeifung in der alten Mythologie 
verbunden war, wie fich wenigftend aus den Dichtern fchließen 





972) Macrob, Saturn. II, 7. 

973) Sueton, Calig. 54. 

974) Sueton. Octav. 64. Caligula 54. 

975) Für die der Sinn erft feit der Eroberung Korinths angefacht wurde 
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laͤßt, in welchen faſt uͤberall eine große Bekanntſchaft mit dem 
mythiſchen Glauben, namentlich der Griechen und Roͤmer, ſichtbar 
iſt, und aus dem Gebrauche der ſpaͤtern Kaiſerzeit, in der z. B. 
Hygie, als mythologiſches Schulbuch, dem Unterrichte zum 
Grunde gelegt wurde. Attikus, der Freund Cicero's, war ſo 
bewandert in der roͤmiſchen Geſchichte, daß es kein Geſetz, 
keinen Frieden, keinen Krieg und kein wichtiges Ereigniß gab, 
das er nicht verarbeitet hätte, wobei er auch, was das ſchwie⸗ 
vigfte ift, den Urfprung der Familien unvermerkt fo einmwebte, 
daß man die Abflammung berühmter Männer daraus erkennen 
konnte. Die größte Genauigkeit und Fülle ſelbſt der ind Einzelnfte 
gehenden Thatfachen, namentlich) aus der alten Gefchichte des 
eignen Volks, in ber lebendigfien Anfchauung wurbe gewiß von 
den Römern. bei dem hiftorifchen Unterrichte des jüngern Ge- 
ſchlechts befonders erfirebt, aber die Geographie fcheint da- 
gegen etwas zurüdgetreten zu fein, während biefe bei den Grie⸗ 
hen wahrſcheinlich fehr berüdfichtigt wurde. Dies laͤßt fi 
wenigſtens aus der geographifchen Literatur folgern, die bei 
den Römern fo arm, bei den Griechen aber von den früheften 
Zeiten an, fo reich ift. Zwiſchen dem biftorifchen Unterrichte 
der Griechen und Römer möchte wohl derfelbe Unterfchied fein, 
wie zwifchen der Beſchreibung von Hannibald Alpenzuge durch 
Polybius und Livius. 

Dad Studium der Dichter und die Erwerbung der 
zu ihrem Verſtaͤndniß nothwendigen Kenntniſſe gehoͤrte, wie 
in Griechenland auch in Rom weſentlich mit zur Humanitaͤts⸗ 
bildung. 16) Um die Reize der Dichtkunſt deſto beſſer zu 
fühlen, befchäftigte man ſich fogar felbft mit derfelben. So 
Cicero, Attitus, Germanikus u. a. m. 

Wir bemerkten ſchon gelegentlich in der Geſchichte der 


976) Cic. Tusc. IH, 2. Gellius n, A. 13, 16. giebt uns eine Erklärung des 
Begriffd humanitas, 
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ägpptifchen Erziehung, ”’’) wo Pfammgtid den aͤgyptiſchen 
Snaben die griechifche Sprache. lehren ließ, daß die Römer 
dad erfie Volk wären, von dem fremde Sprachen als 
ein eigenthuͤmlicher Bildungszweig getrieben wor: 
ben. Bei allen andern Völkern, die wir ſchon behandelten, 
bherrfchte entweder die Richtung auf die Zukunft, wie bei den 
Indern, oder auf die Gegenwart, wie bei den Griechen, und 
erft der Genius der römischen Weltgefchichte, den wir alö einen 
gereiften Juͤngling charakterifirten, hat in feiner Anfchauungs- 
zoeife auf eine Vergangenheit, in der er Geſchichte un 
Sprachen fremder Völker, die vor ihm und zum Xheil auf 
mit ihm lebten, zum Gegenftande feiner Betrachtung und feind 
‚Stubiumd macht, und Die er, wenn eind oder das andere bie 
fer Völker fich durch einen befondern Grab von Kultur aus 
zeichnet, ald das lebendigſte Bildungkmittel ſich aneignet. Ve 
den Römen kam hierzu noch. dad praktiſche Interefl 
ih fremde Sprachen anzueignen, weil fie über Möller dr 
serjchiedenfien Zungen herrichten und weil ſich das Leben m 
bie Eigenthumlichteit jedes Volks am meisten in feinge Spradt 
bekundet, mit deren Kennfniß alſo auch dad Volk am bein 
angeſchaut wird, 

Die Römer  fchließen ſich in fofern an die germanifk 
hriftliche Welt wefentlih. an, als fie das einzige Boll 
ber alten Welt find, Das in fremden Sprachen feine 3 
gend unterrichten ließ, namentlich in ber griechifchen, die ne 
der Inteinifchen mit ein Hauptbildungsmittel der fpätern Zeita. 

Die griehifhe Sprache — vom Studium der en 
ſchen Tayn, zit Ausnahme der früheflen Zeit, bei den Rimm 
nicht füglich die Rede fein -- wurde fchon in der aͤlteſten ii 
zu Rom getrieben, jgdoch wahl mehr von den Prieflern zum De 
ſtehen der griechifch geſcricbenen, ſi ſibylliniſchen Orakel um F 


977) ©. 135. 
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Verwaltung bed aus Griechenland entlehnten heiligen Dienſtes der 
Ceres, der immer durch griechiſche Priefterinnen, meift aus Neapel 
und Velen, beforgt und wobei alles grieghifch beyannt wurde, 26) 
und außerdem etwa von Wenigen aus den gebildetſten Klaffen 
des Volks, wie von den Dichtern Livius Andronikus und 
Ennius.0) Beide traten. quch ald öffentliche Lehrer des Volks 
514 und 553 3. u. c. (240 und 201 v. Chr.) auf, erklärten 
aber auch griechiſche Schriftfleller, weil außer ihren eigenen 
Verfuchen wenig Vortreffliches in der, latpinifchen Sprache 
bothanden war. Livius Andronikus lad mit feinen Schuͤlern 
befonderd Die griechifchen Dichter und uberfepte die Odyſſee ins 
Eateinifche, 0°) Daß die Römer um bie Zeit des zweiten 
punifhen Kriegs befonberd anfingen, ſich mit griechifcher 
Sprache und griechifcher Literatur zu hbeichäftigen, fehn wir 
and) daran, daß um bdiefelbe Zeit mehrere vornehme Roͤmer 
auf einmal griechiſch fchreiben,*°*). 

Nachdem die Römer im zweiten Jahrhundert v.Chr. fich 
auch Macedonien und Griechenland unterworfen hatten, da 
wurde das Studium der griechiſchen Sprache weit allgemeiner, 
und um die Zeit, wo Polybius ſich in Rom aufhielt, ſeit 
588 a.u.c. (166 v. Chr.) beſchaͤftigten fie ſich überhaupt viel 
mit den Wiſſenſchaften, wobei es auch nicht an Lehrern fehlte, 
weil gerade um dieſe Zeit ſich yiele gebildete Männer 
qus Sriechenland nad Rom begebew hatten. Da: 
mals ſchon herrſchte unter der roͤmiſchen Jugend ein zügellofes 
nd üppiges Leben. °%2) Hoͤchſt erfolgreich fuͤr die Verbreitung 
nd Erweiterung des Griechiſchen war ed, daß Crates von 


78) Cic. pro Balbo c. 24. 

79) Sueton. de ill gr. e. 1. 

80) Ebidem und, Gic. Braf. 18. 

181) Miebuhr, I, 563., wo vie frühe Renninif der griechifgen Sprade hei 
den Römern durch mehrere Beiſpiele belegt iſt. 

82) Vergl. excerpta ex Polybio de virt, et vit. pag. 1456 ed. Casaub, et 
Jac. Gronov, \L 
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Mallos, der Zeitgenoſſe des beruͤhmten Grammatfkers Ariſtarch 
und Geſandter des Koͤnigs Attalus von Pergamum, ſich in 
Rom 589 a. u. c. ein Bein brach, und während der Zeit feiner 
Genefung, fo wie auch noch lange nachher, Vorleſungen über 
Grammatik in griechiſcher Sprache hielt, wodurch er dad 
grammatifhe Studium zuerfi in Rom einführte, 
dad, ganz anders al& bei den Griechen, bei denen die Gram— 
matik erft Eingang fand, als dad wahre Leben in Kunft und 
Wiſſenſchaft ſchon untergegangen war, von jest einen wefent: 
lichen Theil der römifchen Bildung ausmachte, 
| Als zehn Jahr fpäter drei griechifche Philofophen als 
Geſandte Athens nah Rom kamen, Carneades der Akademiker, 
Diogened der Steifer und Gritolaud ber Peripatetiker, melde 
alle drei der lateinifchen Sprache nicht bis zum Sprechen Eundig 
waren, und Philofophie und Rhetorik lehrten, war die griechifche 
Sprache ſchon fo verbreitet, daß eine große Anzahl römifcher 
Zünglinge den Vorträgen biefer Männer beiwohnen und vor 
ihnen gebildet werden konnte. 

Tiberius Gracchus hatte zum Hausgenoffen und Freunde 
einen berühmten. griechifchen Philofophen, und der jünger: 
Scipio zwei Griechen, den Gefchichtfchreiber Polybius und den 
Philofophen Pandtius. Cicero felbft war ein fehr eifriger 
Zuhörer der Griechen, die nad) Rom kamen und da öffentliche 
Borträge hielten, Lucius Craſſus ſprach fo geläufig griechiſch 
daß es fehien, er kenne gar Feine andere Sprache, und Attikd 
redete ein fo fehöned Griechifch, daß man glaubte, er fein 
Athen geboren, und befchrieb in griechifcher Sprache das Con⸗ 
ſulat des Cicero.ꝰ) 

Diejenigen, welche die griechiſche Sprache zum befonbern 
Gegenſtande ihrer Studien machten, waren wohl mehr Die Juͤng⸗ 
linge, wenn fie dad Knabenkleid abgelegt hatten und nun anfing, 


983) Cornel, Attic, c, 4. u. 18. Cic. de orat, DJ, 1. 
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fi) auf Staatögefchäfte, befonderd durch Redekunſt und Rechts⸗ 
fenntniß, vorzubereiten; denn dem Knabenalter der Söhne vor⸗ 
nehmer Eltern genügte wahrſcheinlich nur eine mehr oberflächliche 
Zertigkeit, griechifch zu fprechen, Die leicht durch griechifche 
Ammen und Pädagogen erreicht wurde. Da nun bie römifche 
Bildung ſich von der der andern alten Völker auch weſentlich 
dadurch unterfcheidet, daß unter den Bürgern felbft eine große 
Verfchiedenheit in Rüdfiht auf Erziehung und 
Unterricht und felbfi auf rehtlihe Befähigung 
dazu herrfcht,”*) fo möchten wir die bisher angeführten 
Bildungszmweige, etwa mit Ausnahme des Griechifchen, die 
gewöhnliche oder gemeine Schule nennen. Sn diefer 
wurden zuerft die Söhne der Patricier, fo lange fie bie 
Toga praetexta trugen, und dann ald im fortfchreitenden Kampfe 
zwiſchen Patriciern und Plebejern die Scheidewand zwifchen beiden 
immer mehr niebergeriffen wurde und ein neuer, mehr durch 
Reihthum und Armuth, als durch Geburt und Abflammung 
dingter, Gegenſatz entfland, die der Optimaten unterrichtet, 
m Gegenfage gegen dad niedere Volk, defien Kinder größ- 
entheild ohne alle Bildung blieben. | 

Auh in Rom herrfchte nämlih, wie wir fchon in der ' 
zeſchichte Der perſiſchen Erziehung bei Gelegenheit des Cyrus °°°) 
emerkten, die altariftofratifche Anficht, wonach des Menfchen 
Bert) nur nad) Geburt, nicht nad) dem Verdienſte, gemeflen 
urde und wonach ein ftreng gehaltener Gegenſatz zwifchen 
ern und Knecht, ja zwifchen Zugend und Lafler, durch die 
bftammung allein bedingt war. Die ganze römische Gefchichte 
t frühern Zeit ift ein Kampf zwifchen den Patriciern und Ple- 
jern, oder zwifchen dem Glauben an angeborme und an durch 


b Diefen SKaftengeift in Beziehung auf Unterricht und Bildung finden 
wir zwar bei den aftatifchen .Despotien und wohl auch in der älteren 
mythiſchen Zeit Griechenlands, aber nicht fpäter. 

) ©. 92. 
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eigene Thaͤtigkeit errungene Freiheit. Se weiter wir dber m 
der Sefchichte Fortfchreiten, deſto mehr finden wir, wie fi) der 
fittliche Werth und bie. fittliche Kraft des Einzelnen geltend 
wacht und Zugend und Schande nicht nach Geburt, fon 
dern nach Denten und Händeln abgemeſſen werden. So audı 
in Rom. °%) | 

Indeſſen haben auch die Römer in dieſer Hinſicht vor 
den übrigen Voͤlkern einen vefentlihen Vorzug, und dieſen 
möchten wir namentlich darin finden, daß bei ihnen die ple 
Bejifhe Jugend, fihon in den früheften Zeiten, nicht aller 
- Bildung fremd blieb, wenn diefe auch von der patriciſchen 
wefentlich verfchteven war. Dies kam befonderd daher, daß 
die freien plebejifchen Landeigenthüther bei weiten nicht in einem 
folchen Unterthänigkeitsverhältniffe zu den Adelögefchlechtern ſich 
befanden, mie z. B. die theſſaliſchen Peneften, daß daher die 
Landbauer in einer größern Achtung flanden, md 
eben foihre Befchäftigung, ihre Sitten, ihre Gebräuche, ja felhf 
ihre Gottesverehrung. In det letztern, welche die Quele 
und der Mittelpunkt aller Kultur ift, wurzelte auch die eigen 
thümliche Bildung der Landleute, vornehmlich in den Ländlichen 
Feſtchoͤren, wie an den Ambärvalien und den Spielen de 
Anna Perenna, welche von fcherzenden und fingenden Mädchen 
dufgeführt wurden. °°7) 

Diefe Bildung der Landbewohner, die wir überall un 
namentlich bei den Römern, °°°) ald die Urbildung ded Buß 
986) Daher die Ausbrüde: sine crimine natus, in dedecore natus, ad tar 

pitudinem educatus. Uf. Cic. Verr. III. 24, 60. Dagegen fagt Er 
tteca, ep. 4A: ‚men facit nübileih atrium plenum fumosis imaginibe. 
Animus facit nobilem cui etc; Vergl. die hierher gehörige Ste Gate 
Suvenals, befonders 138 seqgq., und dafelbft Ruperti. 
087) Ovid, Fast. III, 695. Auch bei den Karthagern wurde der Landder 
fehr hoch geachtet. 0 | 
988) Der Lanbbau wur heben ben Priegerifchen Uebungen die eigentl 


Beichäftigung des römischen Volks. Vergl. Hugo, Gefch. des rm 
Rechts bis auf Zuftinian. $. 36. | 
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betrachten Binnen, muß in Italien eine ganz andere geivefen 
fin ald in Griechenland, denn eben weil der griechiſche Geift 
eine viel ideellere, überfinnlichere Richtung hat, welche, ehe 
fie fi) einigermaßen zum Lichte ber Selbflänbigkeit und 
Freiheit emporhebt, in finfterm Grübeln und nächtlichen Daͤm⸗ 
merſcheine befangen iſt, der Roͤmer aber weit mehr der unmits 
telbaren Belt fi zußehrt, ohne die Urſachen ber Erfcheinun- 
gen tiefer ergründen zit wollen, und fo mehr ber Ptarid als 
der Theorie lebt, ‚fo mag auch die frühe Bildung dev 
alten Staler viel weniger myſteriös gemefen fein 
ald die der alten Griechen, bei welchen Religion und 
Bildung je früher deflo mehr im dunkeln Geheimbdienft einge- 
hünt find. Der unbefangene Menfchenverfland der Roͤmer war 
überhaupt, vermöge feiner Stellung in der Entwickelungsge⸗ 
[hichte der Menfchheit, den Wenfterien fehr abhold, die Daher 
meiſt fremden, namentlich griechifehen, Urfprungs waren und 
erft fpäter mehr und mehr Eingang fanden. °) Die zweite 
oder Höhere Schule, im Begenfab gegen bie oben erwähnte . 
gewöhnliche oder gemeine, für Sänglinge feit Anlegung der 
Loga virilie; war die der Beamten Und Krieger, als foldyer, 
ie durch genäue Rechtskenntniß und große vebnerifche Bildung 
noͤglichſt befähigt werden follten, ben römifhen Staat zu len⸗ 
en und bei dem Widerftreite fo vielfacher Intereſſen in feinen 
ußern wie in feinen innern Verhaͤltniſſen zu vertreten, ihre 
intſcheidung abzugeben, und ihn im Rothfalle mit den Vaffen 
u vertheidigen. 0) 

Hierin ſehn wir wieder eine Beftaͤtigung bes Ausſpruchs, 
aß die griechiſche Erziehung mehr auf innere Freimachung, 
ie roͤmiſche Mehr auf Nuͤtzlichkeit gerichtet fei, denn, während 
| Griechenland diefenigen, welche fich eine höhere Bildung 


9) Cic. pro Balho c. 24. Sueton, Claud, 25, 
0) Cic, de obat, I, 38, 
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als die gewöhnliche aneignen wollten, die Schulen der Phil 
fophen befuchten, und in deren Umgange bie geheimnißvollen 
Tiefen der ewigen Wahrheit zu erforihen, das Dinkel ihes 
Bewußtſeins zu verſcheuchen und bie Feſſeln ihres Geiſtes zu 
brechen fuchten, findet der Römer, dem die gewöhnliche Schule 
nicht genügt, das höhere Ziel feines Strebend nur in eine 
größern praßtifchen Befähigung, um den Forderungen zu ge 
nügen, die der Staat und dad Gemeinweſen an ihn made. 
„Bei den Griechen wenden ſich einige mit ganzer Seele zu den 
Dichtern, andere zu den Geometern, andere zu den Mufilen, 
andere auch, wie die Dialektifer (Philofophen), eröffnen ſih 
einen neuen Kreid der Thatigkeit und widmen ihre ganze Zeit 
"und ihr ganzed Leben den Künften, welche erfunden find, ım 
den Geift der Jugend zur Humanität und zur Tugend zu 
bilden. 91) Vom römifchen Standpunkte aus fagt dagegu 
Cicero: „Die Kinder werben auferzogen, damit fie einfl dm 
Baterlande nügen können und man muß fie Daher in der Bit 
des Staatd und den Einrichtungen der Vorfahren unterricht 
Das Baterland hat und unter der Bedingung geboren ml 
erzogen, damit wir feinem Nuten die meiften und jcönfe 
Kräfte unferd Geiftes, Talents und Verſtandes widmen, ba 
müffen wir die Künfte erlernen, durch welde wii 
dem Staate zum Nutzen gereichen, denn dad halte 
für die höchfte Weisheit und höchfle Tugend.) Das Ha 
bildungdmittel in der zweiten Schule war die Medekuk 
aber auch diefe wurde in der frühern Zeit mehr praktiſch, # 
nad) gewiffen theoretifchen Regeln erlernt, 

Mit dem fiebzehnten ‚Lebensjahre begann, wie wir 8 
fahen, der Eintritt ind Heer und in bemfelben Alter wur 
auch die, welche fi) dem Saatsdienſt widmeten, für ihren ne 








991) Cie. de orat. III, 15. | 
992) Cic, in Verr. III, 69. de rep. I, 4,8. 20, 33. Tusc. UI, | 
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Beruf baburch vorbereitet, daß fie in Die Umgebung einer 
ornehmen Magiftratöperfon, befonders eines bes 
ühmten Juriſten, gebracht wurden, um in Geſellſchaft 
eſſelben die Volksverſammlung zu beſuchen, Anklagen und Vers 
heidigungsreden zu hören und ſich fo durch die vielſeitigſte Bil⸗ 
ung und Erfahrung und durch frühzeitige Schaͤrfung der Urs 
heilskraft, — denn nur großer Gelehrfamteit, mannichfachen Kuͤn⸗ 
en und der Kenntniß faft aller Dinge, entquillt eine fo be 
underungäwürdige Beredtſamkeit wie die eines Cicero, — zu 
nem Redner, d. h. zu einem folchen zu bilden, ber über jeden 
zegenſtand fchön, geſchmackvoll und überzeugend reden Fann, 
nd zwar angemeflen der Würde der Sache, den Verhältniffen 
er Zeit und zum Vergnuͤgen der Zuhörer.” So wurde 
iero, nad) Anlegung der männlichen Toga, einem ausge⸗ 
ihneten Rechtögelehrten, dem Augur Mucius Skaͤvola von 
inem Vater übergeben, um fo lange ald möglich an der Seite 
iefes Greifes zu weilen, und nad) beffen Zode dem Oberprie- 
t Qu. Skaͤvola. Nach diefem ging er mit P. Sulpicius 
n und widmete fi dann der Philofophie. °°°) 

Die Zeit, in welcher man zu Rom den Süngling, wel- 
# für die gerichtliche Beredtfamkeit und den Markt vorberei: 
: wurde, nachdem er die gewöhnliche und häusliche »*) Schule 
thgemacht hatte, und in den edlen Künften entweder von 
ten ded Waterd, oder eined Verwandten, namentlich des 
truus, ober auch eines Lehrers hinlaͤnglich unterrichtet war, 
einem beruͤhmten Redner der Stadt brachte, war uͤbrigens 
je immer dieſelbe. L. Craſſus wurde im neunzehnten Jahre 
ı &, Carbo, Caͤſar im ein und zwanzigſten zum Dolabella, 


Cic. de amic. c. 1. Brut. 89., wo er feine Bildungsgefchichte erzäplt, 
Middleton, Leben Cicero's I, Pag. 7. der deutfchen Ueberſetzung. (Taeit.) 
de orat. c. 34. 

Eine folche war die gewöhnliche Schule gewiß in den meiften Fallen. 


ramer's Gefchichte der Erziehung I. 27 
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Afinius Pollio im zwei und zwanzigſten zum C. Cato u. ſ. m. 
gebracht. Dieſe vortrefflihe Einrichtung beftand zum Theil 
noch unter den Kaifern. °°°) 

‚Etwas Aehnliched fand indeffen auch in Griechenland Statt, 
‚wo bis, zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs die Wildung zu 
Staatd- und Geſchaͤfts- Männern, die übrigens nie, wie in 
Kom gewöhnlih, über der Bildung zur freien Menſchlichkeit 
ftand, fondern derfelben immer untergeorbnet war, von kein 
wiffenfchaftlichen oder wirklichen Unterrichte ansging. Jung 
Männer hielten fi) naͤmlich an erfahrne Sreife, folgten ihnn 
"in die Verfammlung des Volks, genoſſen ihren freundicafti 
hen Umgang zu Haufe, hörten fie über die Angelegenheiten 
des Staats urtheilen, fahen fie oͤffentlich handeln und lernten 
fo ganz eigentlich durch dad Leben für dad Leben. °°°) Rebe 
der praftifchen Ausbildung zum Rechtögelehrten, Die allerdint 
in Rom Hauptfache war, wurde ohne Zweifel auch eine fra 
fittliche Auffiht und ein Weiterführen in den freien Kir 
ſten und WViffenfchaften von einem ſolchen Manne, dem die® 
tern ihre Kinder anvertrauten, verlangt. „So wurde bei 8. 
Caͤlius Jugend zuerft dur jugendlihe Schaam, und dam 
durch des Waters Sorgfalt und Zucht befchirmt, der ihn, ſe 
bald er ihm die männliche Toga übergeben hatte, ſogleich ia 
Cicero anvertraute, fo daß Niemand diefen Cälius in der Vli 
feines Alters fah, außer entweder mit dem Water ober 
dem Cicero oder im Feufcheflen Haufe ded M. Craſſus, 
er in ben ehrbarften Künften unterrichtet wurde.” 97) grj 
Caͤlius hatte Cicero, in ber. Beit feiner Muße von öffentli 













995) Unzuverlafig ift die Behauptung des Berfafferd von de orat. € 
Die alten Römer feien in der Kenntniß des bürgerlihen Rechte, 
Srammatit, Mufit?? und Geometrie?? unterrichtet worden, un 
gleihfam mit allen Waffen gerüftet, auf dem Markte aufgetreten. 

996) Manfo, vermifchte Abhandlungen p. 19. Put. Themiſtokl. ce. 2. 

997) Cicero, pro Caelio c. 4, 
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Sefhäften, namentlich noch zwei Privatfchüler, die er in der 
Beredtſamkeit unterrichtete, den Hirtius und Dolabella, °°®) 

Erft mit der Zeit fingen die jungen Römer an, der Volks⸗ 
verfammlung und den gerichtlichen Verhandlungen beizumohnen, ' 
während fie früher Höchftend mit ihren Wätern den Vorträgen 
im Senate zuhören durften. I) Selbſt aufzutreten und 
öffentlich zu reden, war noch nicht erlaubt, fondern wenn 
Uebungen Statt fanden, fo wurden fie privatim angeftellt. Cicero, 
ber noch als Prätor die Schule ded Grammatikers Gnipho 
befucht haben fol, trat erft im ſechs und zwanzigften Lebens: 
jahre in einer Privatfache für den P. Quintius, und im fie- 
ben und zwanzigften in einer öffentlichen Angelegenheit für den 
Sert. Roscius Amerinus auf. 1000) Das öffentlihe Auf: 
tretenfanbin der fruͤhern Zeit des römifchen Staats 
fpäter, in der fpätern früher Statt. So begann ber 
jüngere Plinius ſchon im neunzehnten Jahre oͤffentlich auf dem 
Markte zu reden. 19%) In der ganzen Zeit vom Zwoͤlftafel⸗ 
gefege bis auf Cicero, von 300 bi 650 der Stadt (454 bis 
104 v. Ehr.), wurde das Recht hauptfächlich duch Gemwohn- 
heit auögebildet und mehr oder minder durch Webung und 
dad praktiſche Leben gelernt und betrieben. Die ganze Erzie- 
hung der alten Römer war felbft nur eine Gewöhnung an bie 
Tugenden und Gebräuche der Altvordern, wie bie der alten 
triechen bis auf die fokratifche Zeit. 1002) . 


08) Ad famil. 7, 33. 9, 18. 

99) Manutius ad famil. 5, 8. Forum attingere. Polyb. de virtute et 
vitiis p. 14,64. ed. Casaub. et Jac. Gronov. 

000) Gellius 15, 238. Bol. Livius 45, 37. tiroeinium ponere. 

001) Plin. epp. 5, 8. 

002) Wie im Griechiſchen nos und Eos, im Deutſchen Sitten und Sitt⸗ 
lichkeit verwandte Begriffe find, fo im Zateim.: Gewöhnung und Erziehung, 
daher fagt Eicero ſtatt der gewöhnlichen Eprmel: ita natus, ita ednctus 
oder educatus, pro Milone c. 25. qui ita natus est et ita consuevit. 

97 * 
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Als die Bafis der gefammten römifchen Gefeggebung wurde 
dad Zwölftafelgefes auswendig gelernt, dem Cicero dad 
größte Lob ſpendet; ald einem foldyen, womit die Gefehe der 
übrigen Völker, fo wie aud die eined Lykurg, Drakon und 
Solon nicht im Geringften den Vergleich aushalten koͤnnten. 1”) 
Für die Gefhichte der Bildung und Erziehung find fie in fo 
fern befonders wichtig, als nur durch ein vorhandenes geſchrie⸗ 
benes Geſetz auch den Plebejern die Möglichkeit, fih Rechts⸗ 
Fenntniffe zu verfchaffen, eröffnet wurde, während dieſe vor- 
her faft als ein auöfchließliches Eigenthum der Patricier gal 
ten, theild weil diefe allein, da fie nur höchft felten Ausländer 
waren, die inländifchen Rechte und Gewohnheiten am beiten 
Fannten, und weil größere Wohlhabenheit und größerer Reid: 
thum am .meiften bei ihnen zu finden wars; theils aber auch, un 
ganz befonders, weil Die Patricier durch die an ihren 
Stand gefnüpfte Verwaltung priefterlicher Acm 
ter am meiften dazu berufen waren, fih Bildung 
und Einficht zu verſchaffen, denn ald Priefler waren ft 
auch zugleich die Rathgeber des Volks. Die. Patricier konn 
ten ſich um fo eher Einfichten und Kenntniffe verfchaffen, weil 
fie vorzugöweife in der Stadt lebten, wo ſich Die vwerfchiee 
nen Intereſſen am meiſten durchkreuzten und am vielfeitigfen 
befprochen wurden, und fie mußten ed um fo eher, woeil bi 
ihren Familien der Befig der höchften Würde des Staats, des 
Confulat, war, 10%) 

Wie nun nach der Entftehung des Zwoͤlftafelgeſetzes die 
Patricier den ausſchließenden Beſitz der Rechtskenntniß vr 
loren, fo mußte dieſe ſelbſt immer mehr von der Religion, 

deren Verwaltung noch ein patriciihed Vorrecht blieb, ge 


1003) De orat. I, 44. und de leg. I, 5. „discebamus enim pueri XII, # 
carmen, necessarium, quas jam nemo discit.‘“ 


1004) Hugo, Gefch. des röm. Rechts, $. 57 und & 181. 
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trennt werden. Eine wiffenfhaftlide Bildung 
der Rechtsgelehrten wurde nun immer mehr Be: 
bürfniß, und zwar mußten auch die Forderungen immer größer 
werden, theils weil das Volk felbftimmer mehr aus dem Zuftande 
findlicher Gewohnheitsrechte 'heraustrat, theild weil mit dem 
fleigenden Einfluffe der Plebejer, beſonders ſeitdem fie ſich aud) 
die Theilnahme am Confulate errungen hatten, immer mehrere 
fi) dem Studium des Rechts zumandten und durch einzelne 
Bearbeitungen die Literatur erweiterten oder wohl gar aud) 
— zerfplittertenz; 1905) theild aber auch, weil, mit dem Wachs⸗ 
thum und der Vergrößerung ded Staats felbft, die Rechts⸗ 
verhältniffe vielfacher und verwidelter werden mußten. Aud) 
nahm die Zahl derer, welche ſich der Rechtsgelehrſamkeit be⸗ 
feißigten, zu, als fi ein großer Theil der ital. Völker, im 
Bundeögenoffenkriege, dad römifche Bürgerrecht erfämpft hatte, 

Weil man fich bei Vielen, welche Anfragenden Belehrung 
über Rechtöfachen ertheilten, und babei bald mehr, bald we- 
niger von eigennügigen Abfichten geleitet wutden, Raths erho- 
Im Eonnte, fo wurde dadurch das ehrwürbige und väterliche 
Verhältniß der Elienten zu ihren Patronen getrübt und unter: 
zraben, denn viele gingen, ffatt zu ihren Patronen, an bie fie 
fprünglich gewiefen waren, lieber zu Rechtöverftändigen, aus 
jenen bald fürmliche Kechtölehrer wurden. Tiberius Co- 
uncanius, 502 a.u.c. (252 v.Chr.) der erfte Pontifer 
Rarimus aus der Plebs, war allen zugänglich, die ihn 
im Rath fragten, '°0%) und ihn nennt man auch den erſten 
ffentlihen Rechtslehrer. Weil aber auh noch nah 
einer Zeit die Kenntniß ded Rechts nicht Durch abfichtlichen 
md wirklichen Unterricht, fondern durch bloßes Zuhören und 





005) Dan ging befonders auf weitläufige Diftinftionen aus. Hugo, Gefch. 
des rom. Rechts, $. 183. 
006) Cie. de orst. III, 33. Brut. c. 14. 
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Zuſehenlaſſen bei der Beantwortung von Anfragen gelehrt 
wurde, und die Unterweifungen meift gelegentlich auf Spazier: 
Hängen, auf dem Forum oder fonft wo, Statt fanden, fo heißt 
dies wahticheinlih nur fo viel, daß bisher bloß junge Pat 
cier zugelaffen wurden, nun aber von dem plebejifchen Sur: 
eonfultus auch Plebejer, 007) 

Belehrend für die Bildungsgefchichte der Roͤmer in ihrm 
Gegenſatze einer alten und neuen Bildung und Erziehung, | 
was wir auch in Athen ſahen, iſt beſonders der jüngere Pr 
nius, 1006) Nach diefem berrfchte in alten Zeiten die Ein 
richtung, daß man von den ältern Leuten nicht nur vermittell 
ber Ohren, fondern auch der Augen, lernte; was man fehlt 
bald Juͤngern überliefern follte. „Daher wurden Die Sünglinge 
gleich ins Lager gebracht und im Dienfte geuͤbt: um fid 
buch Gehorfam and Befehlen zu gewöhnen. Bm 
fie fi dann um Aemter bewarben, ftanden fie entfernt von de 


Verſammlung der Curie ‚ und waren erſt Zuſchauer, ehe fi 


Theilnehmer wurden. Jedem war fein Vater auch fein Lehen, 
und wenn einer keinen Water mehr hatte, dem flanden di 
älteften Männer als Lehrer zur Seite und belehrten ihn durd 
Beiſpiele ded täglichen Lebend auf dem Markte. Zu meint 
Zeit aber (unter Trajans Kaiferherrfchaft) halten fich die Juͤng 
linge zwar auch im Lager auf, aber weil Tugend verbädti 
fl, Schlaffheit aber hoch fteht, da die Führer kein Anfehn, Mi 
Soldaten Feinen Gehorfam haben und alle Bande gelöft m, 

da muß man die hier empfangenen Lehren mehr vergefien di 

behalten. Die Volksverſammlung ift einem folchen Zuſtande 
angemeffen, ängftlih und ſprachlos, weil es gefährlich iſt, » 
fagen was man will, und ein Unglüd, etwas nicht zu wol 


Eben fo ift der Senat zum Spotte herabgewürdigt. Daburd il 


1007) Ganz nach Hugo, Geſch. des rüm. Rechts, $. 184. 
1008) Plin. epp. 8, 14. 





2 — 


ber Geift der Roͤmer für die Folge gefhwächt, gerfnicht, ges 
brochen.“ 10009) Im Zelde befand fich der junge Römer im 
Prätorium, in den Umgebungen ded Zeldherrn, um fich zu 
einem praftifchen Krieger und zu einem gefchickten Führer zu 
bilden. 1010) 

Daß im römifhen Lager Schulen gewefen wären, 
wie Perizonius glaubt, 1011) ift Höchft unmwahrfcheinlih, denn 
die Knaben, welche einzelne Voͤlker häufig ale Geißeln geben 
mußten, wurden nicht im Lager felbft, fondern in benachbarten 
Provinzialftädten, von welchen gewiß die meiften Schulen hat- 
ten, erzogen und unterrichtet. 1912) Won fogenannten Militair⸗ 
Schulen in unjerm Sinne, zur theoretifchen Ausbildung ber 
jungen Krieger, ift und nichts bekannt geworben. 

Unter den friedlichen und geiftigen Befhäfti- 
gungen, die im Lager getrieben wurden, aber, wohl zu . 
merken nur von Einzelnen, nahmen gemiß die Rede und 
Defiamationd-Webungen, mwenigftend in ber fpätern Zeit, 
ald mit den Triunfoirn die Republik immer mehr ihrem Ende 
ſich nahte, den erſten Plag ein, denn wie beim Wolle, be- 
durfte e8 auch bei den Soldaten, ald Fein unbedingter Gehor- 
ſam mehr herrfchte, und ald die Einheit der Zucht durch ver- 
fhiedene Partheiungen der einzelnen Feldherrn und ihrer An— 
hänger gefährdet wurde, oft der Weberredung und. Ueberzeugung. 
En. Pompejus fol während des Bürgerkriegs ſich häufig im 
Reden und Deklamiren geuͤbt haben, um gegen den Qu. 
Curio, der Caͤſars Sache vertheidigte, defto befler ſprechen zu 
koͤnnen. M. Antonius und Auguſtus thaten daffelbe im mus 





1009) Bgl.:Hor. ep. II, 1, 108 

1010) Den gefammten Sriedensfünften ſtellt Licero, pro Murena ec. 14, die 
Kunft. des Feldherrn entgegen. 

1011) Zu Aelian v. b. III, 21. 

1012) Ernefti, zu Sueton Ealig. 45. 
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: tinenfifchen Kriege.013) Caͤſar ſchrieb während der Kriege ſogar 
Bücher und der jüngere Plinius hörte, ald er etwa im zwan- 
zigften Jahre, ald Tribun der dritten gallifhen Legion, vom 
Vespaſian nad) Syrien geſchickt wurde, den floifchen Phile: 
ſophen Euphrated, der um dieſe Zeit mit den übrigen Philo— 
fophen vom Kaifer, den Helvidius aufgereizt hatte, aus Italien 
vertrieben war. 1°1*) 

Bei der Strenge der römifchen Disciplin in früherer Zeit 
war der Kriegsdienft für Die jungen Römer, die man befon- 
ders durch Erwedung des Ehrgefühls zum Vollbringen 
edler Thaten anzufeuern fuchte, die befte Schule des augen 
blilichen Gehorfamd und der pünktlichften Pflichterfüllung. ') 
Mit diefer Pünktlichkeit hing die römische Unverbrüdlid: 
Leit eined gegebenen Wortes, kurz bie virtus in ihrem 
vollen Umfange, genau zufammen. 

Allmählig aber wurde bie romiſche Zucht, wie wir ſchon 
deutlich aus der Schilderung des juͤngern Plinius ſahn, in 
Frieden wie im Kriege ſchwaͤcher und laxer, und viele fremd, 
‚namentlich griechifche, Einrichtungen wurden nach Italien über: 
tragen, wodurch ſich der wahre und urfprünglihe Charakte 
der roͤmiſchen Erziehung nicht wenig veränderte und — zum 
Theil wenigftend verſchlechterte. Wir rechnen dahin die Er. 
theilung des Buͤrgerrechts an Grammatiker, die immer wach— 
fende Verbreitung der Rhetoren und ihrer Schulen, die Gir 
führung der öffentlihen Schulen und der Anftalten jr 
Bildung der Jugend und zur Pflege armer, verwaifter Kinde, 
die Verpflanzung der Philofophie auf roͤmiſchen Boden, cin 
erweitertes Studium des Griechifchen, zum Zheil vielleicht auf 
| Koften der Mutterfprache und Anderes, was jedocd) alles, ob 


1013) Suet. de clar. rh. c. 1. 
1014) Suet. Caes, 106. u. Plin. ep. I, 10. 
1015) Polyb. VI, 31 und 37. 
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es gleich meiſt ſchon den letzten Zeiten der Republik 10°) mit an⸗ 
gehoͤrt, fuͤglicher in der zweiten Periode behandelt wird. Selbſt 
der praktiſche Sinn des Volks ging immer mehr in niedrigen 
und unedlen Beſtrebungen unter, ſtatt ſich von den Beduͤrf⸗ 
niſſen des unmittelbaren Lebens zu befreien, und ſich zu einer 
geiſtigen Richtung zu erheben. „Geld muͤßt ihr ſuchen vor 
Allem, baares zuerſt, dann Tugend“, dad war ſchon das 
Loſungswort der viel geprieſenen auguſteiſchen Zeit. Die vom 
hoͤchſten Gute benannten freien Kuͤnſte ſchlugen, wie der aͤltere 
Plinius ſagt, 101) immer mehr ind Gegentheil um, und Knecht: 
ſchaft allein war willkommen. FLV 


Zweite Periode. 


Erziehung und Unterricht bei den Römern, von Auguſtus bis 
zum Untergange des weflrömifchen Reiche. 
(30 v. Chr. bis 476 n. Chr.) 


1) Buftand der Bildung im Allgemeinen, 


In der erſten Periode ber römifhen Erziehung, welche 
ie Zeit der Könige und ber Republik umfaßte, fiel die Un- 
ermeifung der Jugend dem elterlichen Haufe oder fonftigen 
hrivat ſchulen und einzelnen audgezeichneten Männern an- 
tim, damit die Knaben und Juͤnglinge in möglichfter Einfach- 
eit und Sparſamkeit und auf die Fürzefte Weife zu praßtifchen 
zeſchaͤftsmaͤnnern gebildet würden. Für die, welche eine höhere 
zildung erftveben wollten, waren Kenntniffe des Rechts und 
er Beredtfamkeit die Hauptzweige de Studiums. „Ohne 
ie Ießtere, glaubte man, koͤnne Niemand im Staate einen 
deutenden Poften erlangen und behaupten: denn für berebt . 
halten zu werden, war herrlic, und ruͤhmlich, ſtumme Sprach⸗ 


16) Befonders feit der Zerftörung Karthagos und Korinthe, f. oben. 
17) Plin. Borrede sur Raturgefchichte , lib. 14. 
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loſigkeit aber ſchimpflich.“ 1012) Seit der Eröffnung ber 
‚ Rhetorenfhulen zeigt fi aber in Rom daſſelbe Schau 
fpiel wie in Athen mit dem Auftreten ber Sophiften und 
Rhetoren zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs, Erziehung und 
Unterricht wurden immer mehr vom häuslichen Leben getrennt, 
in einer Weife, daß jene faft ganz zurüdtrat und nur dieſer 
der Hauptzweck fchien, befonberd aber wurde der Mangel 
an Realkenntniſſen immer fühlbarer, den man ut 
ſonſt durch rhetoriſchen Schein, der mit grober Unſittlichkeit 
aller Art verbunden war, zu erfegen fuchte. „Man fennt jet 
nicht mehr die Gefege, fagt der WBerfaffer des Dialogs übe 
den Verfall der Beredtfamkeit, 191%) behält nicht mehr bie 
Senatsbeſchluͤſſe, verlacht abfichtlic das Recht, fchredt gan 
und gar zurüd vor dem Studium der Welöheit und den 
ren der Erfahrnen und zwängt die Beredtfamkeit, bis jebt die 
erfte aller Künfte, gleich ald ob fie nun aus ihrem Rad 
vertrieben fei, in enge Regeln und wenige Worfchriften ein 
Die Sünglinge werden, flatt die belehrende Erfahrung einzeln 
Märiner zu benuben, in die Schulen der Rhetoren, gewil: 
„maßen Anfltalten der Unverfhämtheit, geführt, Dr 
Ort felbft hat nichts Ehrfurcht Gebietended, und unter om 
Schülern herrſcht Fein Wetteifer, da fie mit gleicher Sorglofg: 
feit reden und gehört werden. Auch find die oft unkenſchn 
und das Schamgefühl verletzenden Gegenftände, welche hir 
behandelt werben, und die Weife der Behandlung Teinesuy 
fähig, einen dauernden fittlichen Eindrud auf das jugendide 
Gemuͤth hervorzubringen.“ „Die Rhetoren treiben mit M 
Schalte leerer Worte Gaufelei und entnerven und vernigit 
dadurch die Beredtfamkeit 4 1020) | 





1018) (Taeit.) de orat. c. 36. | 
1019) Cap. 32. sega. j 
1020) Petron. Satyr. u, 2. 
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Lange flräubte ſich das Gefühl der ungefchmüdten roͤmi⸗ 
(hen Einfachheit, und der Sinn für eine zwar Eräftige und 
[hlagende, aber nicht täufchende durch aͤußern Glanz blendende, 
Rede gegen die Einführung der Grammatik und Rhetorik. Die 
noch nicht durch fremdartige Elemente getrübte Natürlichkeit 
des Volks faßte die Rede in ihrer Einheit'und Totalitaͤt aufı 
und die Macht des zerlegenden und trennenden Verflandes war 
weniger in der Sprache als in den fonftigen Berhältniffen des 
Lebens zu erkennen. 

In Krated von Mallos fahn wir eigentlih den erften 
Eehrer der Grammatik auf römifchen Boden, der zwar ingriedhi- 
ſcher Sprache lehrte, aber bald auch unter den Lateinern felbft 
sahlreiche Nachahmer fand. Lucius Plotiud Gallus war ber 
erite der die Rhetorik in laweinifher Sprache lehrte 
und viele Zuhörer hatte, den aber der junge Cicero nicht hören 
durfte, zurückgehalten durch die Autorität fehr gelehrter Män- 
ner, welche glaubten, der Geift Eönne befler durch Uebungen 
im Sriechifchen genährt werden. 1924) - 

Grammatik und Rhetorik waren früher nod 
hit getrennt, und die Grammatifer (literati, als voll- 
tommen Gelehrte, von den nur halb gebildeten literatores un- 
terſchieden, wie in Griechenland die Grammatiker von den 
Srammatiften,) hielten auch zugleich rhetorifche Vorleſungen. 1022) 
Die in Griechenland zu derfelben Zeit, wo die erſten Rhetoren 
auftraten auch dad Studium der Philofopbie unter der 
Sugend Eingang fand, und die Sophiften auch den Geift der 
Sünglinge durch Scheinweisheit zu täufchen fuchten, wie die 
Rhetoren durch Scheinrede, (denn beides hängt immer weſentuch 


1021) Suet. cl. rh. c. 2. Sencca, econtrov. V, 8. Sehr wahr, denn es giebt 
fein beſſeres Mittel, der Tugend die Mutterfprache gu verleiden, als durch 
grammatiſchen Unterricht in derſelben. 

1022) Suet. de ill. gramm. c. 4. 
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zuſammen, wie Inneres und Aeußeres, oder wie Geiſt und 
Koͤrper,) gegen welche Sokrates die wahre Philoſophie vom 
Himmel herab rief, und ihr in den Herzen der Menſchen Woh— 
nungen bereitete, fo fcheint auch in Rom, mit dem Hervor⸗ 


treten der Rhetorik, die Philofophie fih Bahn gebrochen zu 


haben. Uber died -war wahrfcheinlich nicht eine Philofophie 
die den Menfchen zum Selbftbermußtfein führt, und durd Cr: 
leuchtung der geifligen Finſterniß dad Herz zugleich veredelt, 
denn dann würde man nicht fo feindlich gegen fie aufgetreten 
fein, und fie als Werderberin der Jugend betrachtet haben, 


“ fondern eine folche, die, wie die Weisheit der Sophiſten, den 


jugendlichen Geift mit Spisfindigkeiten und fo genannten geiſt— 
reihen Sentenzen bewaffnete, und fo das innere Heiligthum 
zum Köcher herabwürbigte, aus dem der Einzelne, durch die 
Rhetorik zu einem trefflichen Schügen im Reden gebildet, feine 
Pfeile entlehnen und gegen feine Gegner richten Eönne. '°°) 
Eben wegen ded nachtheiligen Einfluffes, den die Rhe 
toren und Philofophen auf die Jugend ausübten, und wega 
bed untömifchen Wefens, dad fie derfelben gleichfam einflößte, 
forgte, fhon vier Jahre nach dem Auftreten des Krates, de 
Senat dafür, daß den Philofophen und Rhetoren det 


Yufenthalt in der Stadt verfagt wurde, 593 a mt. 


(161 n. Ehr.), in. demfelben Jahre, wo durch die lex Fannı 
der Aufwand bei Gaftmählern befchränft wurde, nachdem 
fhon zwei und zwanzig Jahre vorher die lex Orchia die Zul 
der Zifchgenoffen vermindert hatte, Die lex Fannia war m 
dem Wunſche aller guten Buͤrger durch die Konſuln porgelgt 
worden: „denn dad Uebel war fo hoch geftiegen, daß die mt: 
ften jungen Bürger für die Genüffe der Tafel ihre Ehre um 


1023) Wie innig Philofophie und Rhetorik verbunden find, und wie ft 
aus der Vereinigung beider eine eigene Gattung ber Darftellung bilttl 
dies fieht man aus Cic. de invent. II, 3. de orat. IE, 23. Brut. c! 
de ofüc. I, 2. 
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Freiheit verkauften, und viele aus dem Wolke betrunken zu 
den Comitien kamen und fo über das Öffentliche Wohl berath- 
Ihlagten.” 192) Das Gefeb gegen die Rhetoren und Philofo- 
phen war nicht von bleibender Wirkung, denn bald darauf 
lehrten Carneades in einer gewaltfamen und hinreißenden, Gri- 
tolaus mit einer feinen und abgerundeten, Diogened in einer 
befonnenen und abgemeflenen Beredtſamkeit und alle drei 
trugen, jeder in feiner Weile, Philofophie und Rhetorik vor, 
und zogen dadurch, daß fie ihren Worlefungen einen ver- 
ſchiedenen Stempel, nad der Verfchiedenheit ihrer Schulen, 
wfdrücdten, nicht geringe Bewunderung auf fich. 102°) Befon- 
zers bezauberte Carneades die römifchen Juͤnglinge und ents 
lammte fie dadurd für dad Studium der Philofophie. Gato 
yielt dies für fehr gefährlih, und rieth, daher fie möglichft 
hald fortzufchicken, denn griehifhe Kinder Eönnten zwar fo 
anterrichtet werden, die römifchen Sünglinge aber follten nur 
uf Gefege und Obrigkeiten hören. 102°) 

Um biefelbe Seit, wo dad Sittenverderben der Römer 
u einer graufenhaften Höhe geftiegen war, wo Treue und 
Redlichfeit immer mehr ſchwanden und überall nur feile Be: 
tchlichEeit herrfchte, um die Zeit des jugurthinifchen Kriegs, 
tieben: befonderd die lateinifchen Mhetoren ihr Unweſen mit 
euer Keckheit und Frechheit. Deßhalb erließen um 662 a. u.c. 
92 v. Chr.) die Genforen En, Domitius Aenobarbus und 
Licinius Craſſus folgendes in milder Sprache abgefaßte 
enſoriſche Edikt: „Es ift und wiederholt gemeldet, daß 
Renfchen, Die fich Iateinifche Rhetoren nennen, einen neuen 
aterrichtszweig aufgebracht haben, und daß zu dieſen bie 
ugend in die Schule Fommt und dafelbft ganze Lage verweilt. 





24) Macrob. Saturn. II, 13. 
25) Gellius, n. a, 7, 14. Cie. de orat. II, 37. 
26) Plut. Cato c., 09, 
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Unfere Vorfahren haben feitgeftellt: was bie Kinder lernen 
und welche Schulen fie befuchen ſollen. Weil nun diefer neue 
Unterricht gegen die Sitte der Vorfahren ift, und nicht zued: 
mäßig zu fein fcheint, fo geben wir ſowohl den Lehrenden ald 
aud) den Lernenden hiermit unfere Mißbilligung zu erkennen.) 
Erafius fagt: er habe die Schulen, in welchen die roͤmiſche 
Jugend, bei der Unwiflenheit der lateinifchen Rhetoren, die 
Realien durchs Lernen verlernt habe, nicht deßhalb 
aufgehoben, weil er nicht gewollt habe, daß der Geift ber 
Zünglinge gefhärft werde, fondern im Gegentheil, damit das 
Innere derfelben nicht betaubt und ihre Unverfchämtheit nicht 
verftärkt werde. 192) 


Am meiften kamen die Grammatifer und Rhetoren in 


Aufnahme durch Sulius Cäfar, der ald Schüler des Apol 
lonius Molo, eined fehr berühmten Lehrerd der Beredtfamkeit 


zu Rhodus, wohin er fi) im ein und zwanzigften Lebensjahr 


begeben, die Wichtigkeit der rhetoriſchen Bildung eingefehn 
und Daher allen Aerzten — die bis jegt Sclaven we 
ven, — den Lehrern der freien Künfte und den Rhe 
toren dad Bürgerreht verfhaffte. Diefe, bisher bloß 
geduldet, wurden alfo feit Cäfar als fürmliche Bürger, um 
ihre Befchäftigung als eine folche, die den freien Bürger nicht 
entehrte, anerkannt. Won diefer Zeit an hören auf 
die Verfolgungen der grammatifchen und rhetori 
Then Lehrer auf. !2°) 

Auguflus vertraute Daher Dem Grammatiker Verrius Zt: 
kus, einem Freigelaſſenen, den Unterricht feiner Enkel an. Un 


1027) Suet. de el. rhetop. c. 1, Gellius n. a. 15, 2 u. 11, und diel d 
orat. c. 35. 

.1028 Cic. de orat. III, 24, eine äußerft merkwürdige Stelle. 

1029) Suet. Cäsar 4 und 42, wo Wolff unter liberalium artium doctore. 
außer den Srammatitern und Rhetoren, mit Unrecht auch die Pao 
loſophen verfteht. 
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den Eifer ber Lernenden mehr anzufachen, ließ Verrius feine 
Schüler mit einander wetteifern, wobei er nicht bloß den Ges 
genftand, den fie fhildern ſollten, vorfchrieb, fondern auch fuͤr 
den Sieger Belohnungen außfegte, die in alten, fchönen, aber 
etwas feltenen Büchern beftanden. Dies ift die erfte Nachricht 
von fogenanntn Schulprämien. Auguftus wies dem Flakkus 
und feiner ganzen Schule auf bem Palatium dad Haus des 
Gatilina an, und gab ihm: jährli 100000 Sefterzien (etwa _ 
5300 Thlr.) 9) Wie Caͤſar fchon fich der Aerzte und Lehrer 
befonderd angenommen hatte, fo that Died auch Auguſtus, 
daher er dieſelben nicht, bei einer druͤckenden Hungersnoth, mit 
den Sclavenhaͤndlern, Fechtmeiſtern, Fremden und einem Theile 
der Sclaven aus der Stadt jagen ließ. 

Indem ſo den Grammatikern und Rhetoren ihr Aufenthalt 
geſichert, und ihre Beſchaͤftigungen gleichſam vom Staate ſank—⸗ 
tionnirt waren, wurden dagegen wider die Philoſophen 
noch oͤfters Beſtimmungen erlaſſen. So wurden unter Vespa⸗ 
ſian, im J. 74 nad Ehr., die Stoiker und Cyniker aus 
Rom vertrieben, während den Lehrern der Beredtfamteit große 
Ehren erwiefen und jedem jährlich ein fefter Gehalt zugefichert 
wurde. 19) Eben fo wurde unter Domitian, im J. 94 n. 
Ehr., den Philofophen durch Senatsbeſchluß der Aufenthalt in 
Rom und in Italien unterfagt, weßhalb der Stoiker Epiftet 
nad Nifopolis auöwanderte, 10°?) - 

Aber ed war unmöglich , bie geiflige Fadel der Philofophie, 
die feit Cicero, der ebenfalls ein Schüler jened Apollonius 
Molo war, auch in der Iateinifchen Sprache genährt wurbe, 
wieder auözulöfchen, denn fie, die bis auf ihn den Römern 
nur in einem fremden Gewande vorgetragen war, gewann 
dadurch, daß fie auch dem Genius der Mutterfprache angepaßt 
1030) Suet. de ill. gr. c. 17. | 
1031) Suet. Vespas. c. 18. 

1032) Gellius n. a. 1. 1, 
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wurde, einen viel allgemeinern und größern Einfluß auf das 
Bolt, und es ift diefe erfte Behandlung philofe 
phiſcher Segenftände in ber lateiniſchen Sprade 


Feind von den geringfien Verdienften Cicero’8.) 
Indeſſen Fonnte es nicht fehlen, daß eine eifrige Beſchaͤftigung 
befonderd mit der floifhen Philofophie verdächtig machte und 


daß Daher in den Kaiferzeiten, je mehr man nad) der eiteln 


Gunſt des Hofes hafchte, das philofophifche Studium imma 


weniger betrieben wurde. Es war auch ein altes Vorurtheil 


unter den Römern, ganz gemäß ihrer vorherrfchenden praktiſchen 


Richtung: — und nichts erhielt ſich ja mehr als Vorurtheile 
der Vorfahren, felbft, wenn die Tugenden derfelben fchon laͤngſt 
verfehwunden find — es ſchicke ſich nicht für ihren Ernſt und 
ihre Würde, Philofophie zu treiben, zumal da fie der Tugend 
- nichts nüße, fondern im Gegentheil nur räfonnirende Anmaßung 
oder fi) abfondernde Zuruͤckgezogenheit von öffentlichen Ge 
fhäften und andere Lafter fördere. Dies Studium fi daher 
müßigen Griechen zu überlaffen. '9°*) 
2, Unterri cht 


durch Grammatiker und Rhetoren. 
Die Gegenſtaͤnde, worin die Grammatiker unterrich⸗ 


teten, waren beſonders Leſen und Schreiben, und die welche 


Died lehrten, was bei den Griechen den Grammatiſten oblag, 
nannte man literatores,, zum Unterfchiede von der höhern Klaft 
der Grammatiker, den literatis, welche die Jugend in der Er 
klaͤrung und im VBerfländniffe der Schriftfteller, namentlid 


ber Dichter, übten, die erfien Uebungen in münblicher wit 


in fchriftlicheer Darftelung leiteten, und bie Urtheilskraft zu 
beleben und zu ſchaͤrfen ſuchten. 1035) 


1033) Tusec. I, 3,.de offic. III, 2. j 
1034) Beier, introd. in libr. sec. Cic. de off. p. 2 u. Tac. Annal. 14, 51. 


1035) Varro bei Diomedes 1. II. fagt: Grammaticorum officia constitie 


lectione, enarratione, emendatione, judicio. Seneca, ep. I, 8; 
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Diejenigen Grammatiker, welche, wie Eratoſtenes, der ſich 
zuerſt einen Philologen nannte, ſich eine verſchiedenartige und 
mannichfaltige Gelehrſamkeit angeeignet hatten, hießen Philos 
logen, wie Attejus Philologus 19%) d. h. folche, die ſich 
vorzugsweiſe der Bildung und Gelehrfamkeit widmeten. Bes 
zeichnend fchildert und Seneca 19°”) dieſe zum Theil fchon aus⸗ 
geartete und mehr den Kopf als das Leben, mehr den Geift 
ald dad Gemüth bildende Philologie, 

Sm Lefen, das wohl gewöhnli vor dem fiebenten 
Sahre angefangen wurde, 1039) fcheint auch bei den Römern 
wie bei den Griechen, die Syllabirmethode üblicdy gewefen 
zu fein, denn nicht nur geht Quinctilian von den einzelnen 
Buchſtaben, ihrer Eigenthämlichkeit und Verwandtſchaft mit 
andern, zu den Spylben und dann zu den Wörtern über, 
fondern ed heißt auch in den Schulgefprächen, die an vie- 
len Stellen ein klares Gepräge des Althergebrachten und Ge- 
bräuchlichen geben. 2039) „Die ‚Kleinen erheben fi) zu den 
Slementen und Sylben, und einer von den Größern fagt ed 
ihnen deutlich und einzeln vor, wobei es befonderd nöthig ift, 
auf die Ausſprache des Lehrerd und des größern Schülerd zu 
achten.” Eine Elare, deutlihe und richtige Ausſprache 
hielt man naͤmlich für hoͤchſt wichtig. Won einzelnen Buchfta- 
ben, Sylben und Wörtern ſchritt man zum Srößern, zu Verfen, 


Grammaticus circa curam sermonis versatur et si latius evagari vult, 
circa historiam: jam ut longissime fines suos proferat, circa car- 
mine. Cf. Quinct. I, 4, 12. 

1036) Suet, de ill. gr. c. 10 u. Lobeck, zum Phrynichus p. 392. 

1037) Seneca, ep: 108. 

1038) Quinct. inst. I, 1, 12. 

1039) Colloquia graeco latina zuerft herausgegeben von H. Stephanus. 
Vgl. Leopoldi Roederi de scholastica Romanorum institutione disser- 
tatio, Bonnae 1828, p. 10, wo ausführlicher von diefen Schulgeſprächen 
gehandelt iſt. Die Abhandlung giebt übrigens faft nur eine Darftellung 
der Erziehungstheorie von Duinctilian, ohne in das römifhe Unter: 
richtsweſen auch nur einigermaßen genau einzugehn. 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. J. 28 
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fort, welche ebenfalld von den Ermachfenen vorgefagt und von 
den Süngein nachgefprochen murden. 

Es gab demnach) bei den Römern fhon Schulen des 
gegenfeitigen Unterricht, die wir auch bei den fpätern 
Zuden fahen, 1040) und die durch das Zeitbebürfniß hervorae 
rufen wurden. Weil nämlich die Verbreitung von Schriften 
größern Schwierigkeiten unterworfen und weit Eoftfpieliger war, 
als in unfern Tagen — wiemohl der fchriftliche Verkehr bi 
Weitem nicht jo gehemmt war, als man ſich gewöhnlich vor 
ftent — fo las die Mafle der Lernenden weniger und nahm 
den in Schriften niedergelegten Stoff mehr durch Zuhören in 
fi auf, daher in den Schulen immer ein oder mehrere Bor 
lefer waren. Die Zuhörer prägten ihrem Gedächtniffe, wie 
fi) aus dem Obigen ſchließen laßt, anfangs das Vorgeleſene 
wörtlich ein, und nur bei weiterem Vorruͤcken und bei mer 
geweckter Faſſungskraft mag man den Inhalt: mehr von de 
Form getrennt und vorzugöweife berüdfichtigt haben. Länger 
Stuͤcke wurden auch di ktirt, um dann auswendig gelernt 
zu werben, denn darauf, als auf eine der beſten Uebungen de 
Gedaͤchtniſſes, wurde, je weiter wir in der Gefdhidte 
der Menfchheit zurüdgehen, deſto mehr gehalten. !*) 
Daher auch die vielen Beifpiele von Männern, die em fer 
gutes Gedaͤchtniß hatten, in der alten Gefchichte und bei Vib 
Fern, wo Leſen und Schreiben noch nicht allgemein verbreitet 
find, 1042) 

Den Stoff zum Diktiren fcheint man gewoͤhnlich au 
der frühern Literatur der Iateinifchen Sprache entlehnt zu haben. 
So biktirte der Grammatiker Orbilius aus den Dramen did 
Livius Andronikus. Auch. Des Nävius Gedichte wurben diktirt, 


1040) ©. 112. 
1044) In den Schulgefprächen heißt ed: dietavit mihi condissipulus — 
scripsi dictante praeceptore. Vgl. Horat. ep I, 18, 13. 
1042) Bol. pag. 129 und 283. 
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um auswendig gelernt zu werben, '%4°) am meiſten jedoch wurde 
Virgil in den Schulen der Römer’) — wie fpäter in denen 
des Mittelalterd — getrieben. Ueber Ennius hielt ein gewiffer 
Quintius Vargontejus fogar an beflimmten Tagen öffentliche 
Borlefungen, und andere Römer, wie Lälius, laſen ebenfalls 
öffentlich die Satiren des Lucilius. | 

Wäre aud) der größte Vorrath von Büchern vorhanden ger 
weſen, ber lebendige Geift der alten Wölfer, der mehr durch die 
unmittelbare Außenwelt angeregt wurde, und weniger ein inners 
Lich ſtill finnender war, hätte doch den lebendigen Eindruck des 
Wortes und der mündlichen Rede der todten Bücherfprache in 
dem flummen Lefen vorgezogen. Es war ein fprüchwörtlicher 
Ausdrud bei den Römern: „viva vox afficit.“ (da lebendige 
Wort ergreift) denn — fagen Plinius der Jüngere und Quin— 
ctilian — iſt das aud) nod fo eindringlich, was man lieſt, 
ſo ergreift doch dasjenige den Geiſt tiefer, was Sprache, 
Blick, Haltung und Gebaͤrde des Sprechenden einfloͤßen. Alle 
Eindruͤcke muͤſſen nothwendiger Weiſe erſchlaffen, wenn ſie nicht 
von der Stimme, der Miene und der Haltung des ganzen 
Körpers gleichſam durchgluͤht find. Gnardescant) 19%) Uebrigens 
las man, ſo oft es geſchah, gewiß mit großer Auswahl und 
ſelbſt mit großer Beſchraͤnkung auf die Schriftſteller, die den 
Beſtrebungen und Beſchaͤftigungen der Leſenden beſonders ans 
gemeſſen waren und alſo einen beſondern Reiz hatten. Es war 
auch ein allgemein geltender Ausfpruh: man müffe viel, 
aber nicht vielerlei Lefen, 1%°) | 





1043) Hor. ep. 1, 20, 17, II, 1, 53 und 71, wenn anders Horaz es an 
dieſen Stellen ernftlich meint. 

1044) Der Zreigelaffene des Attifus, der Grammatiker Cäcilius Epirota, 
der bloß Jünglinge, nicht auch Knaben, , unterrichtete, und zuerſt Iateis 
niſch aus dem ‚Stegreife disputirte, fol zuerft über den Birgil und die 
neuern Dichter Borlefungen gehalten haben. Suet. de ill. gr, o, 16, 

1045) Plin.'ep. H, 3, Quinct. XI, 3, 3. | 

1046) Plin. ep. VIE, 9, Tu memineris sni cujusque generis auetores di- 


28* 
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Nach Quinctilian und den Schulgefprädhen war mit 
dem Lefen zugleih auch der erfte grammatifde 
Unterricht verbunden, die Ableitung und Begriffsbezeich⸗ 
nung der Worte, Redetheile, Blerion u. |. w. Ueber die ein 
zelnen Theile dieſes grammatifchen Unterricht und namentlich 
über das vollfommene Leſen ald Vorübung zur Deklamation 
handelt Quinctilian ausführlich. 2027) Mit dem Lefenlernen war 
ferner, wie aus dem oben Gefagten fchon deutlich hervorgeht, 
auch dad Schreiben verbunden — et scribendi ratio con- 
juncta cum loquendo est, fagt Quinctilian, — Der Lehrer 
ſchrieb vor und der Schüler mußte dad Vorgeſchriebene, die 
exemplaria praeducta, genau nachahmen, denn man hielt, 
befonder im Anfange, die größte Sorgfalt für fehr nothwen- 
dig, daher manche Züge noch einmal gemacht (retractare) und 
durch Zufegen, Abnehmen und Verändern gebeffert werden 
mußten. 1°) Es Fam weniger auf Schnell- ald auf Recht⸗ 
und Schön- Schreiben an. Der Lehrer, unter deffen Zeilen 
man gefchrieben zu haben fcheint, führte dabei oft die Hand, 
damit fich der Schuͤler allmaͤhlich feſte und beſtimmte Zuͤge 
angewoͤhne. 0⸗0) 

Huͤlfsmittel zum Schreiben waren Wachstafeln 
(tabulae ceratae), in welche man mit dem unten ſcharfen Sti⸗ 


lus ober Griffel einbrückte, 10°) Der Stilus war oben platt, 


um fo dad Wachs ebenen und dad Gefchriebene auslöfchen zu 


ligenter eligere. Ajunt enim, multum legendum esse, non mulu. 


Der ganze Brief enthalt vortrefflihe padagogifhe Winke. VI, 20,105 


Quinct. I, 10, 1. 

1047) Befonders I, 4, doch davon ausführlicher im zweiten Theile. 

1048) Quinct. I, 10. Colloquia „educo graphiolum, complano ad exemplar“ 

:1049) Im Leben des Kaiſers Tacitus bei Flavius Vopiscus Syrac. c. 6. 
beißt ed: dii avertant principes pueros et patres patriae dich impr- 
beres et quibus ad subscribendum magistri litterarii man 
teneant, 

1050) Der Stilus heißt auch graphium oder graphiolum. 


J 
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koͤnnen. 10°) Auf Wachs fchrieb man, um leichter zu ändern 
und um bann den Theil der Ausarbeitung, welcher bleiben 
ſollte, auf eine charta oder membrana ins Reine zu 
fehreiben. Jene befland aus Papier, diefe aus Pergament und 
wurde nur inmwendig, nicht von Außen, befchrieben, Die pu- 
gillares oder pugillaria waren kleine, mit weißem Wachs 
überftrichene Tafeln aus Holz oder Elfenbein. 

Der Unterricht im Leſen ſcheint täglich zweimal Statt ge= 
funden zu haben; denn ed heißt in den Schulgefprächen: 
pransus revertor iterum ad scholam, invenio praelegentem. 

Was die Lehrweile betrifft, jo ift fehon bemerkt, daß auf 
der erften Stufe, wo noch nicht die Anregung der freien 
Thätigkeit und das Wecken des eigenen Urtheild fo bezweckt 
wurde, als bei den höhern und fpätern Bildungdftufen, fondern 
wo es mehr auf ein Außerliches Aneignen gewifler Regeln und 
auf befondre Zertigkeiten anfam, baß auf diefer die gegen- 
feitige Unterrihtömethode herrfchte, die ja auch im 
Ganzen nur da. anwendbar ift, wo das innere Heiligthum 
verfchloffen bleibt und wo man ſich damit begnügt, dem Men- 
fhen im äußerflen Worhofe des geiſtigen Tempels ſeinen Platz 
anzuweiſen. 

Außer den aͤltern Schuͤlern bedienten ſich die Grammatiker 
zum Unterrichte noch gewiſſer Unterlehrer, hypodidascali, (sub- 
doctores oder proscholi) deren Anzahl um fo größer geweſen 
zu fein fcheint, je verfchiedener die Fähigkeiten und Kenntniffe 
der Schüler waren, die man darnach, wenn aud nit in 
verfchiedene Klaffen, doc nad) einer gemiflen Rangord⸗ 
nung eintheilte, 1092) 


1051) Bol. Hor. Sat. IL 3, 2 und I, 10,72, wo an letzterer Stelle Schel. 
Cruq. die Worte saepe stilum vertas fo erflärt „delcas et emendes 
verso stilo.“ Cf. Persii Sat. III, 10. 

1052) In den colloquiis heißt ed: religui autem expositionibun vacabant 
per duas elasses, tardiores et velociores, et interrogationibus Sylia- 
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Nach den Schulgefprächen mußte der Schüler reinlich ge 


kleidet, gewaſchen und gefämmt, ohne Lärm die Schule betr 
ten, feinen Lehrer begrüßen und feinen beftimmten Plag ein 


nehmen.. Auf ein anftändiges und befcheidened Benehmen wurde 
beſonders gefehen, und wie Befcheidenheit und Gehorfam ein 
vorherrfchender Zug im römifchen Charakter find, fo auch in 
den gewöhnlichen vömifchen Schulen, ) die aus zwei Klaffen 
beftanden zu haben fcheinen. 

Die Zucht war fehr ſtreng; Schläge waren etwas Ge 
wöhnliched und wurden felbft von dem ſtoiſchen Philofophen 
Ehryfipp gebilligt. Quinctilian jedoch widerfeßt fich der Un 
wendung berfelben aus trefflichen Gründen. 10%) Das gemöhn: 
lichfte und gelindefte Strafinftrument in dem niedern 
Schulen war die ferula, eine Ruthe, mit ber man bie 
Kinder auf die Hände ſchlug, 1%) während mit dem flagellum 
nur flärkere Vergehen beftraft und gewöhnlich) bloß Sclaven 
gegeißelt wurden. 19%) Orbilius Pupillus aus Benevent, de 
vorher Soldat war, und fpäter in feinem funfzigften Leben 
jahre, unter dem Confulat des Cicero, nah Rom Fam, ſchlug 
fo viel, daß ihn Horaz einen Schläger (plagosus) nennt. Bei 





bas dinumerevit jis unus ex majoribus, alii ad subdoetorem un 
ordine redeunt. Jam perito reliqui pariter respondebant. Dictarit 
mihi condiscipulus. Weber die verfchiedenen Klaffen cf. Quinct. 13, 
23, welcher jagt: die Abtheilung nach Klaſſen fei von feinen Lehrern 
mit Bortheil angewandt. Auch habe derfelde die Schulen nach ihtn 
Fähigkeiten geordnet, und die verfchiedenen Chrennamen der Lehrer: 
Wower. de polymath, c. 4 über den hypodidascalus Cic. f. 9, 1 
am Ende und Sfaliger, Lect. Ausen. I, 15. 

1053) Eben fo auch auf Fleiß Quinct. I, 2, 3 und 4. 

1054) I, 3, 14. Hor. ep. II, 1, 70. Proben harten Tadeld von Geiten det 
Lehrer finden wir bei Gellius n. a. 1, 10 und 8, 3. 

1055) Juvenal, Satir. I, 15, fheint mir durch das manum ferulae subir 
core gerade die niedern Schulen im Gegenſatze gegen die der Nhetorn 
zu bezeichnen. 

1056) Hor. Sat. I, 3, 117 und 241. 
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ſeiner heftigen Gemuͤthsweiſe war er durch ſeinen Unterricht 
mehr beruͤchtigt als nuͤtzlich. Sein Leben (er mußte noch im 
hohen Alter, von Armuth gedruͤckt, unter einem Dache wohnen) 
giebt uns ein Beiſpiel von der ungluͤcklichen Lage ſolcher Pri⸗ 
vatlehrer, die wie Valerius Cato, welcher vielen Vornehmen 
Anleitung zur Dichtkunſt gab und auch grammatiſche Buͤcher 
ſchrieb, in großer Armuth leben und in ſchlechten Herbergen 
wohnen mußten. 10°”) Orbilius beklagt ſich auch bitter über 
die Lingerechtigkeiten, welche die Lehrer von der Eitelfeit und 
dem Hochmuthe der Eltern ertragen mußten. 9°) 

Manche Grammatiker hatten jedoch auch eine fehr gute 
Einnahme, wie der anmaßende, verfchwenderifche und lafterhafte 
Remmius Palämon, der freilich nebenbei ein Kleiverhändler und 
geſchickter Weinbauer war. Derfelbe fefjelte die Tünglinge durch 
fein Sachgedaͤchtniß und die Leichtigkeit ſeiner Darſtellung, und 
behauptete daher unter allen Grammatikern den erſten Platz, 
obgleich Tiberius und Claudius oͤffentlich ſagten, man koͤnne 
Niemanden weniger als ihm den Unterricht von Knaben und 
Juͤnglingen anvertrauen. 10%) Dem Lucius Apulejus fol feine 
Schule jaͤhrlich 400,000 Sefterzien (über 20000 Thlr.) ein- 
gebracht haben. 

Ferien waren zur Zeit der Saturnalien, anfangs nur 
einen Tag, (den 17. Dezember) zur Zeit Cicero's vier Tage 
und fpäter, nad Zeftus, fogar fieben Tage, außerdem auch 
wohl in der Erndte, wenigftens in der Obfterndte und Wein- 
lefe. 106%) Auch an dem Feſte der Quingquatrien, zur Ehre 
der Minerva, an welchem fi die Erwachfenern mit Spielen 


1057) Suet. de ill. gr. e. 11. 
1058) Der Titel feines Buchs, Perialogos, ift wahrſcheinlich verdorben. 
1059) Suet. 1. 1. e. 23. 
1060) Plin. ep. 8, 7. tu in scholas te revocas (der gewöhnliche Ausdrud 
. hierbei) ego adhuc Saturnalia oxtendo. Mart. V, 85, jam tristis nu- 
cibus puer relictis revocatur a magistro. 
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und Glabiatorenfämpfen ergösten, hatte das jüngere Geſchlecht 
Serien, die ed mit befonderm Jubel zugebracht zu haben fcheint.°%) 
Die höhere Unterrichtsftufe der Grammatiker, der 
fogenannten literati, befchäftigte fi) befonderd mit Erklaͤ 
rung der Dichter und mit der Einführung der Ju 
gend in den Geift und die Anfhauungsweife der | 
Vorzeit. Zur Belebung und Weckung des jugendlichen Geiſtes 
wurden vorzüglich die Dichter, vor Allen aber Homer un 
die Tragiker benußt, und indem man foeinefremde Sprache 
als Bildungsmittel anwandte, gewinnt dadurch Erziehung und 
Unterriht bei den Römern, eine ganz neue, ber fpätern 
Zeit verwandte, Geſtaltung. Wie, nach Strabo, die Städte 
der Hellenen die Kinder zuerſt durch Poefie bildeten, nicht ſo— 
wohl um die Seele und den Geift, ald vielmehr um das Herz 
> und den Charakter zu leiten, fo geſchah dies auch zum Theil 
bei den Römern, Uber wie diefen das Leben felbjt- nichtmehr 
fo von Poefie und Muſik getragen wurde, fondern Die Frild 
des Gefuͤhls und die Heiterkeit der Jugend durch den fpätm 
Lebensernſt abgekühlt war, fo konnte auch die Erziehung nidt 
mehr ganz und allein auf einer poetifchen Bafid und auf 
- den Säulen der Phantafie ruhn, fondern wurde zugleich auf 
einen ernftern Grund und die Pfeiler des Verſtandes geftügt.'"*) 
Quinctilian fagt, ed wäre eine fehr gute Cinrichtung, 
daB man die Lectüre mit Homer, (mie die Griechen) und 
Virgil, (wie die fpätern Römer 29%) und dad Mittelalte) 
anfange. Ob es gleich zur Einfiht in die Vorzüge diet 


1061) Horat. ep. 2, 2, 197. Lipsius zu Tacit. Annal. 14, 4. Juveml 
10, 115. 

1062) Vgl. über das Studium der Dichter, beſonders der Tragiker un 
Komiker Horat. ep. II, 1, 160. 

1053) Wir erwähnten fhon oben, daß Birgil häufig in den Schulen te 
fpätern Römer getrieben fei. Videris enim, beißt ed bei Macrobie 
Saturn. I, 24, mihi ita adhue Virgilianos häbere vorsus, qu— 
liter eos pueri magistris praelegentibus canebsmus. 


‘ 
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Dichter eines gereifteren Urtheild bebürfe, fo koͤnne man doch 
died der fpätern Zeit überlaffen; denn jene Schriftfteller wür- 


ben ja doch.nicht nur einmal, fonbern öfter gelefen. Durch 


die Erhabenheit des heroifchen ‚Gedichts werde indeffen der 
Geift gehoben, durch die Größe ber Gegenftänbe belebt und mit 
dem edelften Streben erfünt, 109%) Daß Homer's Gedichte einen 
lebendigen und tiefen Eindrucd auch auf die römifchen Knaben 


machten, fehn wir daran, daß Viele ihn zu ihrem Lieblingsfchrifts. 


fteller machten und fich oft auf feine Ausfprüche beriefen, und daß 
ſelbſt Kaifer, wie Nero und Domitian, 1008) die fonft geringen 
Sinn für WViffenfchaft und Dichtkunft hatten, ihn anzuwenden 
wußten. 1066) Nero's Lehrer, unter welchem vorzüglich, nebft 
Burrus, der Philofoph Seneca zu erwähnen ift,106”) hatten 
befonderd Kämpfe mit der Agrippina, der Mutter deffelben, 
zu beftehen, welche den Grundſatz auch beim Britannifus 
befolgt hatte, daB man: um Gift und Schlechtigkeit in jugend- 
liche Herzen zu fäen, die guten Lehrer entfernen, und ſchlechte 
wählen muͤſſe. 


Cicero war im Homer ſehr beleſen, und Caͤſar ein ganz 


beſonderer Freund dieſes Dichters. Von Auguſtus, der Be- 
redtſamkeit und uͤberhaupt die freien Wiſſenſchaften von der 
fruͤheſten Jugend an mit dem groͤßten Eifer trieb, der ſelbſt 
einen griechiſchen Lehrer der Beredtſamkeit hatte, den Apollo⸗ 


1064) I, 8, 5. Was den Homer betrifft, fo ſagt Petron. Satyricon cap. 5, 
v. 11: Det primos versibus annos Maeoniumgue bibat felici pectore 
fontem. Vgl. daſelbſt die pädagogifhe Note von Burmann. Plin. ep. 
II, 14, ab Homero in scholis auspicari. 

1065) Domitian — fonft überall fchlecht — gab, aus Neid gegen feinen Brus 

. ber Titus Vespaſianus, das Treffliche, und für die allgemeine Sittlichkeit 
wohlthätige Geſetz, daß Keiner mehr einen Knaben intra terminos ju- 
risdictionis Romanae castraret. cf, Xiphil. 67, 2 Amımian Marcell. 
18,,4,%5 | 

1066) Suet. Nero 49, Domit. 18. 

1067) Weber Nero's Erziehung ef. Tac. Ann, 13, 2. 1%, 3 und 52, über die 
Agrippina 12, 41. 


J 
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dorus aus Pergamum, und, ob er gleich ſich keine Fertigkeit 
im Schreiben des Griechiſchen zutraute, doc) fleißig in beiden 
Sprachen lad, laͤßt fich bei feiner anderweitigen und vielfeti 
gen Bildung aud) eine tuͤchtige Kenntniß des Griechiſchen 
erwarten. 106%) Kiberius ſprach fehr gewandt griechifch, ver: 
fertigte felbft ein Iyrifches Gedicht in dieſer Sprache, und 
quälte, wie Nero durch feinen Geſang die Zuhörer, fo durch 
feine. Gelehrſamkeit die Grammatiker.?°) Der Kaifer Claudius, 
ber, um moͤglichſt fireng gehalten zu werden, lange Zeit, und 
felbft noch, nachdem er mündig geworben war, unter einem 
Dädagogen fand, und Zwar unter einem folchen, welcher ein 
Barbar und früher Auffeher derjenigen gemwefen war, denen 
die Beforgung des Laftviches oblag, widmete ſich von frühe 
Zugend an den freien Studien nicht wenig, zeigte bei jeder 
Gelegenheit eine befondere Vorliebe fuͤr's Griechifche und be 
diente fich vielfach homerifcher Verſe. Er felbft fchrieb zwan 
zig Bücher tyrrheniſcher und acht Bücher Farthagifcher Ge 
ſchichten in griechifcher Sprache, die jährlih im Mufeum y 
- Alerandrien an beflimmten Tagen vorgeldfen murben, 17°) 

Wegen ded großen Eiferd, mit dem jeber Gebildete dad 
Griechiſche trieb, verordnet daher Quinctilian, man folle den 
Sprahunterriht mit dem Griechiſchen beginnen, 
weil fi dad Latein durch den häufigen Gebrauch von felbf, 
fogar wider Willen, einpräge, zugleich) auch deßhalb, weil ſich 
die Inteinifhe Sprache in vieler Hinfiht auf die griechiſhe 
ſtuͤtze. 


Wenn man auch nicht gerade griechiſch ſchrieb, fo übe 


ſetzte man doch die Meiſterwerke griechiſchen Geiſtes, und be 
ſonders der kuͤnftige Redner und Rechtsgelehrte ſuchte ſich da— 


1068) Suet. Aug. 84 und 89. 

1069) Suet. Tiber. 70 und 71. 

1070 Suet. Claud. 23, 41, 42. „Keinen größern Berluf hat die alteröwit 
Gefhichte zu betrauern.” Nieb. I, 14. 
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durch, daß er Gegenſtaͤnde in zwei Bungen behandelte ober 
auch in ein fremdes Gewand einhülte, zugleich eine Viel— 
gewandtheit des Geifled und der Darflellung zu verfchaffen, 
bie ihm ein zweifaches Menfchenleben gewährte und bie feinen 
Geſi chtskreis auch weit über die unmittelbare Gegenwart erwei- 
terte. Pliniud der Juͤngere empfiehlt daher diefe Ueberfegung 
aus dem Lateinifchen in’d Griechifhe, und umgekehrt, fehr 
dringend als veſonders nuͤtzlich, weil man fich dadurch eine 
Auswahl von Wörtern und Redendarten,, eine Gabe der Aus: 
legung und Nachahmung, fowie auch Schärfe des Urtheils 
verfchaffe, denn, fagt er, wie die Erde durch verfchiedenen 
Samen, fo werde auch unfer Geift durch verfchiedene Uebun⸗ 
gen beftuchtetz daher folle man auch kleine und treffliche Ge. 
dichte auswendig lernen!) Eicero deflamirte bis zum An- 
tritt der Prätur öfter griechiſch als lateiniſch, um fich einen 
größern Schmud und eine fehönere Zierde der Rede anzueigs 
nen. 1072) Er trug auch feinem Sohne die Lehren der Beredt⸗ 
ſamkeit griechifch vor, und rieth demfelben dringend : beide 
Sprachen nicht bloß in der Philofophie, fondern auch in der 
Redekunſt zu verbinden, wie er felbfl immer zu feinem Nutzen 
gethan habe, 107°) 

Das Lefen und Erklären der Dichter bildet die Grundlage 
für die Ertheilung des höhern grammatifchen Unterrichts bei 
Quinctilien, der unter Demfelben begreift: Die Unterweifung 
in Grammatit, Metrit und die Gemöhnung an einen guten 
Stil im Schreiben, welches letztere bei den Griechen faſt ganz 
zurüc trat; denn das Schreiben machte fi von felbft und 
war etwas viel abfichtöloferes, ald bei den Lateinern, wo, 
nachdem einmal der lange zurüdgehaltene Sinn für Kunft 


1071) Plin. ep. VII, 9. 
1072) Suet. de cl. rhet. e. 1, Brut. ce. 9. 
1073) Cie. orat. I, 34, de oflic. I, 1, vgl. Quinctil. X, 3, 2. 
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und Wiſſenſchaft erwacht war, das Streben als Schriftſteller 
aufzutreten ſich lebendiger regte und geltend machtẽ; !"*) 
dann: den Unterricht in der hiſtoriſchen Auslegung der Dichter, 
und endlich: eine Anweiſung zur Kritik, um dunkle Stellen 
zu erklaͤren und das Unaͤchte vom Aechten ſondern zu Ein 
nen. 1075) 

In den Schulen der Rhetoren fcheinen auch zwei Klaffen, 
für die Süngerh (pueri) und die Xeltern (adolescentuli), ge 
weſen zu fein, fo wie auch die Redeübungen zwiefach waren, 
nämlich rathende und Streitreden, (suasoriae et Controver- 
siae) jene für die Knaben, dieſe für die Erwachfenen. Bft 
wurden in den Schulen ganz frembdartige Gegenftände behan- 
delt, die nie im praßtifchen Leben vorkamen, 1070) und fchon 
Cicero. hielt es daher für eine Tächerlihe Anmaßung, wen 
man glaubte, mit den Vorfchriften der Rhetoren habe man 
bie ganze Kraft eined guten Volksredners in fich vereinigt und 
bedürfe weder einer höhern wiffenfchaftlichen Begründung burd 
die Philofophie, noch einer Einficht in Die praktifchen Leben 
verhältnifje.10””) Doch war zu feiner Zeit der Zwieſpalt zwi: 
ſchen Schule und Leben noch nicht fo groß, wie fpäterz denn 
erſt ſeit Tiberius und Claudius nahmen Die latei: 
nifhen Rhetoren überhand, je mehr fie aus mindern 
Gluͤcke zu. der höchften Ehrenftelle emporfteigen konnten. © 
neca namentlich tadelt, daß die deflamatorifchen Uebungen in 
den Schulen, flatt, wie bei den Gladiatoren, ſchwerer und ar 
flrengender zu fein, ald im wirklichen Leben, eher zu lad 
und ungebunden wären; daher die jungen Redner (neben at 
derweitigen Werfchiedenheiten) aus der Schule, wie aus einem 


107%) Horat. ep. II, 1, 99 — 117. 

‚, 1075) Quinctil. I, 4, 6 und I, 8, 1. 6, 32. 7, 30, unterfcheidet davon ned 
das laudafivum genus, 

1076) Tac. Dial. de orat. c. 33. 

1077) De orat. III, 14, orator. c. 3. $. 11. 
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dunkeln, ſchattigen Orte kaͤmen, und wenn ſie auf dem Markte 
auftraͤten, gleichſam vom Lichte des hellen Tages geblendet 
wuͤrden.075) Died mußte um fo mehr der Fall fein bei ben 
Schülern ded Porcius Latro, der einzig in feiner Art, wie bei 
den Griechen, Nicetad, keinen Schüler deflamiren ließ, fondern 
immer nur felbft died that; denn er hatte den Grundſatz, 
nicht ein Lehrer, fondern ein Mufter feiner Schüler fein zu 
wollen. 107°) 

Bei den Griechen wurde in den Rhetorenfchulen mehr 
eine falfche und fpipfindige Löfung fremdartiger Aufgaben auf 
eine täufchende Weife verfuht, und ganz befonders erdichtete 
Falle behandelt, welche Art von Uebung durch Demetrius den 
Dhalerier aufgelommen fein fol.10%) Bei den Römern war 
ed aͤhnlich. Die rednerifchen Uebungen .beftanden hier anfangs 
vorzüglich in der Ausführung philofophifcher Saͤtze und Thefen, 
welche ſich zur Zeit Cicero's zu. Deflamationen, d. h. zu red⸗ 
nerifchen Darftellungen wirklicher Creigniffe aus dem Leben 
und in den Gerichten erweiterten, Die aber gegen dad Ende 
von Auguſt's Herrfchaft in eine meift nur fchriftliche Bear⸗ 
beitung ſchon behandelter Gegenflände, in Widerlegung flatt- 
gehabter Anklagen und Vertheidigungen und in Behandlung 
erdichteter Rechtsfaͤlle umgeſtaltet wurde. 1081), 

Daß die Schulen der Rhetoren fehr fleißig befucht wurden, 
ſehen wir ganz beſonders an der hohen Achtung und der hohen 
Macht der Beredtſamkeit, als der hoͤchſten aller Kuͤnſte, 
und an der bedeutenden Anzahl der Redner, die vom Jahr 
195 a. Che., wo der Genfor Cato öffentlich auftrat, und die 
Yufımerffamkeit auf ſich zog, bis in die Zeit der untergehenden 


078) Suet, de cl, rh. c. 1 Soncc, controv, u zu Anfange. 

079) Seneca, controv. IV, 25 

080) Quinct. I, 4, 41, 

081) Manio, vermifchte Abhandlungen psg. 70, und über den Nußen, den 
Das Borlejen eigner Arbeiten hat, Plin. ep. I, 13, V, 3. de orat, c.9. 
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Freiheit glänzten.'°9) Wurden ja doch felbft Dichter und 
Weltweiſe in den Schulen der Rhetoren gebildet, wie Ovid, 
Lucan und Seneca. Nicht mit Unrecht wird daher den Rhe⸗ 
torenfchulen nicht bloß die Ausartung der gerichtlichen Beredt: 
famteit , fondern die Verderbniß der Sprache überhaupt, bei⸗ 
gemeffen, 1083) 

Ihre Anzahl vergrößerte fih, je mehr bie 
Beredtfamkeit ihres Einfluffes vor Gericht beraubt, 
und, in den Kreis des Privatlebens verbannt, 
auf Lob und Schmeihelrede befhränft wurde 
Hiermit hing aud) dad vegere Streben und lebendiger: 
Beduͤrfniß zufammen, fih unterrichten zu Laffen, 
weil das Öffentliche Leben feinen Einfluß verloren hatte. 

Nach dem Gefege der innern Nothwendigkeit erfchienm 
hun Bildung und Erziehung immer mehr im Gewande dr 
Gelehrſamkeit, wie überall, wo der Geift entflieht, und 
wo man durch Anftalten anderer Art, wie durch Gründung 
von Bibliothefen und Schulen, und durch Befoldung wm 
Gelehrten, denfelben zu fefleln fuht. In Rom Lam hin, 
der Einfluß, den die alerandrifche Gelehrfamkeit ausübte, be 
ſfonders feit Aegypten römifche Provinz geworden war. © 
ton 108%) fagt: ed wären manchmal über zwanzig berühmte 
Rhetorenſchulen in Rom gewefen, die Lehrer feien fehr theur 
bezahlt worden, und auch in die Provinzen fei das Studim 
. der Grammatik und Rhetorik gedrungen, beſonders nad, im 
dieöfeitigen Gallien. 

Wie nahtheilig die Rhetoren auf die Entmwide 
kung der römifhen Beredtfamkeit und der Lite 
ratur überhaupt einwirkten, dad Tann man an ihm 


1082) Manſo L L pag. 47 und über das rhetoxifche Gepräge ber roͤmiſche 
Literatur. 

1083) Qninet. IE, 5, 24 und EI, 10, 7. 

1084) De illustr. gr. e, & 
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Früchten ertennen. Waͤhrend im erften chriftlichen Jahrhun⸗ 
verte noch ein Plinius ald Redner und ein Quinctilian als 
Rhetor glänzen, tragen die fpäteren Zeiten, die bloß Lobreden 
ind Uebungen im Schönreden hervorbrachten, nur zu beutlich 
ven Charakter des Verfalls im Leben des Staates wie bed 
Seiftes an ſich; ja, ed Fam am Ende fo weit, daß, wie Ammias 
us Marcelinua'®) erzählt, viele Sachwalter fo unwiſſend 
waren, daß fie ſich nicht erinnerten, je ein Bud) in den Hän« 
ven gehabt zu haben, und wenn in gelehrten Zirkeln ein alter 
Schriftfteller genannt wurde, fie fich einbildeten, es fei der 
zuslaͤndiſche Name für einen Fifch oder andere Leckerei. 

Man Fann mit vollem Rechte jagen, die römifche Erzies 
yung' wurde dadurch verfchlechtert , weil man zuviel erzog, 
der Untersicht unwirkfamer, weil man in verkehrter Weife und 
zuviel unterrichtete, Die eigentliche Beſſerung des innern Men- 
hen aber, der einzig wahre Zweck der Erziehung, wurde gar 
richt erreicht, theild weil fie nicht bezweckt wurde, theild auch, 
veil man zu viel verbefferte und kritiſirte. Wenn die römifche 
iferatur von der griechifchen ſich auch Dadurch unterfcheidet, 
ap fih in ihe ſehr früh eine Eritifhe Richtung ent 
videlte, überall Kunſtrichter ihre verfchiedemen Anfichten felbft 
nit Leidenfchaft geltend machten, und ſelbſt Frauen mit ihren 
unffrichterlihen Ausſpruͤchen Grammatiter und Rhetoren zum 
Schweigen brachten, 10°) fo ift ed faft bis zur Gewißheit 
vahrſcheinlich, daß vor allen Dingen auh in der Erzies. 
ung eine fritifirende und tadelfühtige Vielwif- 
erei hoͤchſt nahtheilig wirken mußte. Denn mo 
nderd hätte diefe ein fo weites Feld für ihre thatenleere 
Virkſamkeit finden innen? Diefe Sucht zu Tritifiren wurde 


085) 30, 4. 
086) Juven. Sat. 6, 435. Horaz ruft bei diefer Gelegenheit aus: hinc 
illae lacrymae, ep, I, 19, 41 und II, 2, 58.s0q. 


— 4 — 


beſonders durch die immer mehr aufkommende Gewohnheit 
genaͤhrt, Uebungsreden vor eingeladenen Zuhoͤrern zu halten, 
wodurch die Beſcheidenheit der Jugend mehr untergraben, ihre 
Eitelkeit mehr befoͤrdert, und ein falſcher Geſchmack mehr cr: 
zeugt, als rebnerifche Bildung und oratorifche Sicherheit er⸗ 
reicht wurde, denn man deklamirte nur um zu gefallen. Afinius 
Pollio ließ niemals eine Verfammlung zu, wenn er Vorträge 
hielt, theild weil dieſe Gewohnheit noch nicht eingeführt war, 
theild weil er es für fchimpflih und für eine freche Prahleri 
hielt. Ebenfo Labienus. Haterius dagegen geflattete dem Volk 
Zutritt und fprach zu Demfelben aus dem Stegreife, 187) 
Die öffentlichen Proben der Beredtfamkeit von Seiten der 
erwachjenern Jugend fanden in Xheatern, in Zempeln, auf 
der appifchen Straße, auf dem Markte und auch in Privat 
gebäuden Statt. Die Diöputationen, die bier nicht in dem 
heutigen beſchraͤnkten Sinne zu nehmen find, wurden meiſt im 
Spaziergehen , in den Mufeen, Bibliotheien und in den Sir 
Ienhallen gehalten, wo die Rhetoren oft eine große Zahl von 
Zuhörern um ſich verfammelten. 08%) Der Unterricht fand 
gleichfalls an den verfchiedenartigfin Orten Statt, eben weil 
ed im Ganzen mehr Privatunterricht war, gewöhnlich in Pre 
vatgebaͤuden, 1080) ober in Theatern ‚10% oder in Badehaͤn⸗ 
ſern, oo1) namentlich aber in Tempeln; wie ja aud zu 
Smyrna!®??) der Tempel zugleich eine Schulanftalt war, m 
wie auch Apollonius von Tyana zu Aegaͤ 1) im Kempl 


1087) Seneca, controv. IV, 29 und V, prooemium, 


1088) Horat. Sat. I, 4, 74. ep. II, 2, 67. (Tae.) Dial, de orat. ec. 9, 10 un 
13. Plin. ep. I, 22. 


1089) Suet. de ill. gr. 7. 

1090) Tac, 1. 1. 

1091) Sen. ep. 108. 

1092) Philostr. de vit. sophist. II, 27, 

1093) Philostr. I, 8 und Dfearius zu 2 bemf. p pag. 479. 
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des Aeskulap, und überhaupt nie in Privatgebäuben, lehrte. 
Vornehme Leute gaben oft die Säle ihrer Käufer zum Zwecke 
des Unterrichtö her. 10°*) 


3) Unterriht in der Rechtswiſſenſchaft. 
Nur in einer Hinficht offenbart fi) der durch die Rhe⸗ 
toren bewirkte, faſt allgemeine Verfall in Wiffenfchaft und 
Unterricht nicht, nämlih in der Bildung der Rechts 
gelehrten, theild weil die den Ernft der Beſtrebungen un. 
tergrabende Beredtfamkeit mehr die Gerichtöhöfe mied und 
immer lieber auf Gemeinplägen weidete, indem fie, flatt in 
einzelnen beflimmten und concreten Fällen, mehr in den Ne— 
beigeftalten allgemeiner Säge ihre Befriedigung fand, theils 
aber auch, weil fie auf dem mehr in fich abgefchloffenen Kreis 
der Gefege und Rechtönormen, dem die Anhänglichkeit an das 
Alte etwas Natürliche ift, nicht gleich fo großen Einfluß 
ausüben Tonnte, ald auf fonflige, mehr allgemeine, Verhaͤlt⸗ 
niffe. Daher fällt gerade in diefe Zeit die hoͤchſte Aus: 
bildung des Rechts als Wiffenfchaft bei den Römern, 
und ed ift namentlich bemerfenswerth, daß die Kechtögelehrten 
derfelben vorzüglich gut lateinifch fehrieben, und daß bei. ihnen 
die Sprache, die in andern Zweigen von ihrem Höhepunkte 
herabftieg, noch in ihrer alten Vollkommenheit fortbeftand.!%) 

Wie fih in der Zeit nach Auguft die ganze Erziehung 
vom Staate losriß, wie ſich die Nation felbft immer mehr in 
eine gährende Maffe auflöfte, deren entfeelte Geftaltung täglich 
unkenntlicher wurde und mehr zerfiel, fo wurde auch der 
mündliche Unterricht im römifchen Rechte vom Gefchäftsleben 
immer mehr getrennt, Es gab bald juris civilis professo- 


1094) Juvenal, 7, 40, „Maculonis commodat aedes.“ 

1095) Die Beweisftellen, befonders aus Hume und Ruhnkenius, fiehe bei 
Hugo, röm. Rechtsgeſchichte $. 315, die auch bier fehr benust tft. 
Cramer's Gefhichte der Erziehung. I. 29 
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der Schüler den vertrauten Umgang feines Lehrers zu genießen; 
leider mochte aber oft der wiflenfhaftlihe Sinn von Ruhm: 
fuht und vom Glanze des Auftretend getrübt und übertreten 
werden. Die Schüler arbeiteten oft zu Haufe die mündlichen 
Borträge der Lehrer um; dies ift die repetita lectio. 1%) 
Duintud Mucius Scävola, der unter Marius ermordet wurde, 
war der erſte wiffenfchaftlihe Schriftfteller im Gebiete des 
Rechts, und Servius Sulpicius der erſte, der eine vollſtaͤndig 
gelehrte Bildung im römifchen Rechte befaß, und durch den 
die Kenntniß des Rechts eigentlih erft zur Wiſſenſchaft 
wurde, #100) ‘ 


4) Aufzählung deffen, was von Seiten de 
Staats und der Kaifer für Erziehung 
und Unterricht gefhah. 

Se mehr dad Beduͤrfniß der Erziehung wuchs, und alk 
Kreife des öffentlichen und SPrivatlebend durchdrang, dei 
größer war die Aufforderung ber vermwaltenden Behörte, 
auch von Staatöwegen Unterricht und Erziehung zu fördem, 
die hierzu nöthigen Gebäude zu errichten und den Lehre, 
die bisher nur ein unficheres Einkommen von ihren Schülem 
hatten, weil fie nur Privatlehrer waren, von Seiten de 
Staats ein feſtes Gehalt zu beflimmen. Der Löblichfte Ef 
vieler römifcher Kaifer, zur Verbreitung der Bildung und jur 
Förderung der freien Künfte beizutragen, läßt fich auf far 
Weiſe Iäugnen, und bedürfte es zur Bluͤthe der Wiffenfdet: 
ten’ und Künfte weniger des innern Lebens und der Freiheit, 


1099) Weber die verfhiedenen Schulen und Sekten der Zuriften, beſonders 
die Eaffianer oder Pegafianer, Profulejaner und Sabinianer, vgl. Hut 
I, 1. $. 317 — 334. und Öierig, zu Plin. Br. 7, 24. 

1100) Cic. Brat. ce. 41. und Hugo $. 322. Den Blafifhen Auffag re⸗ 
Dirkfen über die Schulen der röm. Suriften, in den Beiträgen P 
Kunde des com, Rechts, Leipz. 1825, Nr. L konnte ich nicht benuten 
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8 außerliher, großmüthiger Unterflügung, Rom hätte das 
ilige Feuer im Tempel der‘ Mufen noch fehr lange erhalten, 
ad viel länger die Geifler erleuchtet und die Herzen er- 
armt. Aber eben weil der innere Halt fehlte, und weil 
an durch Belohnungen von Oben nicht auf den Geift, fon- 
een auf das Fleifch fäete, fo wurden leicht die wiflenfchaft- 
chen Beflrebungen vergiftet, in denen man mit feinen Kennt: 
iffen wucherte und den möglihft hohen Preis für diefelben 
w erlangen fuchte, wodurch ein uneigennüßiger, woiffenfchaft- 
her Sinn mehr und mehr untergraben wurde. So trug 
adjenige, mad die Wiffenfchaft und Kunft fördern follte, 
ade dazu bei, ihren Fall zu befchleunigen, vielleicht noch 
nehr als die häufigen Einfälle barbarifcher Horden in bie 
ıngeficherten Gränzen des Reichs, und ald die Verbreitung 
:ined neuen Lebensprincips durchs Chriftenthum, welches in der 
erſten Zeit deßhalb nicht fo fördernd für Wiffenfchaften und 
Künfte war, weil ed in einer vorherrfchend afcetifchen Rich 
tung auftrat. 

Daß der Theil der Menfchenbildbung, der dem römifchen 
Geifte ferner lag, und gegen den er ein Vorurtheil hatte, 
namentlich die Eörperliche Entwicelung der Sugend, auch von 
den Kaifern vernachlaͤßigt wurde, verfteht fich von felbfl. Die 
Gymnaſien, ald Uebungsſchulen für den Körper, waren entweder 
gar nicht vorhanden oder nur ald Privaträume auf den Land- 
häufern vornehmer Römer für die Eörperliche Kräftigung ihrer 
Familien oder auch ald Studierzimmer eingerichtet.) Selbft 
Trajan fchreibt an den jüngern Plinius, daß die müßigen 
Griechlein den Gymnaſien eifrig anhingen, (mie fie es auch 
waren, bie ſich des geifligen Spiels der Philofophie erfreuen 
Eonnten, Dad dem Römer nicht fo geziemend fchien), und Daß 


1101) Plinius, Br. 2, 17. Cie. de divin, J, 5. nannte auf feinem tuskulani- 
fhen Sandgute den obern Theil des Gymnaſiums, Lyceum. 
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daher die Bewohner von Nicaa'!?) auf die Erbauung eine 
folhen Gebäudes, nach einem zu großen Maaßſtabe, zu viel ver- 
wendeten. Indeſſen die Kaifer felbft waren bisweilen ſolchen 
Anftalten zur Stählung der jugendlichen Körperkraft geneigt, 
wenn auch aus befondern, zum Theil ganz fremdartigen Rüd: 
fihten. Auguſtus erneuerte, wie wir jahen, dad Kampfſpiel 
Zroja, jedoch nicht, weil er die koͤrperlichen Uebungen für cin 
Bedürfniß hielt, fondern aus andern Gründen. Nero, der 
Alles förderte, wobei ed auf Außerlihe Oſtentation ankam, 
und der fich gern felbft am liebften vor Andern zeigte, grün: 
dete in demfelben Sahre, wo er nad) dem Borgange de 
Griechen, mufifche, gymniſche und Reiter-Spiele einrichtete, bie 
fogenannten Neronia, welche alle fünf Jahre gefeiert werden 
follten, auch ein fehr berühmtes Gymnafium,*'0?) „durh 
welche audländifche Befchäftigung, wie die Römer murrend 
äußerten, die väterlichen Sitten untergraben würden und Die 
Jugend felbft ausarte, indem fie fi) den Gymnafien, dem 
Müßiggange und fchändlichen Liebeshaͤndeln ergebe.’ *10%) Amar 
werden auch ſchon in der republifanifchen Zeit öfters Gymne«- 
fien erwähnt, aber nicht ald Uebungsſtaͤtten des Körper, 
fondern, was audy bei den Griechen der Fall war, als Schu⸗ 
len für die geiflige Ausbildung, um da den Vorträgen ber 
Rhetoren und befonderd der Philofophen zuzuhören.*10°) 
Die Befhuldigungen, welche man gegen Nero audfprad, 
daß er die Sittlichkeit der Tugend untergraben, "waren kein 
wegs ungegründet. Denn von feiner Regierung an fcheint du 
Lafter der Snabenfhänderei zu einer ſchauderhaften Hoͤhe 
gefliegen zu fein. Man hielt ſich zu feiner Zeit eine Schaat 


1102) Plin. Br. 10, 34. 
1103) Sueton. Nero c. 12. und Philoſir. Leben des Apoll, IV, &9, 
110%) Tac. Aun. XIV, 20, 21, 47, eine höchſt wichtige Stelle. Dies Gpmme 
fium wurde 64 p. Ch. vom Blige getroffen und verbrannt. 
1105) Cic. ad Attic. I. 16. de orat. 1, 13. Plin, op. 1, 22. 
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hoͤner Knaben, mit gleichmäßig aufgepubtem Haar und in 
leicher, zierlicher Kleidung ''?°) mit denen man felbft auf den 
Rarkt ging und die Augen der Bürger auf ſich 309, theils, 
m ſich mit einer fo auserlefenen Begleitung zu brüften, theils 
ber auch um wohl gar ein Gewerbe. damit zu treiben. Wir 
ollen Seneca's Klagen über died Lafter feiner Zeit nicht wies. 
erholen, und bemerken nur, daß in vornehmen Häufern und. 
m Hofe eine befondere Art von Knaben, die paedagogiani 
ueri, woraus dad Wort Pagen (les pages) entflanden und 
blich geworden ift, gewiß oft zu Werkzeugen fchändlicher 
Volluſt erzogen wurden, wenn wir auch zur Ehre der Menſch⸗ 
eit annehmen wollen, daß viele Herren fich derfelben bloß 
um Prunke und zu häuslichen Geſchaͤften bedienten.!!7) Der 
Irt, wo dieſe paedagogiani pueri fid) aufhielten, und wo 
ie für ihre verſchiedenen Beſtimmungen vorbereitet wurden, 
der (nad Lipfius) diefer Verein von Knaben felbit, bieß 
Paedagogium.'!%®) | 

Die Bildung trennte fi) immer mehr vom Leben und 
zahm immer mehr den Charakter einer todten Gelehrfamteit 
in, die weder den Geiſt erleuchtet, noch dad Herz erwärmt, 
Jaher ed aud) in der ganzen Entwicelung diefer Zeit weſentlich 
jegründet ift, daß von der Regierung ded Auguftus an, Öfs 
entlihe Bibliotheten eingerichtet wurden. Zwar hatte 
ſchon Aemilius Paulus nad) Befiegung des Perfeus viele Bucher 
aus Macedonien nah) Rom gebracht, ebenfo Sulla aus Athen, 
und Lukullus aus dem Pontus und Afienz; aber diefelben bil: 
deten, wenngleich fie Lukullus allen Gelehrten gern öffnete, 
doch wohl mehr Privatbibliothefen, wie deren vielleicht manche 





1106) Tac Ann. XV, 69. Sueton. Nere 20. on 

1107) Wer fih hiervon genauer unterrichten will, vgl. die von Lipſius in 
feinem Erfurs zu Tac. Annal, 15, 69. angeführten Stellen. 

1108) Plin. ep. Vil, 27. und über die paedagogiani pueri überhaupt. — 
Magner, zu Ammian. Marcel. 26, 6, 15. und 29, 3, 3. 


+ 
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in Rom fein mochten.) Vor Auguſtus gab es Feine oͤf— 
fentlihe Bibliotheken, 0) man müßte denn hieher die des 
Afinius Pollio rechnen; 11!) Auguftus aber errichtete zwei öffent: 
liche Bücherfammlungen, die Octavia und Palatina, welde 
zwar fpäter abbrannten, aber doch wieder hergeftellt wurden, 
und zwar wurde die Palatina durch Domitian auf dem Capitol 
aufgefteltt, 1112) 

Tiberius errichtete eine Bibliothek in feinem Haufe, 
Veſpaſian im Tempel ded Friedend. Die berühmtefte aber 
war die von Zrajan gegründete Ulpia, welche Diokletian in 
feine Thermaͤ verſetzte. Dadurch, daß die Bibliotheken mit 
Statuen und Gemälden berühmter Männer geſchmuͤckt waren, 
wurde auch der Sinn für Kunft und die Verehrung große 
Geifter genährt und erhalten, 

Der Kaifer Flavius Julius Conftantius, Gonftantin’s des 
Großen Sohn, gründete um 354 bie fogenannte julifhe 
Bibliothek, der er auch einen befondern Bibliothe kar vorſetzte 
Um diefelbe. machte ſich der Kaifer Valens fehr verdient, indem 
er bei ihr 372 vier, griechifche und drei lateinifche Antigua 
oder Schreiber. anftellte, die theild neue Handfchriften verfertig- 
ten, theild alte auöbefjerten, und denen er noch zwei Aufſehe. 
oder Euftoden zur Seite gab. Diefe Sammlung, welche 476 
verbrannte, zählte 120000 Rollen. Aber nicht bloß cin 
Bibliothek wie die alerandrinifche befaß Eonftantinopel, ſondem 
auch ein Muſaͤum, ähnlich dem alerandrinifchen. Daffelk 
hatte ein gewiller Mufelus, wahrfcheinlid unter Theodoſis 


1109) Cic, de fin, 11, 2, ad Attic, IV, 20. OCOf. Plin. ep. 11, 17. un 
11, 7. von der Bibliothek und der Statuen: und Gemälde: Sammlun 
des Silius Stalitus. 

1110) Sueton. Aug. 29. und dafelbft die Ausleger, de ill. gramm, c. 21. 

1111) „Asinius Pollio, primus bibliothecam dicando ingenia hominus 
rem publicam fecit.‘“ Plin. h, n. 35, e. 2. 

1112) Sueton. Dom. c. 20. 
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ingern, aud eignen Mitteln gegründet, und es follte, 
Inſchrift fagt, fein: 
für die Stadt, für die Jugend Ermunterung, Lohn 
für Gelehrte , 

das Laſter ein Schirm, Biedern ein reicher Gewinn.“ ws) 
‚äblen wir nun am Faden der fortlaufenden Gefchichte 
tifer auf, welde befonderd Gelehrfamkeit und Wiffen- 
n durch ihr eigened Beifpiel, durch Erziehung ihrer Kin- 
nd. Durch öffentliche Unterftüßung fürderten, wobei wir 
ch immer die Hof- und Prinzenerziehung mit berüdfich- 
werden, fo iſt Auguſtus, der auf Erziehung und Un⸗ 
bt fehr viel hielt, und Rom zur Schule fremder Fürften: 
r machte, auch deßhalb zu nennen, weil er mit feinem 
nde Mäcenad Bildung und Gelehrfamkeit fehr eifrig be- 
zte. Zu feiner Zeit gab es ſchon an verfchiedenen Orten 
tens Schulen, und die Lernbegierde war fo groß, daß felbft 
e Knaben mehrere Jahre hindurdy von Bajae nach Puteoli 
die Schule gingen, und alfo zu Wafler einen Weg von 13 
tenifche (eine halbe deutfche), oder zu Lande von 33 Meilen 

va eine deutfche Meile) zurüclegten. 112) | 
Befpafian ift hier vor Allen namentlich deßhalb zu erwäh- 
1, weil er Talente und Künfte dadurch aufmunterte, daß er zuerft 
n lateinifhen und griehifchen Rhetoren, aber aud) 
rw diefen, jährlich eine Summe von etwa 3300 Thalern aus 
m Fiskus reichen ließ, +?) und audgezeichnete Künfkler und 
jichter reichlich befchenkte. Duinctilian, von ihm zum Pro- 
ſſor eloquentiae beftellt, folX zuerft in Rom eine Öffentliche 
Schule gehalten und dafür aus dem Staatsfchage die Befoldung 


113) Vermiſchte Abhandlungen von Manfo p. 82 u. 83. 

1114) Plin. h. n. 9, 8. erzählt nad glaubhaften Gewährdmännern von 
einem Knaben, der von einem Delphine durch's Meer zur Schule ge: 
tragen wurde. 

1115) Sueton, Vesp. c. 18, annua centene. Acl. Spar. vit. Hadriani c. 17. 
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erhalten haben. Veſpaſian's Beiſpiel fand überall Nachahmung, 
denn auch Städte fingen nun an, aus eigenen Mitteln be: 
fondere Lehrer anzuftellen, wie wir dies ſchon in den aſiatiſchen 
Provinzen fahen. Die Vberalität der einzelnen Communen 
fcheint aber nicht befonders groß gewefen zu fein, wenn man 
aus der Zeit der fpätern Kaifer auf den frühern Zuſtand ſchlie⸗ 
en fol. Gratian wenigftend verordnete 376, daß die Städte 
nicht wie biöher mit ihren Lehrern handeln und fie willtührlid 
bezahlen dürften. Die Eleineren Städte „mußten nämlich den 
griechifchen wie den lateinifchen Rhetoren je vier und zwanzig, 
und den Grammatikern je zwölf; die Hauptftädte aber, br 
fonderd Trier, jedem Rhetor dreißig, jedem lateinifchen Gram 
matifer zwanzig und jedem griechifchen zwölf Annonen oder tig, 
liche Mundportionen liefern, oder deren Werth entrichten. ""') 
Hadrian gründete auf dem Fapitolinifchen Huͤgel dei 
Athendum, ‘eine befondere Schule für den Unterricht in dm 
freien Künften.') Er felbft war in der lateinifchen un 
griechifchen Sprache und in allen Künften fehr erfahren, bi 
dete fich aber auf feine Gelehrfamkeit fo viel ein, daß er di 
Lehrer aller Künfte verachtete und geringfchägend auf fie herab 
ſah. Dennoch ehrte und bereicherte er alle Profefforen un 
entließ die unfähigen mit reichlihen Gefchenfen aus ihm 
Aemtern; unter den Lehrern begünftigte er vorzüglic dm 
Phavorinus,!!!?) Zu Smyrna errichtete Hadrian ein Gym 
fium, vorzüglih aber wandte er feine Aufmerkfamteit af 
Athen, wo er außer andern prachtvollen Gebäuden aud ent 
Bibliothek im Tempel der Hera und des Zeus Panhellenic, 
fo wie auch ein von ihm benanntes Gymnaſium, das Habrik 
neum, fliftete, 141°) | 
| 


1116) ©. 336 u. 346. 
1117) Aurel. Victor, de Caesar. 14, 3. 

1118) Philost. vit. soph. 1, 23. und p. 131. 

1119) Pauſan. 1, 18, u. über die Bibliothek: Gibben, Geſch. d. Falls, X, * 





— 459 — 


ntonin der Fromme, der Hadrian's Stiftungen 
te und ordnete, ſtellte Rhetoren und Philoſophen in. 
ymifchen Provinzen mit feſtem Gehalte an.!!20) Dur 
anes DBeifpiel und durch feine hohe Achtung. gegen 
eyrer zeichnete fih Antonin der Philofoph faft 
en Kaifern vortheilhaft aus. Nachdem er der Aufficht 
mmen entwachfen war, übergab man ihn den großen 
ı (magnis praeceptoribus),. deren er eine große Anzahl 
1121) m achten Lebensjahre trat er in's Collegium der 
oder der Priefter ded Mar ein, (fein Sohn Commo⸗ 
n 14ten SIahre) in welches nur die patrizifchen Juͤng⸗ 
aufgenommen wurden, die patrimi und matrimi waren, 
deren Vaͤter und Mütter noch lebten, denn das Priefter 
war für die vornehme Jugend eine Mittelftufe, um zu 
stellen zu gelangen.!!??) In den Elementen wurde Antonin 
)hilofoph von Euphorion unterrichtet, im Griechifchen von 
nder, in den täglichen lateinifchen Lektionen von Troſius 
„Pollio Eutychius, Prokulus, und in der Rhetorik und 
fophie von Fronto Cornelius, der auch feine Gärten zu 
atfchulen benugen ließ. Allen dieſen ermwied er fo viel 
yachtung, daß er ihre goldnen Standbilder in feinem Haus: 
yel aufftellte und ihre Grabmäler immer ehrte. In feiner 
end war er ein Mufler in jeglicher Hinficht, fo daß man 
ihm bloß feinen allzugroßen Fleiß" tadelte. Da ihm ald 
nn ein eignes Mißgeſchick dad Familienleben verbitterte, 
mders die Zügellofigkeit und Wolluft feiner Gemahlin Fauflina, 
fuhte er wenigftens feinen Sohn 2 Aurelius Commodus 
toninus zu retten, indem er ihm von allen Orten ‚her die 
htigften Lehrer verfchrieb, wie er überhaupt die Erziehung 


20) Jul. Capitol. c. 11. 
21) Jul, Capitol. c. 2 und 3. 
22) Jul, Capitol, e. 4. und dafelbft Casaubonus und Aelius Lamprid. c. 2. 
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der Kinder für die wichtigſte der väterlichen Pflichten hielt. 2) 
Dem Tode nahe und von traurigen Ahnungen erfüllt, war es 
die lebte Bitte an feine weinenden Freunde, fie möchten feinen 
Sohn im Guten unterftügen, denn er befürchte nur gar zu fehr, 
derfelbe würde fi), die, vermöge der Erziehung, eingepflan; 
ten fittlichen Lehren verlaffend, nur den Lüften hingeben, und ihn 
beftärkte in diefer Furcht die Erinnerung an Alle, welche in zu 
früher Jugend die Regierung. erhalten hatten. *9*) Auch Markus 
ftellte bei feinem Befuche Athens für jeden Zweig der Wille: 
ſchaften Lehrer mit beftimmten Gehalten an, 1126) und Lucians 
Beriht im Werfcehnittenen, daB den einzelnen Philofophen 
Gehalte von 10,000 Drachmen (etwa 2300 Thaler) ausgefeht 
jeıen, mag fich befonderd auf Markus Antoninus beziehen, unter 
dem Lucian Aftuarius in Aegypten war. 112%) In Alhen 
richtete Markus acht Lehrftühle der Philofophie ein, fo daß 
jede der vier Hauptſekten, der Platoniker, Peripatetiker, Stoike 
und Epiturder deren zwei hatte. - Außer diefen gab es em 
oder auch wohl noch mehrere Stellen für Sophiften, wenigfias 
werden mehrere genannt, die auf dem Throne berfelben, I 
hieß ihre Lehrfluhl, vorzugsweiſe faßen, wie Lollian, 
Adrianus, Theodotus. Diefe Lehrer der Sophiftif oder de 
vedtfamkeit fcheinen auch eine Art von Uebergewicht über di 
andern Profefforen, oder doch wenigftend eine gewiſſe akade 
mifche Auffiht über die Studirenden gehabt zu haben. "”) 
Ob der Lehrſtuhl der Politik, den der Athener Apolonius mit 
1123) Herodian, 1, 2. und ra eis avıov. 1. Gibbon Geſch. d. Sintend ! 
1. 8.216 fagt: die Macht der Erziehung fei ſelten von großer Wirkſamlen 
außer wo fie beinahe überflüfig fei. Dies war auch die Anfiht ie 
Aurelius im Leben des Zulian: „satis compertum cohibendae capidin, 
ingenium ni juvet, eruditionem imbecillemesse.* Ganz anders urtheil 
Plato, Geſetze VL 765. 
1124) Herodian L 3, 4. | 
1125) Dio Cassius 71, 30: iâni noons loyuv naıdelas. 
1126) Philoftratus, im Leben des Theodotus c. 2. 
1127) Philoftratus, im Leben der Sophiften, fagt mwenigftens von dick 


— #461 — 

Bebalte von einem Talente von 6000 Drachmen inne 
ein befondrer war, oder ob er von Sophiften befest 
Laßt fich nicht beftimmt entfcheiden, doch ift das Legtere 

‚abricheinlichfte; denn die fophiftifche Beredtfamkeit und 

taatshändel berührten fi fehr nahe Wir willen ja 

us der früheren Gefchichte ‚ver für die Eindrüde ver 
ſamkeit jo empfänglichen Griechen, was die Gefandten 
rt Staaten durch den Zauber der Rede und durch die Kraft 
orte vermochten, und gleich der erfte Sophift und Red⸗ 

Sorgiad der Leontiner, ift der deutlichfte Beleg dafür.112#) 

Des Markus Antoninud des Philofophen Sohn, Commo⸗ 
entfernte jeden Zugendhaften und Seven, der nur eine 

‚mäßige Erziehung hatte, von feinem Hofe, als einen Feind 

Nachſteller und bildete feine Umgebung nur aus Narren 

Mimikern.!??) Der treffliche und edle Pertinar, (Nach- 

r des fchlechten Commodus) der nach dem Unterrichte in 

Elementen und im Rechnen "??) einem griechifchen Gram- 

ker übergeben wurde, hielt befonder& die abgefonderte Er- 

ng der Fürftenfinder für nachtheilig und ließ deßhalb 

n Sohn, felbft als er ſchon zum Sünglinge herangereift 
‚ nicht in den Palaft bringen, um ihn vor höfifcher Ver- 
ung zu fichern, fondern denfelben wie den Sohn eines 
vatmanned mit Andern feines Gleichen erziehen und unter: 
ten und die gewöhnlichen Wiflenfchaften und Uebungen 
eiben. 1131) 
öfters ganz allgemein: fie wurden der Sugend vorgefeht. IL 10, 12, 
13. 19, 36, 77. 30 — 33. Bergl. Ahrend de Athenarum statu ©, 70, 
nah dem bloß die Sophiften, nicht aber die Philofophen, Vorfteher der 
Sugend hießen. 

3) Theodotus wurbe ja auch als &yamırıns züw nolızay Aoyar berus 
fen. Vgl. Ahrend ©. 72, von dem wir übrigens bier in mehrfacher 
Hinfiht abweichen. 

'9) Herodian I, 13. 


0) Vergl. ©. 401. 
31) Zvvndn Ödaoxaliia xal yuayacıa, SHerodian IL, 4, 18, . 
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Unter den Söhnen des Severus (193 — 211) feßte man die 
größte Hoffnung auf den Geta, weil er die Paläftra und die freien 
Gymnaſien fleißig befucht hatte, worauf fein Water auch unter 
den vielfachften Gefchäften feiner Regierung, ebenfo wie auf 
die Gemüthöbildung und die fittlihe Entwidelung feiner Kin: 
der, 1132) ſtets Die größte Aufmerkſamkeit verwandt 
hatte. Früher ließ berfelbe die Kinder des Pescennius Niger, 
die er als Geißeln bei ſich hatte, mit den feinigen forgfältg 
erziehen. Auch Julia Domna, die Gemahlin des Kaifer 
Severus, war berühmt durch ihre Kenntniffe in Philofophie 
und in andern Wiſſenſchaften. 1°?) 

Wie Heliogabel (Elagabel, 218 — 222), der zweite Nat; 
folger des nichtswuͤrdigen Karakalla, der den alerandrinifchen Ge: 
Iehrten ihre Zufammenkünfte im Mufeum unterfagte, als Kaiſer 
und ald Menfch gleich berüchtigt war, und wie er namentlih 
burch feine Ueppigkeit, Wolluft und Schwelgerei, worin er feltt 
bie fchlechteften römifchen Kaifer übertraf, verrufen war, fo ha 
auch, wenn wir auf das Erziehungswefen fehen, Fein Fir 
durch Sorglofigkeit, ja durch abfihtliche Vernachlaͤſſigung, da 
Thron mehr befledt, ald er. In der That legen wir ad 
einen noch fo Meinen Maaßſtab an den Bildungsftand vi 
fyrifchen Priefter der Sonne, und machen wir von Dem mil: 
fenfchaftlihen Sinne des Heliogabel, der ein folcher war, ehe 
er Kaifer wurde, auf diefe felbft einen Schluß, es ergiebt fd 
doc nur ein trauriged, büftered Bild von der geiftigen Ent 
wicelung dieſer Priefter, die nur die äußere Sonne anbetetn, 
deren Inneres aber von der ewigen Sonne des Geiftes nur 
wenig erwärmt und erleuchtet wurde. Herodian erzählt, *") 
daß Alerander Severus, der vom Heliogabel an Kindes Stat 


1132) Herodian 111, 9, hister. Aug. p. 67 u. 68. 
1133) Menagius de femin. philos, im Anhange zu Diogenes Laertius. 
1133) V, 7, 9. 
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imen und zum Caͤſar erhoben wurde, und der ſich bald 
emeine Liebe erwarb, von ſeiner Mutter Mammaͤa heim⸗ 
den Wiſſenſchaften, der Palaͤſtra und Gymnaſtik unter⸗ 
werden mußte, der ſchaͤndliche Heliogabel toͤdtete 
x alle Lehrer oder vertrieb fie, weil fie feinen Adoptiv⸗ 
erdürben, indem fie ihn’ nicht tanzen und bacdhifche 
veifungen treiben ließen, fondern männliche Befchäftigun- 
rten. Heliogabel ſelbſt fegte einen geweſenen Schaufpieler 
fammten Erziehungdwefen der Jugend vor und vertraute 
e Aufficht über die Sittlichfeit an, 

er Mammda wurde ihr Eifer für die Erziehung ihres 
8 reichlich belohnt, denn fie behauptete nicht nur einen 
den Einfluß .über Alerander Severus, (222 — 235) 
n bildete ihn auch zu einem Herrſcher von großer Ge⸗ 
ſkeitsliebe, Einfiht und Bildung. Er war nicht bloß in 
tiechifchen und römifchen Literatur auögezeichnet, fondern 
in der Gymnaſtik. 413°) 

Wie nämlich fo manche Einrichtungen der Griechen, feitdem 
and derfelben unter die Herrfchaft der Römer gekommen 
bejonders aber feit Hadrian, der fogar griechische Myſterien 
Rom verpflanzte, allgemeiner wurden und felbft in Italien 
ebrauch kamen, fo fcheint dies auch mit den Eörperli- 
Webungen der Fall geweſen zu fein, fo daß, wenn auch 
von der vornehmern Klafje der Jugend und keineswegs 
allgemein anerkanntes Bildungsmittel, Gymnaſtik und 
iftra (beide merden von den Römern gewoͤhnlich getrennt) 
ad) getrieben wurden. 113%) - 


) Lampridius in Alexander Severus, und Herodian V, 8, und das Ta⸗ 
gebuch des Alexander bei Gibbon 1, 6. 

) Shen 2. Verus, der jüngere Bruder des M. Antoninus, der zu Leh⸗ 
rern einen lateiniſchen, drei griechiſche Grammatiker und zwei Philo— 
ſophen hatte, (fein Erzieher war Nikomedas) trieb die Paläftra, Jagd und 
andre Uebungen. Jul. Capitol e, 2. | 
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| 
| 


wiffen wir weiter nichtö, ald daß er nicht allein, fondern in 


der Schule mit den andern Knaben unterrichtet wurde, Er ſol 


dabei eine ſo große Herzensguͤte gezeigt haben, daß er immer 
weinte, wenn einer der Knaben in der Schule Schläge bekam. 

Unter den Nachfolgern des Alerander Severus, welde 
den Rhetoren und Philofophen nicht bloß eigne Hörfäle eroͤf⸗ 
nete, fondern auch das Schulgeld für arme Schüler von gute 
Herkunft bezahlte, 137) ift hier befonders Conftantin der Große 
zu nennen. Diefer befreite die öffentlichen Lehrer und Aayiı 





von mehreren Laften, wie von der Uebernahme Eoftfpielige 
Aemter und dem Kriegödienfle, und räumte ihnen noch ander 
Borrechte ein, 11°) Diefe Freiheit von gemiflen Laften und 
Abgaben (Atelie) war ſchon lange vorher, wenn auch nicht ge 
ſetzlich, doch wenigftend herkoͤmmlich gewefen, war aber duth 
Karakalla ſehr beſchraͤnkt worden. 117°) 

Ehe die Lehrer vom Staate beſoldet wurden, namen 
vor der Zeit Antonind des Philofophen, fand auch nod, ki 
eigentliche Anftelung Statt, am wenigften bei den Lehrern m 
Philofophie, fondern Jeder pflegte gegen dad Ende feines Leben 
feinen Nachfolger zu ernennen oder Doch wenigſtens ben ꝓ 
bezeichnen, den er für den wuͤrdigſten hielt, im Geiſte feine 
Schule fortzuwirken. Antonin der Philofoph überließ d 
Anftelung dem Herodes Attikus. Nach dem Zeugniffe & 
ciand 1!) murden nun von jest an die Lehrer geprüft ul 


1137) „In discipulos, pauperum filios, modo ingenuos, annonas dari jaft! 
erzahlt auch Lampridius. 

1138) Meift nah Manfo, vermifchte Abhandlungen ©. 73 u. f. w 

1139) Philoſtratus, Leben des Philiskus 11, 30. Auch Eonftantius ſon 
Schulen und Unterrichtsanſtalten begünſtigt zu haben. Wenigſtens 4 
Eumenius pro restaurandis scholis c. S, sub quo (Constantio) v# 
rum scholarum tecta, et parietes consurgere coeperunt, wiewvbl 

ſonſt nicht minder als Karakalla den Gelehrten die Begünftigungen ai 

1140) Eunuch, c. 2 u. 3 
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Stimmenmehrheit der pornehmften, alteſten und weiſeſten 
der Staͤdte gewaͤhlt. In ſtreitigen Faͤllen entſchieden 
ſer, von denen auch ſonſt die Ernennungen haͤufig aus⸗ 
1141 
) . 

eit Sonftantius ſcheint die Zucht der öffentlichen Lehrer 
geſunken zu ſein, weil die Pruͤfung derſelben vernach⸗ 
ihre Ernennung den Stadtmagiſtraten und angeſehenſten 
n unbedingt uͤberlaſſen und die Beſoldung aus der Staats- 
gezogen wurde, Daher Julian, 361— 363, durch feine 
nungen bie Prüfungen und überhaupt die Erziehung, von 
unter die Vormundfchaft, der Regierung zu ſtellen fuchte, 
8 Borderung an Öffentliche Lehrer, wornach fie ſich zuerft 
hre Sitten, dann Durch ihre Kenntniffe, namentlich 
ihre Beredtfamkeit 1°) auszeichnen follten, zeigt, wie 
: die Größe des Lehrerberufs begriffen hatte, und wie 
auf jede Weile zur Verwirklichung berfelben beizuttagen 
daher er auch zuerſt darauf drang, daß die Lehrer 
Kaifer beftätigt würden.11#) Julian fah in den 
Ihaften und Künften das Hoͤchſte und Erhabenfte, deß— 
mterſagt er auch den Ehriften, an den heidnifchen Lehr: 
en Stellen zu bekleiden, und wollte Feinen chriſtlichen 
matiter und Redner dulden, weil er Dadurch, Daß er den 
en die anfiquarifhe Bildung vorenthielt, die Religion 
ven am meilten zu untergraben glaubte, da fie ja felbft 
pteten, fie bebürften neben ihren heiligen Schriften Eeiner 


Eunuch, Kap. 12. 

Ein Theil der Prüfung war daher auch eine Proberede vor den An⸗ 
fehenften der Stadt. Vgl. Schloſſer, Univerſitäten, Studirende u. ſ. w. 
t Archive für Geſchichte und Literatur I. 227. u. 251. 

Der Name magister hatte übrigens einen weiten Umfang, „magister 
men videtur commune omnium dignitate quadam palatina con- 
ecoratorum,“ Reiske, zu Liban, I, 21, Erfurdt, index zu Ammian. 
Iarcell. s. v. magister, und ganz befonders zum Leben der beiden 
zallienn, von Trebellius Pollio c. 17. 


amer's Gefchichte der Erziehung. I. 30 
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griechifchen Wiffenfchaft mehr.1!**) Aber fo fehr man auch den 


Julian wegen feined höhern wiffenfchaftlihen Strebens ruͤhmen 
‚ mag, mit welchem er fi) vom chrifllichen Aberglauben in heid. 


nifche Gelehrfamkeit zu flüchten fuchte, fo ift Doch nicht zu 
verfennen, daß er von einem Ertrem oft in dad andere verfiel, 
und daß er durch unüberlegte Begünftigung einer mehr pham 
taftifchen Gelehrſamkeit, ohne alle Beruͤckſichtigung des Zeitgeiſtes, 
der Erhaltung der wahren Wiffenfchaft viel gefchadet hat, vor: 


züglich durch blinde Anhänglichkeit an Marimus, den größten 
Philoſophen feiner Zeit, der neben feiner Rhetorik myſtiſche 


Künfte der Geheimnißkrämerei trieb, und der den Zulian, durd 
tönende Perioden ſchwuͤlſtiger Reben, durch Zräume phante 


ftifcher Seher und durch Sinnbilder wunderlicher- Mythologt 
beftricdte. Indem Julian Diefem Merimus blind folgte, 


vereitelte er feinen eigenen Plan, den Aberglauben auszurotten, 


und durch beflern Unterricht ein kraͤftigeres Eefchlecht zu nie 


benz denn Maximus rief elende Sophiften und Hierophanten u 


den Hof und diefe wurden bald ebenfo verhaßt, ald kurz vomn 


die zaͤnkiſchen Mönche und Biſchoͤfe geweſen waren.228) im 
doch betrachtete man dieſen Maximus, trotz der Schwäche feint 
Geiftes und Charakters, ald die Stüge ded Heidenthums ud 
Libanius fagt: mit ihm (er wurde unter Valentinian und Be 
- Imd zu Epheſus hingerichtet) fei die alterthuͤmliche Bildun 
ausgeſtorben und nach feiner Zeit untergegangen. **6) 
Julians ganze Regierungdweife und beſonders feine Be 
günftigung der heidnifchen Philofophen und Zurüdfegung 
hriftlichen Lehrer, fo wie fein Haß gegen das Chriftenthun 
ſelbſt find größtentheild eine Folge feiner Sugenderziehung, di 
daher zu wichtig ift, und zu weſentlich in die damaligen Zeitve 
haͤltniſſe eingreift, als daß ſie hier ganz übergangen werben koͤnan 
1144) Gibbon V, 559 u, f. w. 


1145) Schloſſer am angef. Orte S. 2360. 
1186) Gibbon V, 333 — 360. 
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Julian — bei deſſen Geburt die Mutter traͤumte, fie 
bare den Achilles — wurde in früher Jugend einem alten 
Pädagogen, Mardoinus, einem ererbten Sclaven, ben fein 
Sroßvatere dazu auferzegen und gebildet hatte, um Julians 
Rutter in der fehönen Literatur durch Leſung der alten Dichter 
u unterweifen, zur Erziehung und zum Unterrichte übergeben. 
Jerfelbe erzog feinen Faiferlichen fchon im frühften Alter hoch 
rebenden Schüler in ſtiller Geräufchlofigkeit fern vom Hofleben, 
nd fuchte befonderd durch Homer und durch Mufterbilder aus 
er alten Gefchichte den jugendlichen Sinn für Großes und 
deles zu erwecken und zu beleben, was ihm aud in einem 
oben Grade gelang. Dadurch wurde auc, zugleich der feurige 
‚nabe mit großer Begeifterung für die Zeit entſchwundener 
sröße und verblichenen Glücks begeiftert und entflammt, um 
‚ eher, je mehr der finftere und deöpotifche Eonftantius, der 
> nur in den gymnaſtiſchen Künften, namentlid) im Laufen . 
nd Springen, weit gebracht hatte, worin er mit feinen Brüs 
m unterrichtet ward, 17) auf eine forgfältige Erziehung im 
riſtlichen Glauben, -.aber nicht dem Weſen, fondern bloß ber 
orm nach, drang. Im der chriftlichen Religion wurde Julian 
m Eufebius, Bifhof von Nitomedien, einem flarken Arianer, 
terrichtet und ſchon ald fehsjähriger Knabe bid zum Weinen 
it den Spibfindigkeiten der Trinitaͤtslehre gequält. Der ältere 
tuder fragte dabei oft triumphirend den finftern Lehrer: nicht 
ihr, ich habe die ewige Seligkeit, weil ich die Gleichheit des 
iefend (öpoovosog) weiß? ihm hielt Conſtantius vom Befuche der 
etorifchen Vorlefungen, die Damald der heibnifche Libanius mit 
oßem Beifall hielt, zurück und verbannte ihn am Ende, nachdem 
von einem andern Rhetor, einem Scheinchriften, noch mehr für's 


7) Sibbon IV, 179 u. V, 270. Vergl. über den Kaifer Zulian und fein 
Zeitatter von Aug. Neander ©. 72 u. f. w., dem wir hier befonders 
folgen. 

30* 
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Heidenthum gewonnen war, mit feinem Bruder. Ju⸗ 
liand Werbannungdort war Cappadozien, wo die theologiiche 
Schule des Drigened, welche die griechifche Literatur am hoͤchſten 
ſchaͤtzte, wie Origenes felbft fpeculative Kenntniffe und geiflige 
Bildung mit theologifcher Gelehrfamkeit am meiften vereinigte 
unter den Kitchenvätern feiner Zeit, die herrfchende war. Nach 
fech8 Jahren erhielt Sulian feine Freiheit, befuchte nun mit | 
großem Eifer die Schulen der griechifchen Rhetoren und wurd 
außer andern Gelehrten, mit denen er umging, namentlich von 
‚einem lacebämonifchen Juriſten Nikokles, einem Freunde de 
Libanius, mit der alten Philofophie und den alten Dichten 
vertraut gemacht. Im Jahre 351 wurde er nad) Nikomedien 
in Bithynien gefandt, welches damald durch ſeine literariſche 
Bildung wichtig war und wo fich der. ebenfalls aus Conflar: | 
tinopel vertriebene Libanius aufhielt. Julian hatte zwar ver 
fprechen müffen, deſſen Unterricht nicht zu befuchen, verfchafte 
ſich aber für vieles Geld. die von demfelben gehaltenen Bor: 
fungen und Reden. Der oben genannte Marimus, Libanid 
und ein Verein von heidnifchen Philofophen in Ionien, di 
Julian kennen lernte, ferner ein längerer Aufenthalt in Athen, 
gewannen ihn immer mehr für den alten heidnifchen Por 
theismus. 1148) | 
Nach einem Geſetze Iulians vom Jahre 362 mußten fih 
die Lehrer der Beredtfamkeit von den Kurialen erft prüfen und 
ſich ihren Wirkungskreis anweiſen laſſen; durften ihren Aufent 
haltsort nicht nach Belieben wählenz!!*?) follten ſich durch, fittlichn 











1148) Neander am angef. Orte bi p. 102. Ammianus Marceffinus 1. 
9, 4 u. daſelbſt Wagner, und 15, 2, 8, „Julianus ductus est Comus. 
oppidum Mediolano vicinam procudendi ingenii causa.‘“ | 

1149) Diefe Kurialen wurden von den optimis erwäblt. Sulian fa: 
'magistros studiorum doctoresque excellere oportet moribus primun. 
deinde facundia — quisque eic. Die wichtigen alademifchen Gef: 
der fpätern Kaifer fiebe in Cod. Theod, 1, 14, tit. 9, 3, 





— 4169 — 


Wandel und Gelehrfamkeit auözeichnen, denn das Aeußere, als 
Mantel, Stoc und Bart, mache noch nicht den Philofophen 
aus, wie Balentinian II. fagte, der Julians Vorſchriften fchärfte 
und überbied fein Augenmerk noch darauf richtete, jedem Lande 
feine Gelehrten und gefchictten Männer zu erhalten, weß- 
halb er Alle, die ihr Vaterland verlaflen und auswärts. einen 
kehrſtuhl beſtiegen hatten, auszuliefern, im Gegentheile aber 
auch die, welche dem Philoſophenkleide keine Ehre machten, in 
ihr Vaterland zuruͤckzuſchicken beſahl— 1150) 


Die Srändung der Univerſtaten zu Rom und Conſtanti⸗ 
nopel zeigt beſonders den regen Sinn, den Fuͤrſten und Unter⸗ 
thanen für Verbreitung und Pflege der Wiſſenſchaften hegten: 
Dieſe Univerſitaͤten entſtanden im Jahre 425, indem Theodo⸗ 
ſius II. und Valentinian III. durch beſondere Statuten ver⸗ 
ordneten, daß die Wiſſenſchaften, welche bisher abgeſondert und 
einzeln gelehrt waren, in Rom und Conſtantinopel mehr einen 
gemeinſamen Mittelpunkt finden und eine vereinigte Pflege 
Aller bilden ſollten, wodurch eben die beiden Hauptſtaͤdte der 
alten Welt zugleich auch zu wahren universitates literarum 
erhoben wurden, i81) in welchen ſich die hoͤchſte weltliche und 
geiflige Macht des Weftens und Oſtens der damaligen Länder, 
als in ihrem Kulminationspunfte, vereinigten. Nur fcheint ber 
Unterfchied beftanden zu haben, daß in Rom viele heidnifche 
Anftalten fich länger behaupteten ald in dem mehr geifllichen 
Eonftantinopel. 

‚Diejenigen Gegenftände, die wir früher mit befonderer 





1150) Cod. Theod. 1, 13, tit. 3, 1,7. . 

1151) Diefe Begünftigung der Wiffenfchaften und freien Künfte von Seiten 
der Negierung ift um fo erfreuliher, da zur Zeit des Theodofius und 
Arkadius den Lehrern der öffentliche Gehalt wieder entzogen worden war. 
Dgl. Symmachus V, 33. 
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Borliebe von dem gebildeten. Theile der römischen Bürger be 
trieben fahen, waren vomehmlih Grammatik, d. h. dad Stu: 
dium ber griechifchen und lateinifchen Sprache, und Rhetorik, 
deren hauptfächliches Gefchäft in der Bildung der jungen un 
vornehmen Staatöbürger zur Wohlredenheit beſtand. 

Bir bemerkten fchon früher, daß, wenn gleich Gramma⸗ 
tiker und Rhetoriker vorzugsweiſe begunftigt und die Philofophen 
vielfach unterdrüdit wurden, ed Doc) unmöglid) war, die einmal 
angezundete und auf römifchen Boden verpflanzte Fadel der 
Philoſophie ganz zu loͤſchen. Gelang ed auch früher in de 
Kaiferherrfchaft, dem Studium der Philofophie durch verfchieden 
Strafen, und namentlich durch Verbannung ihrer Lehrer, Ein 
halt zu thun, fo mußte dies doc je fpäter deſto fehwierige 
und unausführbarer fein. Der Verfall des Staats offenbart 
fih im Fortfchritte der Zeit immer mehr, Leidenfchaften un 
Berwirrangen aller Art erhoben immer frecher ihr Haupt, dei 
Leben bot Immer weniger einen würbigen Kreis für Den Kraft 


aufwand im- öffentlichen Berufe dar, was war daher natürlick, 


als daß ſich Viele, die nicht Teichtfinnig genug waren, m 
gleichgültig an den Entartungen des täglichen Lebens vorube 
zu sehen, und nicht flark genug, um nach Kräften Die bunt 
Nacht ihrer Zeit zu -erhellen, und, wenn auch nichts Gutes jı 
wirken, doch wenigftend es ernfilich zu wollen und darin ein 
Befriedigung des Bewußtſeins zu fuchen, was war natürlich, 
als daß Viele und felbft Kaifer fi aus den Stürmen der fl 
umgebenden Belt in das Innere ihres Geiſtes flüchteten un 
da einen feften Ankerplatz fuchten, wo fie ficher wären vor da 
braufenden Wogen ihrer Umgebung? Woher ſollten aber biet 
die Ruhe nehmen, die fie im Leben vermißten? Der Glauk 
an die alte heidnifche Religion war längft verſchwunden, dr 
Srühling, in dem die alten Götter der Griechen und KRoͤnr 
heiter und frei tanzten, war längft zu einem flarren Bint 
erblaßt, die neue Religion von einem Welterlöfer war the; 
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cht allgemein genug verbreitet, theils waren auch die 
en und beſonders auch die Gelehrten und Weiſen, bie 
meiſten gegen fie auflehnten, zu eingebildet, als daß 
ſtolzen Selbſtgefuͤhle ihrer Geiſteskraft ſich zu dem Be⸗ 
an der Schwaͤche hätten erniedrigen oder vielmehr erhoͤhen 
Es war daher ganz befonderd die Philofophie und 
mlich Die ftoifche, zu ber fich die edlen Seelen flüchteten, 
iefe am meiften fähig war, dad Innere ded Menfchen 
eben, und, wenigftens fcheinbar, mit dem Gleichmuthe 
ruͤſten, deflen man zu bedürfen glaubte. Zu andern Zeiten 
man andere Mittel, fich über den freudelofen Zuftand ber 
wart zu tröften, indem man ſich befonderd an der Hoheit 
Kraft der früheren Gefchichte erholte und erheiterte, oder 
zereiche ſtiller Häuslichkeit die Beruhigung zu finden fuchte, 
as Öffentliche Leben verfagte, oder indem man endlich in 
Reinheit und Frifche eines fremden Volkes eine traute Zu: 
töftätte vor den Gebrechen der nächflen Umgebung fand; ''°?) 
wenn auch die fpätern Römer bisweilen die frühere Zeit 
3 Volks zum Gegenftande ihrer Betrahtung machten, fo 
hab es weniger mit dem Vorſatze der Belebung und Er⸗ 
mung, als aus andern mehr gelehrten Rüdfichten. °) 
Es gehört nicht hieher, die Urfachen diefer Erſcheinung 
) des Hervortretend bed philofophifchen Stubiumd hier aus- 
lich zu eroͤrter. Nur bad Eine werde bemerkt, daß, je 
er ein Volk wird, es fich defto mehr zur Philofophie hinneigt 
d daß dieſe felbft gewöhnlich dad Zeichen eines gereiften 
olkslebens iſt, welches die Sonnenfeite feines Dafeind über: 
witten hat, wenn fie nicht wohl gar den Grabflein deſ— 
ben bildet,  E& kann daher keineswegs befremben, wenn 


152) Pag. 84--87. 

153) Die Gefhichte in dieſem Sinne wurde das Feld, auf das ſich der Geiſt 
der Oftrömer binwandte und im dem er eine ungewöhnlide Thätigkei 
entwidelte. 
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wir auch Philofophie mit unter die Unterrichtögegenftäne 
auf den- Sefammtfchulen der ‚alten Römer aufgenommen finden, 
und wenn. fogar befondere Lehrer für dieſen Zweig angeftelt 
wurden, Da: ja. ſelbſt die Kinder der Fuͤrſten, wie Antonin der 
Fromme, Lehrer in der Philoſophie, nebſt denen fuͤr die andern 
Gebiete des Wiſſens, hatten. 

Der Unterricht in der Kechtswiſſenſchaft, in der 
fruͤhern Zeit praktiſch getrieben, gewann immer mehr eine wil: 
fenfchaftliche Geſtaltung und hielt fi), wie auch Die Sprache 
ber Juriſten, am längflen von den Ausartungen des rhetoriihen 
Scheins und der bloßen Ueberredung fern., Schon feit der dit 
Cicero's regte ſich dad Bedürfniß einer gründlichen Rechtsun— 
terweifung, und daß daher auch Lehrftühle für die Jurispruden 
errichtet wurden, Tann um fo weniger auffallen, wenn ma 
bedenkt, daß dieſe Wiffenfchaft fo recht eigentlich eine Frudt 
römischen - Geiftes und roͤmiſchen Lebens ift, und daß fchon in 
dritten Jahrhunderte Berytus in Syrien, dem Vaterlande di 
Papinianus und Ulpianus, als förmlich anerkannte und fleii 
befuchte Rechtöfchule auögezeichnet war, deren Verdienſte auf 
noch fpäter, in der berühmten Gonftitution Juſtinians al 
antecessores, durch die. Begünftigung anerkannt wurden: di 
nirgendd anders ald.zu Kom, Conftantinopel und Berytus di 
Recht, und zwar an den beiden legten Orten in griechiſche 
Sprache, gelehrt werden durfte, widrigenfald die Lehrer Cl 
ſtrafen zahlen und aus dem Orte vertrieben werden follten „m 
fie die Gefege nicht lehrten, fondern gegen Diefelben fehlten.‘ 

Daß es im ganzen römifchen Reiche, bei deffen ungeheurm 
Umfange, nur drei Öffentliche Rechtöfchulen gab, wo auf jet 
nur eine geringe Zahl von Lehrern war, zeigt übrigens, dej 
der Unterricht auf einer Rechtöfchule nicht der einzige Bu 
war, fich zur Rechtöpflege zu bilden. Wie nämlich im deu: 
Ihen Mittelalter die Mittheilung des Rechts fletS mit d 
Ausübung in den Volkögerichten bei den Skabinen und Schöp 
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en und ein abgefonderter theoretifcher Unterricht 
ıden war, fo erhielt fi) auch in den römifchen 
ı den Senaten und Magiftraten, die Rechtöfenntniß 
ihnliche praktiſche Leberlieferung. Eben fo wurden 
das Notariat oder durch die Bejorgung außerge- 
Rechtögefchäfte nach beflimmten Muflern und For: 
ht nur Ausprüde und Formen, fondern auch Be: 
Rechtsſaͤtze vielfältig erhalten und von wandernden 
erbreitet. 41%) Rom war nämlich) zur Zeit Ulpians, 
Alerander Severus, 250 n. Chr., großes Anfehen 

auf die Bildung der Rechtögelehrten den meiften 
atte, der eigentliche Sitz des Rechtsunterrichts. Zwar 
ımald in Rom noch keine foͤrmliche Rechtsſchule, in- 
ven die Lehrer ded Rechts durch gewiſſe Befreiungen 
‚net, Die nur inRom, nicht in den Provinzen galten, 15%) 
r auch der Unterricht in der Rechtöwiflenfchaft mußte 
emeinen Verfalle wiflenfchaftlicher Bildung feinen Tribut 
der ‚während ber innern Serrüttung nad) Alexander 
Statt fand. | 
f jeder Lehranftalt fcheinen vier Anteceſſoren 1156) 
gewefen zu fein, die fich aber gemöhnlich die höhern 
eined comes consistorii oder magister, oder wenigftend 
Shern Titel zu verfchaffen fuchten, und dann nicht bloß. 
simi, fondern fogar clarissimi oder illustres hießen. 
ünftige Rechtögelehrte befuchte die Schule fünf Jahre lang, 
ver nur dreigahrelang nach halbjährigen Abfchnitten Vorle- 
‚und zwar jährlich über zwei Werke. In jedem Jahre hatten 





.Savigny, Gefchichte des römifchen Rechts im Mittelalter I, S 
— 402. Manfo, vermifchte Abhandlungen ©. 74 u. 75, wo die 
ther gehörigen Stellen aus den Digeften und befonders aus dem 
d. Theod, mit Sorgfalt gefammelt find. Hugo, Rechtsgeſch. $. 408. 
d. Savigny, Gefch. I, 395. 

Ganz nad Hugo, $. 412 u. 41a. 


— 44 — 


die Lernenden einen andern Namen, im erften hießen fie Dupondii, 
im zweiten Edictales, im dritten Papinianiflen. Nach Verlaufder 
drei foͤrmlichen Studienjahre übte man die Juͤnglinge, jegt Lytae 
und im fünften Prolytae genannt, im Erklären und im Auölegen 
ſchwieriger Stellen. Iuftinian flügte hierauf feine Einrichtung in 
“ fofern, als man über feine Sammlung hören und fich damit pri: 
vatim befchäftigen follte. Die Anfänger, Suftinianiften genamt, 
ließen ſich die Inftitutionen des Kaifers, bie ald den Anfang dei 
juriftifchen Unterrichts auch elementa genannt wurden, un 
die erften Bücher der Pandekten vortragen, welche lebtere dir 
Hauptbefchäftigung der vier Studienjahre bildeten. Bi 
fehr die Unwiffenheit und der Mangel an Realtenntniffen fpätr 
zunahm, davon haben wir fchon früher ein Beifpiel angefüht. 

Auch die Arzneilunde, ‚welche in Griechenland den 
früh ‚große Anerkennung fand, und in zahlreichen ärztliden 
Schulen 1177) und Familien einen hohen Grad der Wollendun 
erreichte, mußte in Rom, feit ihren Dienern durch Cäfar de 
Bürgerrecht zugefichert war, immer mehr gedeihen. Beſonde 
mochte dies der Fall fein, feit Rom mit Aegypten in genam 
Verbindung trat, wo zu Alerandria die Mebicin mit folde 
Erfolge gelehrt wurde, daß ed für einen Arzt eine befe 
Empfehlung gab, ald wenn er in Alerandria gebildet war.” 
Alerander Severus febte den Lehrern der Heilkunde eb 
gut wie den andern Profefforen einen beftimmten Gehalt a, 
und mehrere Gefege Gonftantind ertheilten ihnen dieſelbe 
. Sreiheiten und Vorzüge, wie den Grammatikern und ann 
Lehrern. 

So hätten wir in ber früheften Zeit der WBereinigi 
aller wiflenfchaftlichen Bildung fünf Fakultäten. Die Lehm 
aller dieſer Wiflenfchaften, welche zwar ſchon vor 425 in mh 
ven Städten, aber immer nur einzeln und zerſtreut gel 


1157) Siebe oben S. 346 u. 347. 
1158) Ammian. Marcel. 22, 16, 18. 
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den, weßhalb nicht von Univerfitäten im eigentlichen Sinne 
Rede fein Eonnte, hießen Profeſſoren, ein Titel, der 
n in der Zeit Auguflus vorkommt, wo Porcius Latro, ein. 
rer der Beredtfamkeit, lebte, von.dem Quinctilian !!5°) fagt, 
ei der erfte Profeflor von Ruf gewefen, feine Gelehrſamkeit 
e babe ſich nur auf dad Haus und die Wände befchräntt, 
feiner ihm zur zweiten Natur gewordenen Aengftlichkeit 
es faft nicht möglich geweſen, öffentlich aufzutreten, 

Es gab an jeder der beiden Univerfitäten, zu Rom und 
ıftantinopel, zwanzig Profefforen der Grammatik, (zehn für 
griechifche und zehn für die lateinifche Sprache) fünf für 
hifche und drei für lateiniſche Rhetorik.!180) Die juriftifche 
tultät Hatte zwei, die philofophifche aber nur einen Profeffor, 
‚von der mebicinifchen werden mehrere erwähnt, doch ift die 
zahl derfelben nicht genau anzugeben. In Conflantinopel 
) vielleicht au in Rom durften nur die wirklichen Profefs 
en in den für öffentliche Vorleſungen eingerichteten Zimmern 
> Hallen ded Eapitold lehren, und ed war ihnen beim Ber: 
te ihrer befondern Begünftigungen und Freiheiten verboten, 
zelnen Worlefungen zu halten. Die bloßen Lehrer Dagegen. 
ften, um ihrer eiteln Oftentation und Prunkfucht entgegen 
arbeiten, nur in Privathäufern, und nur Einzelne unter: 
en, fonft wurden fie aus der Stadt entfernt. Die Pro- 
oren wurden nad) zwanzigjähriger treuer Dienftzeit zu Grafen . 
erſten Klaffe erhoben und erhielten dafür einen kaiſerlichen 
nennungsbrief. 

Fuͤr die Zucht und Ordnung der Lernenden iſt beſonders 





9) 10, 5, 18. 

0) So viele lehrten wenigftens im Gapitolium zu Eonflantinopel. Bol. 
Herm. Conringius antiq. acad. I, p. 25, ed. Heumann. Auch andere 
Schulen in den Provinzen hießen Capitolien. GA. Fabric. biblioth. 
antig. p. 155 der ten Ausgabe; Manfe, vermifchte Abhandl. p. 78 u. 
v. Savigny, Gel. des röm. Reis I, 396 
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wichtig dad Geſetz Valentinians II. von 370, wenn ſich gleich 
daſſelbe 1°) nur auf Rom bezieht. Hiernach mußte Jeder, 
der aus den Provinzen des Studiumd wegen nad Rom kam, 
von der Obrigkeit feiner Provinz ein Zeugniß beibringen, 
welche den Namen feines Vaterland, feiner Eltern, ihren 
Stand und Gewerbe enthielt, und daſſelbe gleich nach feine 
Ankunft. mit der Erklärung abgeben, welcher Wiſſenſchaft er 
fi) widmen und wo er wohnen wolle. Bon jeßt an imme 
vom Genfor und den ihm untergebenen Genfualen beauffichtigt, 
mußte er fchlechte Gefelfchaften und nächtliche Gelage meiden, 
und ‚durfte den Schaufpielen nur felten beimohnen. Wer fid 
nicht betrug, wie e8 die Würde der Wiſſenſchaft forderte, war 
Öffentlich mit Peitfchenhieben gezüchtigt und nach Haufe gefhidt. 
Nur dem Fleißigen und Wohlgefitteten wurde der Aufenthalt in 
Rom bis ind zwanzigfte Lebensjahr geftattet, dann aber mußte 
er fich entfernen. Monatlich wurden Werzeichniffe der Ange 
kommenen und Abgegangenen, und jährlich Sittenliften dem Sk 
fer eingefandt, damit er die, welche durch Fleiß und Sittik 
keit befondere Beruͤckſichtigung verdienten, frühzeitig kennn 
lerne. Die Studierenden in Rom zeichneten fi) auch dur) 
mufterhafte Aufführung vortheilhaft aus, und Auguflin gm 
ganz befonderd deßhalb dahin, weil er gehört hatte, es herrfk 
dDafelbft ein viel georbnetered und befcheideneres Weſen untt 
den Zünglingen, die nicht in frecher Unordnung in bie Hörfik 
flürzten und nur auf ausbrüdliche Erlaubniß ded Lehrers je 
gelaffen, würden. In Karthago dagegen, welches damals du 
Mittelpunkt aller wiffenfchaftlihen und kuͤnſtleriſchen Beftrebu 
gen von ganz Afrika war, fei eine fchändliche und unmaßig 
Zügellofigkeit unter Denen, die fich den Wiffenfchaften widmet, 
on der Tagesordnung. 1162) 

1161) Cod. Theod, XVI, 19, 1, tom. V, p. 220. | 


1162) August. Conf. V, „Irrumpunt impudenter et prope furiosa frw# 
perturbant ordinem, quem quisque discipulis ad proficiendum ci 
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Rom fcheinen befonderd die vornehmen Juͤnglinge aus- 
Voölker fEudiert zu haben. Schon um die Zeit von 
eburt ließ der jüdifche König Herodes von feinen 
die er von feinen neun Frauen hatte, den Archelaus 
pad zu Rom bei einem Privatmanne erziehen, '1°°) 
uſtus befonderd war es eine politifche Maßregel, fremde 
‚u bewegen, ihre Kinder in Rom erziehen zu laflen, 
ı Died für das beſte Mittel hielt, diefe an fich zu 
ad Dadurch viele auswärtige Staaten fi in Freund- 
id wohl felbft in Abhängigkeit zu erhalten. So wurden 
des Auguftus der parthifche Prinz Vono, und Sta- 
er Sohn eines Cherusferfürften, in Rom erzogen und 
für dad roͤmiſche Intereffe gewonnen, ''°*) 


Gallien. 


ur Zeit des Verfalls des römischen Reichs erhielt Nord- 
en nicht nur in politifher Hinficht ein ſtarkes Ueberge- 
gegen die übrigen Theile des Landes, fondern auch in 


zit. Zu Rom, wo Auguftin die Rhetorik lehrte, fiheuten die Stu: 
enden befonderd die Zahlung des Honorars an die Profefforen, die 
her daffelbe oft einbüßen mußten. — De gubernatione dei 7: „Car- 
agine omnia officiorum publicorum instrumenta, illic artium libe- 
lium scholae, illic philosophorum officinae, cuncta denique vel lin- 
ıarum gyınnasia, vel morum.“ Außer Sarthago war Madeura 
fonders ein Sit für die höheren Wiſſenſchaften, namentlih für die 
eredtfamleit, Juven. Sat. VII, 148, nennt Afrifa eine nutricula cau- 
dieorum, — In Afrika gab ed auch Schulen für minder Erwachſene, 
nigftend im zweiten Sabrhunderte nad) Ehr., denn Zulius Eapitolinus 
zählt wom Clodius Albinus cap. 5: er habe frühzeitig Vorliebe für 
en Soldatenftand gezeigt und unter den Eleinen Knaben gefungen: 
„arma amens capio, nec sat rationis in armis.‘“ 

ı Joseph, antig. jud, 17, c.1 u. 3, 

) Tacit, Ann, I, 2, XL 16, cf, XII, 10. Sehr wahr fagt Sueton 
Augnst, c. 48: „Nec aliter universos, quam membra partesque im- 
per, curae habuit ; rectorem quoque solitus apponere aetate parvis 
ac mente lapsis, donec adolescerent aut resipiscerent, ac plurimorum 
liberos et educarit simu) cum suis et instituit. 


j 
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Ruͤckſicht auf Bildung, Wiſſenſchaft und Unterricht fingen vi 
nord⸗italieniſchen Städte ſchon an, ſich zu Vermittelungs: 
gliedern zwifchen der Bildung der alten Belt um 
der der neuen Welt geltend zu machen, wie fie auf 
vorzugsweiſe der Boden wurden, auf dem das germanifche Lehe, 
dad Hauptelement der neuern Entwidelung, Wurzel faſſen m 
aufteimen konnte. Wenn wir den Gang der altitalienifgm 
Bildung im Ganzen und Großen in's Auge faſſen, fo koͤmm 
wir fagen, daß fie wie der Name Italiens. felbft von Sim 
nad) Norden vorgerüdt fe Unteritalien oder das griedik 
Stalien, bluͤhend duch viele griechifche Niederlaffungen, die di 
Kultur der Heimath über’d Meer verbreiteten und die wir m 
Theil fchon betrachtet haben, hatte feine Bildungdlaufbahı 
- vollbraht und die Blüthen feines geifligen und politiſhn 
Lebens waren ſchon lange durch Lufaner und Bruttier abgeftıc 
worden, ald ed die Römer im britten Jahrhunderte vor 6( 
gaͤnzlich unterwarfen. 

Mit der Herrſchaft des römiſchen. Volks trat Sitte 
Stalien oder dad römische (Inteinifche) Italien als ein new 
Stadium der fortfchreitenden Entwidelung auf, die zum The 
im etrusciſchen Boden wurzelte und die wir fchon ausführik 
behandelt haben. Gegen dad Ende des römifchen Kaiferrat 
verlegte Marimian feine Reſidenz nad) Mailand. Der Ne 
Stalien felbft wurde jetzt, wie früher auf dem dußerften Sum 
auf das nördliche oder gallifche Stalien, wie man ed im E 
genfage gegen dad römische und griechifche nennen Könnte, ? 
fhräntt, und auc Bildung und Gelehrfamkeit durch Die Kin 
der Oftgothen und Longobarden, welche hier ihre Sitze « 
fchlugen, nicht wenig gefördert, flüchteten ſich in dieſe Gegend 
dem allgemeinen Drange nad; Norden folgend, und fuchten H 
innerhalb des Alpenfranzes eine Freiſtaͤtte und einen fiir 
Aufenthalt. 

Es kann nicht der Zweck fein, diefe Schulen Nord⸗Itale 
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yrlicher zu beſchreiben, denn ihre eigentliche Wirkſam⸗ 
einer fpäteren Periode an, wiewohl fie auch da noch 
8 Gepraͤge römifcher Eigenthuͤmlichkeit an ſich tragen, 
ſoll bier nur ihr Zufammenhang mit der Erziehung 
x im Allgemeinen angegeben werden. Es genüge 
ie kurze Erwähnung, daß Mailand ſchon frühzeitig 
- Studium ber Rhetorit und Grammatik bluͤhte, daß 
n zur Zeit des juͤngern Plinius die Mailaͤndiſchen 
aus Mangel an eigenen beſuchte, 1°) und daß außer 
adt, an welcher fpäter Auguſtin einen Ruf erhielt, 
mona 1166) und Bergamo, wo der Grammatiker Pu: 
ste, befonders hierher gehören. 
3 Studium der Grammatif, das fi von. Rom aus 
Provinzen verbreitete, fand am meiften Anhänger im 
inifchen Gallien, wo mehrere berühmte Lehrer auf- 
167) Unter Grammatik verfiand man auch die Beredt⸗ 
und daß damit verbundene Studium ded römifchen 
und Juvenal hebt ed daher befonderd hervor, daß zu 
zeit, alfo unter der Regierung Trajans und Hadrians, 
redtſamkeit aus Stalien nach Gallien und von da nad) 
d und überhaupt nad) dem Norden verpflanzt fei, „wo 
he und römifche Literatur über den ganzen Erdkreis 
tet ſeien.“ 1468) 
ticht bloß im cidalpinifchen fondern auch im trans al pi⸗ 
:n Gallien wo eine foldye Achtung des Alterd geherrfcht 
fol, daß die jüngern Geſchwiſter die aͤltern bedienen 





PUn. ep. IV, 13. ein äußerft wichtiger Brief in pädagog. Hinſicht. 
Jagemann, Geſchichte der Wiſſenſchaften in Italien I, 298 u. August. 
mfess. V, 13. 
Suet. de illustr. gr. c. 3 
Sat. XV, 111 u. 112: 

Nunc totus Grajas, nostrasque habet orbis Athenas, 

Gallia causidicos docuit facunda Britanaos: 

De condacende loquitur jamı rhetere Thule. 
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mußten, fand die Rhetorik zahlreiche Anhänger, fo unter an 
dern in Lyon, wo Galigula Wettfämpfe in der griechifchen und 
tömifchen Beredtſamkeit veranftaltete, bei welchen die Befiegten 
den Siegern Belohnungen ausgetheilt haben und zu deren 
Berherrlihung durch Lobreden gezwungen fein follen. Die 
nigen, welche am meiften mißfielen, mußten ihre Arbeiten ent 
weber. mit dem Schwamme oder mit der Zunge auslöfchen, 
wenn fie nicht mit Ruthen gegeißelt oder im erſten beften Fluſſe 
verſenkt werben wollten. 60) Befonderd zeichneten fic bie 
Aeduer durch ihr Streben nad wifienfshaftlicher Bildung 
aus, und im Auguflodunum (Autun) waren die Maeniana aedi- 
ficia als Mufenfiße berühmt.) Der Dichter Aufonius, der 
um 309 n. Chr. zu Bordeaur geboren und vom Kaifer Va— 
lentinian zum Erzieher und Lehrer der Prinzen Gratian und 
Balentinian berufen war, rühmt befonders die Lehrer feine 
Vaterftadt, die Burdigalenses professores und unter da 
Municipal: Schulen die zu Lyon und Befancon, 1174) 

Keine Stadt des transalpinifchen Galliend aber pflege 
und fchüßte fo die alte Bildung, wie die Tochterſtadt von 
Phocaͤa in Klein-Afien, wie 


Maffilien, 


geftiftet um die Adte Olymp. oder um 600 v. Chr., de 
fih im Kampfe mit den benachbarten Galliern und den har 
deldeiferfüchtigen Karthagern behauptend, im Bunde mit da 
Römern bi auf die Zeiten Cäfard griechifches Leben un 
griechifche Eigenthümlichkeit im Weften erhielt, als dieſelbe 
fhon lange im Mutterlande untergegangen war. Auch net 
unter der Herrſchaft der Römer bewahrte Maffilien einig 


1169) Suet, Calig. c. 20. Diodor. V, 28 
1170) Tac. Annal. III, 43. 
1171) Cf. Auson. clarae urbes 14 u. professores 1 — 12. 
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Einrichtungen, wovon wir hier namentlid) die Gym⸗ 
;e oder die Behörde erwähnen, welche die Aufficht 
lebungsſchulen und die unter der Leitung ber Lehrer . 
enden Uebungen hatte, wad hier um fo mehr zu 
St, weil in den weſtlichen Ländern, wie auch bei den 
pie Gymnaſtik gar nicht ald ein Theil der öffentlichen 
achtet wurde. 1172) Auch ſcheinen in Maflilien öffent: 
pfipiele in Gebrauch geweſen zu fein, denn wir finden 
Kampfrichter bei Wettflreiten, die Agonothefie. 117°) 
Eönnen den wiflenfchaftlihen Zuſtand Maffiliens 
wohlthätigen Wirkungen, welche diefe Stadt auf die 
‚ten Länder Außerte, nicht beſſer anfchaulich machen, 
ı wir hier unfere Hauptquelle, den Strabo '!7*) felbft 
Ten. „Der Rath zu Maffilien, jagt er, beftand aus 
ınnern, welche Zimuchen hießen; aber Feiner wird ein 
8, der niht Kinder hat, und nicht durch drei. 
ter von Bürgern ſtammt. Im Kampfe des Pompejud 
far ſank der Wohlſtand Maffiliend und damit aud) 
ensweiſe und die Befchäftigung feiner Bewohner, die 
befonderd Kriegswerkzeuge und Geräthfchaften zur See: 
erfertigten.” 
18 zu diefer Zeit fcheinen die Maflilier befonderd geogra⸗ 
‚ phyfitaliihe, mathematifche und nautifche Disciplinen 
m zu haben, was fi) aus den Beftrebungen des Pytheas 
uthymenes fchließen läßt. Pytheas war ein Meaflilier 
bte um die Zeit Alerander’3 des Großen. Bon ihm jagt 
Strabo, daß er fehr viel gelogen habe, doch Bann er 





Ddaß Marcellus, der berühmte römifche Zeldherr des zweiten punifchen 
ieges, zu Catana auf Sieilien ein Gymnaſium ftiftete, mag mehr aus 
comodation an griechifche Sitten und Einrichtungen gefchehen fein. 
ut. Marcell. c. 30. In Rom übten fih nur Einzelne und zwar nicht 
n Staatswegen in der Gymnaſtik. 

Histor. reipubl, Massil, scr. 

A. Brückner p. 43. IV, 180, 


mer’s Gefhihte der Erziehung L 931 
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nicht umhin zu geflehen, daß berfelbe die meteorologifchen Er: 
fcheinungen und die geographiſche Ausdehnung der Länder 
ziemlich gut behandelt habe. Er beobachtete forgfam die Phi: 
nomen des Himmels, beflimmte auch zuerſt den Pol genauer 
und mag die Dauer des laͤngſten Tages für mehrere nördliche 
Breiten angegeben haben.'!7%) Auch: Euthymenes, ber Lande: 
mann und wahrfcheinliche Zeitgenoffe des Pytheas, ſchrieb einen 
Deriplus und unterwarf befonders die Nordküfte Afrika's und 
den Nilftrom einer genauern Betrahtung.!!7%) Auch das Studium 
der Dichter, befonderd des Homer, cheint in Maffilien nicht 
wenig geblüht zu haben, wie fich wenigftens aus einer eigenen 
Vertesrecenfion der homerifchen Gedichte , den mefſfiliſchen, 
ſchließen läßt. 77) 

Seitdem aber die benachbarten Barbaren, fährt Strabe 
in feiner Befchreibung fort, fi) immer mehr verfeinern und in 
Bolge der Oberherrfhaft der Römer vom Kriege fd 
zum bürgerlichen Leben und zum Aderbaue gewandt hab, 
treiben fie die oben genannten Gefchäfte nicht mehr fo at 
Alle Gebildete widmen ſich naͤmlich jest der Beredtfamtii 
und Weltweisheit, jo daß dieſe Stadt fich feit einiger Zei 
- den Barbaren ald Bildungdort geöffnet und die Gallien n 
ſolche Griechenfreunde umgewandelt hat, daß fie fogar ih 
Vergleiche griechiſch fehreiben, und daß die vornehmen 
Römer, welche Unterriht fuchen, flatt nach Athen, nad 
Maffilien gehen. Auch die Gallier, welche Diefe hier 
fehen und im Frieden leben, widmen gern ihre Muße ſolcha 
Befchäftigungen nicht nur einzeln, fondern auch gemeinfen 
Befonders Weltweife und Aerzte nehmen fie auf, (wahrfceir 
lih aus Maffilien) die theild Einzelne, theild die Städte bt 
folden. 
1175) Strabo IV,201. Ufert, Geograph. der Griech. u. Römer, I, 2,5% 


1176) Derf. I, 1, 113. 
1177) Wolf, prolegomena in Homerum p. 175. - 
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Sitten ber Waffiller find einfach und genügfam, haher 
5oldftüde bei ihnen Die größte Morgengabe find, außer 
u Kleidern fünf, und fünf, zu goldenem Schmude, 
: mehr, erlaubt find, Schon hieraus laͤßt fich fchlie- 
im häuslichen Leben und in ber Kindererziehung auch 
nfachheit herrſchte, die bei einem See⸗ und Handels⸗ 
r fo mehr zu ‚bewundern ift, denn die Zahl folcher 
die "hierin Maffilien glei) wären, würde gewiß dußerft 
ein. Die Maffilier verboten mimifhe Darſtellungen 
ten fie von der Stadt entfernt, weil fis glaubten, daß 
; Der Keufchheit und Zuͤchtigkeit fehr ſchadeten. Aus 
ähnlichen Grunde verboten fie auch den Weibern das 
een, wie die Römer, bei welchen ein Mecenius unge- 
fein Weib tödten Eonnte, weil fie ohne fein Vorwiſſen 
getrunken hatte. 17%) Doc, auch diefe eble Zucht ging 
g in Ueppigkeit und Schwelgerei über, daher daB 
bwort, was man von einem fchwelgerifchen Menfchen 

„Du ſollſt nah Maffilien fchiffen.” Died kann aber 
ı der fpätern Zeit, etwg von Hadrian an, gemefen fein, 
Tacitus weiß davon noch nichts. Das fchledhte Beifpiel 
dad immer mehr um fi) geeifende Sittenverderben im 
hen Staate mochte daher auch hier feinen nachtheiligen 
uß zeigen. 

Dem wiffenfhafttichen Sinne und der geiffigen Kultur der 
ſilier Hält auch Cicero die ſchoͤnſte Lobrede, der ihre Bildung 
ihr ernſtes Streben nicht bloß dem Griechenlands, fonbern 
aller Völker vorziehen möchte, deren Stadt, fo fern von 
n Briechenländern, duch Einrichtung und Sprade (theild grie- 
he, theild gallifche) getheilt, von den Fluthen der Barbarei 
pült werde, und dennoch eine fo treffliche Verfaſſung habe, 
3 man ihre Einrichtungen mehr loben, ald ihnen nacheifern 
8 Ylin. Naturgeih. 14, 14. Athen. 10, 429. u. 12, 523. Ad. v. h. 
II, 38, Casaubon. zu Strabo I, 1. 

31° 


I} 
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koͤnne. 17%) Diefe Mifchung griechifcher und gallifcher Lebendele— 
mente, in der „das dreifach redende Maffilien” Griechenfeinheit 
mit provinzialer Genuͤgſamkeit wohl verband, hebt auch Zacitus 
noch beſonders hervor. 9%) Luc, Plocius begab ſich aus Naß 
filien nad) Rom und gab Unterrichtin der lateinifchen Rhetorik.) 

- Die allgemeine und leichte Verbreitung griechifcher Sprache 
und griechifcher Cultur zeigt fi in Kleinafien wie in Aegypten, 
in Rom wie in Gallien, denn wahrhaft zauberifch ift di 
Gewalt derfelben auch über fremde Voͤlker. Schon zur Zeit 
Caͤſars war die griehifhe Sprache in Gallien Sprache der 
Gelehrten und Gebildeten in öffentlichen und Privatverhältniflen, 
ihrer bedienten fich auch die Druiden oder die Priefter. Diet 
Druiden fanden im größten Anfehen und zu ihnen ftrömte in 
große Menge von Zünglingen, um fi) auch in Beredtſamkei, 
Mathematik und Aftrologie unterrichten zu laffen, theils dur 
zugeficherte Belohnungen bewogen, theils freiwillig, theils and 
von den Eltern und Verwandten gefhidt. Ihre Weisheit Il 
aus Britannien nad) Gallien verpflanzt fein. Die Schi 
fagte man, lernten eine große Anzahl von Werfen auswendi 
und einige genoffen den Unterricht wohl zwanzig Jahre hir 
buch. Die Druiden ſchrieben' ihre Lehre nicht auf, theild mel 
fie niht wollten, daß diefelbe unter dem Wolfe verbreikt 
werde, theild aber auch damit die Lernenden nicht etwa, al 
ben gefchriebenen Buchſtaben vertrauend, zu wenig ihr & 
daͤchtniß übten, „was gewöhnlich gefchieht, daß man unter dem 
Schuge der Buchſtaben an Fleiß im genauen Lernen und a 
Gedaͤchtnißuͤbung nachlaͤßt.“ 112) In der Nähe des heutigm 


1179) Cicero, pro Flacco 26, wo auch der Einfluß Athens auf Bildung u.i.* 
berührt ift. 

1180) Agrie. c. A. und Terent. Varro opera c. notis Scalig. aliorumg". 
Amstelod. 1625, fragm. p. 196: „Massilienses Varro trilingues e 
.dicit, quod et Graece loquantur, et Jatine, et Gallice. Cf. Inidor. ], 4 

1181) Quinet. II, 4. 

1182) Caesar, de b. Gall. I, 29. VI, 14. Mela III, 2. $. 3. Auch in & 
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che Gegend noch ſpaͤter das Druidenhaus hieß, ſoll 
lichſte Schule der Druiden geweſen fein, wohin aus 
m Kollegien auderwählte Männer gefandt wurden. 
follen fie bei Bibrakte, im Gebiete der Aebuer, und 
ım (Bavay) in dem der Nervier Schulen gehabt: 
) Unter Xiberiud wurde dad Priefterinftitut der 
aufgehoben. 1184) 


Spanien 


a in der alten Zeit wenig zugänglich fir Unterricht: und 
von Außen und deßhalb mag die Einwirkung Maſſiliens 
8 Land dußerft geringe gewefen fein, um fo gerin- 
| aud) damals fchon die durch die geographifche 
ffenheit des Bodens begünftigte Abfonde- 
r einzelnen Völker, dDie®erbreitung fremder 
und fremde Kultur hemmte und erfhwerte. 
e ganze Bildung der Spanier war faft nur auf den 
v gerichtet und gehört fomit der Sinnlichkeitöperiode in 
iehung an, wie ja bie einzelnen Wölker ſelbſt mehr 
emiger als Naturoölker erfcheinen. Einige der am Durius 
den, fagt Strabo, 19°) follen nach lakoniſcher Sitte 
indem fie ſich täglich zweimal mit Del falben, und fid) 
hwigbäder vermittelft glühender Steine, fo wie auch der 
Bäder bedienen und nur einmal, aber einfach und rein- 
en. Ueberhaupt leben alle Gebirgsvoͤlker einfach, trinken 
: und liegen auf der Erde. Auch halten fie gymna- 
e Vebungstämpfe in fehwerer Ruͤſtung, zu Pferde, 
ingen, im Laufen, im Schleudern und im Kämpfen in 
ien vergaßen die ungriechifhen Völker ihre -angeftammten Zungen 
llig, und die ganze Inſel wurde ein griechifches Land und blieb es 
b tief ind Mittelalter. Niebuhr, röm. Geſch. I, 188. 

Georg Frickius, do Druidis p. 146 u. 147. 


Plin. h. n. 9, 1. 
IH, 154, 
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Reih und Glied, Beim Eſſen fisen fie nach Alter und 
Würde, Vatermoͤrder fleinigen: fie außerhalb ber Gränzen 
und Städte, 1126) Die Kranken bringen fie, wie ehemals vie 
Aegyptier, auf die Straßen, um fich bei denen Rath zu holen, 
die die Krankheit aus Erfahrung kennen. Beim Zehen 
tanzen fie nach der Flöte und Trompete, "bald auf- bald nie 
verfpringend. In Baflefania tanzen auc Weiber mit Männern 
zufammen, indem fie fich gegenfeitig die Hände reichen. 

Die Wildheit und Rauheit diefer Völker ift Folge ihre 
Kriege und ihrer Entlegenheit, und da fie überdies ungefelig 
finds jo haben fie fi) von allem Umgange und allem Berk 
loögefagt. Seit dem Frieden und der Anmefenheit der Römer, 
(die alfo hier denfelben wohlthätigen Einfluß auf die Gefittun 
barbarifcher Wölker übten, wie in Gallien,) iſt dies jedoeh 
weniger der Fall, doch find alle, welche dies Gluͤck nicht haben, 
defto wilder und unbaͤndiger. Caͤſar, Auguſtus und Ziberius 
haben auch die wilden Gantabrer beruhigt und an ein frieblidk 
Leben gewöhnt, bei denen die Mütter ihre Kinder tödteh, 
Damit fie nicht in Gefangenfhaft geriethben, wo noch ax 
Kreuz genagelte Gefangene Siegedlieder fangen und wo hi 
Sugend felbft von den Vätern zum Morde gefeffelter Gral 
. und Brüder angetrieben wurde Die Weiber beforgen dm 
Feldbau, und haben fie geboren, was fehr leicht von Statten geh, 
fo legen fie nicht fich felbft nieder, fondern bringen ihre Mir 
ner zu Bette und bedienen fie, 1187) 

Unter den Wölfen Spaniens find bie Turdetanen, die N 

Städten am Bätis leben, die gebildetften und kluͤgſten, zugleid 
aber auch bie unkriegeriſchſten. Sie beſchaͤftigen ſich mit du 
Wiſſenſchaften und haben alte Geſchichtsbuͤcher, auch Gedihht 
und Gefege im Versmaas, wie fie fagen feit 6000 Jahrn 
Vorzüglich die Turdetanen haben ganz die roͤmiſche Leben 


1186) Casaubonus, Conjektur öpas U.nöAgw» ift hier wohl das allein Ridiy 
1187) Strabo III, 165. Bgl. oben &. 5 u. 11. 
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genommen und fogar ihre Mutterſprache ver- 
8) denn bie Römer waren fo fehr von dem Einfluffe 
he auf Nationalfitten überzeugt, daß fie die größte 
mkeit darauf wandten, die lateinifche Sprache zugleich 
Waffen zu verbreiten. Die meiften find im Beſitze des 
ı Bürgerrehtd und haben römifche Anfiebler erhalten, 
ie faft alle zu Römer geworben find. Alle Obern, 
mildern Sitten angenommen haben, hießen stolati oder 
wozu auch die Geltiberen gehören, welche font unter 
: Die wildeften gehalten wurden. 12°) Bei dem Haupts 
derjelben, bei den Celten, wurde ed nicht für ſchimpf⸗ 
alten, wenn Sünglinge die Blüthezeit ihrer Jugend 
benugten. Sie fuchten vor allen Dingen eine zu große 
he Dide zu verhindern, und die jungen Leute, welche 
yaren, als fie nach dem ihnen umgelegten Gürtel fein 
wurben beftraft. 
ie Bildung und Kultur der Römer unter den Völkern 
mö verbreitete fi) gewiß mehr durch den täglichen Um- 
md durch den unmittelbaren Lebens- und Sprad) Ver: 
ald daB durch befondere Schulen und Unterrichtöanftalten 
Sitten und ein reger Sinn für das Geiſtige gefoͤrdert 
Uns iſt nur eine Einrichtung der letztern Art bekannt. 
ich in Oska oder Hueska, einer großen Stadt der Iler⸗ 
eines Volks im Nordoſten Spaniens, ließ der bekannte 
rind 76 v. Chr. die Söhne der vornehmſten ſpaniſchen 
lien gemeinſchaftlich, von förmlich angeftellten und befolde- 
Lehrern, im Lateinifchen und Griechiſchen unterrichten, 
orius belohnte die Zleißigen mit goldenen Halsketten, wie 
ie freigebornen Kinder ber reichen Römer trugen, '19) 





Gibbon, Gef. des Sinkens u. f. w. I, S. 89. 
Strabo IH, 139 und 151. 
Plut. Sartorius c. 14, und Strabo IV, zu Ende, 


\ 
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Schon in ſehr fruͤhen Zeiten ſtanden die Griechen mit 
den Spaniern im Verkehr und gründeten beſonders am ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Uferlande Pflanzſtaͤdte, 1u0) aber der Einfluß, den grie— 
chiſche Sprache und griechiſche Sitten ſelbſt auf die verſchie⸗ 
denartigſten Voͤlker ausuͤbten und bie Allgewalt, mit der fie 
fonft Alles durchdrangen und in ihren Kreid zogen, ſcheint an 
dem wenig zugänglichen Wefen der Iberen, bei dem fich' nicht 
einmal die einzelnen Voͤlkerſchaften, die nicht verſchiedene 
Sprachen rebeten, vereinigten, gefcheitert und die Einwirkung Ä 
der Griechen nur gering gewefen zu fein. Daher finden wir 
auch, daß Emporium oder Emporia, eine Kolonie der Phocaer, 
die fie von Maffilien aus anlegten, lange eine zwiefach getheilte 
Stadt war, von der eine Hälfte von Griechen, die andere aber 
von Spaniern bewohnt wurde, und daß erft mit der Zeit die 
Bewohner zu einer aus barbarifchen und hellenifchen Gebräuhen 
gemifchten Verfaffung zufammenfchmolzen, „welches auch vielen 
andern widerfuhr.“ 119) Die Spanier fcheinen hier nicht che 
hellenifirt zu fein, ald bis der Ort zu einer römifchen Koloni 
wurde, was zur Zeit Cäfar’d gefchah. | 

Bon der Lörperlichen Uebung (youvadeıw) "und namentih 
vom Werfen (Barksıw) follen fogar nad) einer Ableitung di 
balearifchen Infeln, welche auch die gumnefifchen hießen, ihrm 
Namen haben, denn ihre Bewohner zeichneten fich vorzuͤglih 
durch große Fertigkeit im Werfen aus: Diefe erlangten fi 
durch die häufigen jugendlichen Uebungen, die unter der Auffidt 
der Mütter vorgenommen wurden. Als Ziel diente ihnen du 
auf den Bäumen aufgehangene Brod, und fie mußten fo langt 
hungern, bis fie daffelbe getroffen hatten. 119°) 

Vielfacher und mannichfaltiger Teint | bie Berührung und 
ber Verkehr Galliend mit 


1191) Ukert, Geograph. der u. f. w. IL, 1, 330. 
1192) Strabo III, 160. Liv.34,9. „disciplina erat custosinfirmitsti« 
1193) Diod. Sic. V, 19. XIX, 109. Ufert, II, 1, 466. Polyb. III, 33. 
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Britannien, 

zu fein als mit Spanien, wie died an ſich ſchon wahr: 
vr und natürlicher ift, denn während das Waſſer ein 
Berbindungäglied verfchiedener Gegenden und Voͤlker 
n Die Berge immer ſtrenge Scheidelinien, die den ge- 
77 Verkehr der Anmohner hemmen und fie dauernd 
ander abfondern. Died zeigt in Beziehung auf die 
‚ahnten Länder die Gefhichte Hinlänglid. Wie viel- 
ad nicht die Berührungen zwifchen Frankreich und Eng- 
ı Mittelalter und in der neuern Zeit gewefen, während 
n immer. einen großen Gegenſatz gegen Frankreich bildet, 
‚ beide Länder über 130 Jahre von bderfelben Dynaftie 
ht find. 
ie britannifchen Männer, fagt Strabo, 1194) find ſchlan⸗ 

; die Kelten, und weniger gelbhaarig aber von fchlafferm 
bau. Nach Eäfar find die Bewohner von Kent die ge: 
ten und haben Manches mit der Lebensweife der Gallier 
x Die, welche mehr im Innern ded Landes wohnen, 
vilder und roher. Alle Britannier aber beftreichen ſich 
Baid und geben fi) daduch ein furchtbares Anfehen im 
e. 1199) Ze zehn und je zwölf haben die Frauen gemeinfam, 
derd Brüder mit Brüdern und Eltern mit Kindern. Wenn 
er von diefen geboren find, fo werden dieſe dem zuge- 
hen, zudem die Jungfrau zuerft geführt wurde. 

Ob durch Eäfard Eroberung Britanniens in den Sitten 
täuchen . und der Lebensweife der Bewohner eine große 
zeftaltung und Weränderung Statt gefunden habe, möchten 
bezweifeln, weil Cafard Aufenthalt zu kurz und der Be⸗ 
des Landes felbft zu unficher war, bei dem widerftrebenden 
nne des Volks, ald daß die Römer dauernd hätten ein- 
ten Tonnen. Unter der Regierung des Kaiſers Titus, wo 


4) IV, 200. Cf. Caesar de b. Gall. V, 14. 
3) ©. 2, Ann. 1. 
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Agricola (81 nah Chr.) Kriegstribun in Britannien war, 
fcheint jebocd) der Einfluß der Römer überwiegend geworden 
zu fein, denn Agricola verftand ed, den Britanniern mildere 
Sitten einzupflanzen und fie allmälig an friedliche Befchäfti- 
gungen zu gewöhnen. „Er ließ auch die Kinder der 
Bornehmen in frein Künften unterrichten, zog britannifche 
Talente den Studien der Gallier vor, fo daß die, welde 
unlängft fich gegen die römifche Sprache auflehnten, ſich nun 
der Beredtfamkeit befleißigten. Seit der Zeit wurde auch 
die römifche Kleidung geehrt, die Togen '!%) wurden häufiger 
und nach) und nad) gelangte man zum Zauber der Lafter, zu 
Säulenhallen, Bädern und zu Pug bei Gaftmählern, und das 
wurde von Unerfahrnen Verfeinerung genannt, was ein Mittel 
zur Sklaverei war.” 77) Wahrfcheinlicd gründete Agricola 
auch Eborafum (Yor) mitten im Briganteroolfe um die Ber: 
feinerung der Bewohner mit mehr Erfolg zu bewirken. 


Armen- und Waiſenpflege im roͤmiſchen Reiche. 


Wir haben dieſen Gegenſtand bis jetzt abſichtlich uͤber 
gangen, um ihn hier zuſammenhaͤngend zu behandeln und die 
Einheit der Betrachtung nicht zu ſtoͤren. Es wurde ſchon 
oben bemerkt, daß die Sorge fuͤr den Unterhalt und die er. 
ziehung armer und verwaifter Kinder erſt feit der Kaiferzeit, 
mit der wir Die zweite Periode der römifchen Erziehung 
gannen, eingetreten fei, was keineswegs zufällig ift, denn 
Geſchichte aller Zeiten lehrt und, daß namentlich in mon 










1196) Nur als Togati, d. h. in der Toga, und in lateiniſcher Sp 
durfte man progeffiren, vgl. Wald, zu Tacit. Agricola c. 9, daher 
zugleich die ſchnelle Verbreitung der lateiniſchen Sprache in 
und Germanien. 

1197) Agricola c, 21. 
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en und ariftofratifchen Staaten, in leßteren befonderd dann, 
nn die Ariftokratie nicht allein dem Namen nad) Statt fin- 
t, fondern auch ein Webergewicht des Vermögens damit ver: 
nden iſt, die Sorge für Wittwen und Waifen am meiften 
roortritt und ſich bethätigt. Niemand wird dieſe Bemerkung 
durch widerlegen wollen, daß wir in Griechenland die Wais 
npflege vorzugsweife in iontfchen und alfo mehr demokrati⸗ 
hen Staaten finden — in Theben beruhte die Berforgung 
mer Kinder auf einem ganz andern Grunbe 119°), — weni: 
er in borifhen, deren Prinzip mehr ein ariftofratifc) -monar: 
Jifches war. Die Gründe für diefe Erfcheinung haben wir 
ehörigen Orts erörtert.) 

Im ganzen Alterthume tritt übrigens die Sor— 
‚e für Arme und Unmündige fehr zuräd, fo daß in 
iefer Hinſicht ein förmlicher Gegenfag gegen die neuere Zeit 
Statt findet. Dies kam daher, daß die Menfchen der Unter: 
tüsung Anderer weniger beburften, denn nicht nur war bei 
ven Zultivirten Voͤlkern, wie bei den Griechen und Römern, — 
ie andern können hier weniger in Betracht kommen, weil das 
yanze Inſtitut mehr die Frucht einer veredelten Bildung iſt, 
jelten, wie in China, eines bloß todten Bebürfniffes und des 
Despotismus 1700) — der Bedarf ded Lebens viel geringer 
und der Erwerb deffelben leichter, fondern auch die allgemein 
verbreitete Leibeigenfchaft, der damit verbundene Sklavenhan⸗ 
del, namentlich aber die Koloniefendungen, machten eine durch: 
greifende Unterſtuͤtzung der Dürftigen und Nothleidenden nicht 
fo nothwendig, als bei und. Zudem Eonnte in einigen Staa⸗ 
ten des Alterthums, namentlich in Athen, ald das Sittenver- 
derben noch nicht fo um fich gegriffen hatte, jeder freie Buͤr- 
ger von dem andern Rechenfchaft über fein Gewerbe und bie 
1198) Seite 309. 


1199) Seite 249. 
1200) Seite 76 und über die Waifen bei den aaffern ©. 12. 
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Mittel feiner -Eriftenz fordern und ihn verklagen, wodurd) ge⸗ 
wiß dem Müßiggange kraͤftig gefleuert wurde. 

Nach einer Verordnung ded Königs Amafid mußte jeder 
Aegypter jährlich bei feiner Obrigkeit nachweifen, wovon er 
lebe. Wer das nicht that, oder fich nicht gehörig ausweiſen 
Eonnte, wurde mit dem Bode beftraft.'?°) In Athen gab 
ed befondere Luruögefege, daß zu Feiner Hochzeit oder einem 
andern Schmaufe mehr als dreißig Gäfte eingeladen würden, 
und daß die Weiber nicht in Üübermäßigem Putze einhergingen, 
was auch das Zunehmen. der Armuth ehr hinderte. Auf die 
Befolgung der Luxusgeſetze hatten die Gynäfomen oder Gynd- 
kosmen mit den Areopagiten zu ſehen. Bor dad Gericht der 
letzteren Fam aud die Klage wegen Faulheit, die Yoaypn 
apyiag.1202) Wer dreimal ded Verbrechens der Faulheit ımd 
des Muͤßiggangs fchuldig gefunden war, ber galt für ehrlos. 
Es gab nicht nur Verordnungen gegen den übermäßigen Klei- 
derpuß, beſonders der Frauen, fondern auch andere Mittel, 
demfelben zu fleuern, die befonderd Zaleukus anwandte. Athe: 
nifche Frauen durften nur mit drei Gewändtern dad Haus 
verlafien. Daher kam es auch), daß in Athen, wenigftens bis 
nach dem peloponnefifchen Kriege, die meiften fo viel hatten, 
als fie brauchten, und daß Keiner fo arm war, daß er den 
Staat durch Betteln befhämte, daß die Reichen den Armen, 
welcher Gegenfag übrigens nicht fehr ſtark hervortrat, mehr 
aus Gunftbewerbung und Herrſchſucht etwas mittheilten, wie 
Cimon ,'*”?) und daß die Spenden felbft nicht eigentlich de 
Armuth, fondern der PVergnügungsfuht gemacht wourben. 
Perikles erwarb fich befonderd durch ſolche öffentlihe Schen- 
tungen, wie 3. B. durch Bertheilung der Zheatergelder ode 
Sheoriten, die er einführte, die Volksgunſt, legte aber da 
1201) Herod, I, 177. | 


1202) Meier und Schömann, der attifhe Prozeß, 97 u. 29. 
1203) Boedh, Staatsh. II, 19. u. I, 233. 
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irch mit den Grund zum Berfalle des Staats, indem 
die Athener faul und verfchwenderifch machte, 

In Rom fanden zwar bergleihen Beſchraͤnkungen nicht 
statt, daß Jeder hätte angeben müffen, wovon er lebe, und 
aß der. Müßiggang beftraft wäre, 120*) aber auch ohne diefe 
urden Verſchwendung und Traͤgheit, außer den Gefeßen zur 
infchräntung des Aufwandes bei Begräbniffen, Gaftmäbh- 
m u. ſ. mw.'205) beſonders dadurch gehemmt, daB gegen 
Schuldner und gegen Arme mit aller Strenge der Gefege 
nd ohne ale Rüdfiht verfahren wurde. Eine weile Spar- 
mkeit, das Frugi, gehörte auch mit zur römifchen Tugend. 
n Kom fchenkte Niemand dem Andern etwas, und Niemand 
zahlte je eine Schuld vor dem Verfalltage. Auch war ed 
n wahres Spruͤchwort: largitio fundum non habet. 120°) 
schlechte Wirthe wurden ſchon frühzeitig eben jo wie Wahn- 
nnige unter befondere Aufficht (cura) geftelt. (Prodigus 
ui bonis interdictum est.) 

Daß in Rom, wo, je weiter wir zurückgehen, dad ariflo- 
:atifche Prinzip deflo mächtiger war, und wo erft mit dem 
'ortihreiten der Jahre die Plebejer ihre Anfprüche immer 
wehr erweiterten, erft in den Kaiferzeiten folche Zürforge für 
rme und wahrſcheinlich aud für verwaifte 1207) Kinder ge⸗ 
inden wird, hat ganz befonderd auch darin feinen Grund, 
orin Roms Größe, Kraft und Leben beruhte, daß nämlid, 
m mich der bezeichnenden Worte eines Livius in feiner Vor⸗ 
de zu bedienen, kein Staat jemald größer und ehrmürdiger, 
ad an guten Beifpielen reicher war, daß in keinen Habſucht 
nd Luxus fo fpät gelangten, und daß nirgends der Ar- 
04) Wie Friedrich Auguft Wolf fälfhlih glaubt, vgl. über eine milde 

Stiftung Trajans ©. 9. Note. 
(05) So die lex Oppia, lex Orchia, lex Fannia, lex Didis, lex Licinia ꝛxc. 
06) Polyb. 22, 3. Cic. de off, 2, 15. Hugo, röm. Rechtsgeſch. ©. 41. 


107) Verwaiſte Kinder werden bis auf Konftantin den Großen nirgend6 
befonders erwähnt. 


muth und der Sparſamkeit fo große und fo dar— 
ernde Achtung gezollt wurde Theils mag «8 auf 
darin liegen, daß, fo lange das ehrwärdige Verhältniß zwi- 
fhen Patronen und Klienten, dem zwiſchen Vater und Kin- 
dern vergleichbar, noch in. voller Kraft und Reinheit beftand, 
der Noth und dem Beduͤrfniß der Einzelnen vom Einzelnen 
viel Teichter abgeholfen wurbe,1?"®) theils darin: Daß, fo lange 
die Römer ihre Herrſchaft nach Außen erweiterten, eben durch 
dad Nachruͤcken einer dem andern leicht Pla machte, und ba- 
duch, wie durch Adervertheilungen, Koloniefendungen u. f. w. 
fih weniger eine förmliche Armenklafie und alfo auch Kein 
Armenweſen bilden Eonnte, daß aber. feit der Eroberung Kar- 
thago's und Korinth’ fich eine große Menfchenmenge, na- 

mentlich die früher auswärts befchäftigten Heere, in Stalien 
und befonderd in Rom zufammendrängten, und fomit die Zahl 
der. Armen, auch abgefehen vom fleigenden Luxus und Sitten- 
verderben, fehr zunehmen mußte. Endlich iſt auch wohl zu 
bebenfen, daß der Sinn für die leidende Menfchheit immer 
erft bei einiger Bildung und alfo meift erft in der fpätern 
Geſchichte der Völker erwacht. Daher tritt aud) die Armen- 
fürforge in der römifchen Geſchichte erſt dann hervor, als die 
alte Welt ihr Stadium faft vollendet hatte und ald dad Volk 
ſelbſt in fich gereift war. Als ein organifh geordnete: 
Ganze erfeheint diefelbe unter dem Kaiſer Suflinian, wo wir 
zuerft unter dem Schuße der hriftlihen Kirche Ver— 
forgungsanftalten für Greife und Kranke (Gerontofomieen und 
Noſokomieen), für Säuglinge und Waifen (Brephotrophien 
und Orphanptrophieen), und für Bettler und Fremde, CPtodo- 
trophieen und Xenodochieen) finden. 120°) 
1208) Vgl. die gehaltreihe Schrift: Verſuch über die römiſchen Plebejer 
von Sträffer, ©. 17. Die erfte Spur von einer Art Armenpflege fi 
den Römern ik: baf die armen Plebejer unter der Vergeltung ber 


Aedilen aus dem Tempel der Ceres Brodfpenden erhielten. Wieb.1, 68. 
1209) Cod. Just. I, 2.17 u.22. Paufler, de pueris et puellis apec. H,p%- 
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Ze höher nun Iemand bürgerlich geftellt ift, defto größer 
rd die Anfprüche auf Mildthätigkeit, die an ihn gemadht 
erden, und am größten alfo bei den einzelnen Machthabern 
ad fpäter ‚bei den Kaifern felbft, Die überbieß in der Unter: 
ügung der Armen feine geringe Stübe der eigenen Macht 
inden.?io) Bis auf Auguftus war die Unterflügung der 
men und Kinder noch Feiner beflimmten Norm unterworfen 
nd erfcheint mehr als eine willtührliche, vom Augenblick ver- 
nlaßte Schentung (congiarium).21!) Auguſtus ließ häufig 
zeld unter das Volk austheilen, und überfah dabei auch nicht 
ie Beinen Kinder, die vorher nur vom elften Lebensjahre an 
was zu erhalten pflegten; namentlich berüdfichtigte er fie, . 
ls er im Jahr 29 v. Chr. durch Griechenland nach Italien 
aruͤckkehrte, und zuerft die Ermachfenen, dann aber aud, 
em Marcellus, feinem Schwiegerfohne zu Liebe, die Knaben 
efchenkte. 177?) Die Freigebigkeit eines Nero, Zitus, Galba 
ezog ſich mehr auf dad Volk im Großen; Nerva dagegen 
ieß zuerft Knaben und Mädchen, Die arme Yeltern 
atten, auf öffentlihe Koften in den Städten 
ztaliens ernähren,'*'?) was auch durch eine Münze vers 
wigt ift, welche den Nerva auf dem kuruliſchen Stuhle 


210) Ad retinendam populi fidem, fagt Tac. Annal. 13, 31. bei ©elegen: 
heit einer Schenfung Nero's an das Bolt. CH. Plin. Paneg, c. 28. — 
Bei der folgenden Darftellung liegt befonders zu Grunde und ıft mit 
dankbarer Anerfennung benußt: quaestio antiquaria de pueris et puel- 
lis alinrentariis von Paufler, specimen I — IIL 

211) Alle diefe Schenfungen: frumentationes, congiaria, viscerationes, 
sportulae, und bei den Soldaten die donativa, wie in Athen die Be 
treidevertheilungen und Kleruchieen, dienten ja früher defto weniger 
der wirklichen Dürftigfeit und defto mehr der Vergnügungsfucht der 
Armen und der Herrſchſucht der Neichern, woraus ſich erſt dad Ge: 
fühl des Bedürfniffes und der Armuth ſelbſt entwidelte: fit enim dete- 
rior qui aocipit atque ad idem semper exspectandum paratior, ſagt 
Cie, de of u, 15. 

212) Suet. Aug. 41. Bio Casa J, 21. 

213) Anzel. Victor 12, A, 
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fibend . darftellt, vor ihm Italia mit einem Knaben und 
einem Mädchen, fich feinem Schuge anvertrauend. 12.) Wir 
fagten abſichtlich zu erſt, denn die religiöß-politifche und nur 
felten in Anmendung kommende Einrichtung, die Dionyfius 
von Halykarnaß erwähnt, wornach, feit dem entfcheidenden 
Drillingskampfe zwifchen den Horatiern und Kuriatiern, die 
Drillinge aus dem öffentlihen Schape bis zur Mannbarkeit 
verpflegt wurden, möchten wir nicht hierher ziehen.12'°) 

Den erften Platz in der Fürforge für Waifen und Arme 
nimmt unter allen römifchen Kaifern Trajan ein, von dem 
auch Manche die fo eben dem Nerva beigelegte Mildthätigkeit 
verftanden wiffen wollen. Zrajan, ſchon wichtig durch feine 
mit literarifchen Seltenheiten verfehene Bibliothek, forgte für 
den Unterhalt und die Erziehung Peiner, unmündiger Kinder 
in Rom und in den übrigen Städten Staliend, und bewährte 
ſich öffentlich als ein Water dieſer pueri alimentarii.'?°) 
Kurz nad) dem Antritte feiner Regierung bewies er fich fchon 
mildthätig gegen 5000 arme Kinder, welche Wohlthätigkeit 
jedoch mit der jegt zu erwähnenden kaum zu vergleichen ift. 

‚Eine 1747, achtzehn Milien von Piacenza, beim Pflügen 
entdecite und aufgegrabene bronzene Tafel in einer Breite von 
104 und einer Höhe von 51 Fuß, giebt und über eine der 
milden Stiftungen, naͤmlich über die zu Veleja, einer Muni⸗ 
eipalftadt im Gebiete von Piacenza, zu dem acht und zwanzig 
Drtfchaften gehörten, genauere Auskunft. Um die Subfiftenz- 
mittel diefer, wahrfcheinlih im Jahr 103 n. Chr. gegründeten 
Anftalt!?17) bleibend zu fichern, lieh Trajan aud den Staatö- 


1214) Paufler I, p. 7. und über eine ähnliche Darftellung Konſtantins p. 26. 

1215) Dionyf. Halyk. III, p. 160, 10. 

1216) Dio Cass, 68, 5. Plin. Panegyr. c. 26. 

1217) Die Inſchrift Tautet nah Fr. Aug. Wolf von einer milden Stiftung 
Trajans p. 16, den wir bier nur ausfchreiben können, fo: „Obligatio 
praediorum ob sestertium deciens quadraginta quatuor milie, uf ex 
indulgentia optimi matimique Principis, Imperatoris, Caesaris, Ner- 
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dortigen Grundeigenthuͤmern auf die Hypothek ihrer 
und Haͤuſer kleine Kapitalien, zuſammen etwa 50,750 
, deren zu fünf Procent berechnete Intereſſen von jaͤhr⸗ 
‚537 Rthlr. oder 52,000 Seftertien für die Armen- 
t, als ihrem Bebürfniffe genügend, angewandt wurden, 
fo begründete Einfommen wurde in der Art vertheilt, 
von 245 in gefeßmäßiger Ehe erzeugten Knaben jeder 
tlich 16 Seftertien, alfo jährlich etwas über 9 Rthlr., 
daß von 34 ſolchen Mädchen jedes monatlich 12 Sefter: 
jährlich alfo 7 Rthlr. empfing. Nicht legitime Kinder 
en auf der Zafel mit Stillſchweigen übergangen, wahr. 
lich weil Zrajan auf Feine Weife dad Konkubinat bes 
igen wollte, Doc werden ein spurius und eine spuria 
hnt. Noch wird dem Ende, der Infchrift eine abge- 
rte Stiftung beigefügt, von jährlih 3,600 Seftertien 
175 Rthlr., auch nach obigem Verhältniffe, beflimmt für 
chn ehelihe Knaben und ein ſolches Mädchen, was .zu 
Procent die Intereffen von 72,000 Seftertien oder von 
)O Rthlr. find. 

Bei diefen ſcheinbar geringen Unterflügungen ift nicht zu 
fehen der höhere Geldwerth im Alterthume und ferner, 
diefelben mehr ald Beihülfe zu eigenem Erwerbe zu betrachten 
, denn die Armen von aller Arbeit zu entbinden und 
m in jeder Hinficht ein forgenfreies Leben zu fichern, fand 
t Statt. In den anfehnlichern, der Hauptſtadt näher 
genen Orten, wo die Lebensbebürfniffe theurer und Eoft- 
‚iger waren, mochten wohl diefe Spenden an die Armen 
fer fein. Wäre dies aber auch nicht der Fall geweſen, 
würde doch, nach demfelben Verhältniffe, für ganz Italien 


vae Trajani Augusti, Germanici, Dacici, pueri puellaeque alimenta 
aceipiant: legitimi numero ducenti quadraginta quinque in singulos , 
(sc. menses) sestertios sexdecim; legitimae numero triginta quatuor; 
spuria centum viginti ete.“ 


Lramer's Geſchichte der Erziehung. I. 32 
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ein Grundfapital von 54,250,000 Rthlr. erforderlich gewefen 


fein, um als Zinſen die jährlih an etwa 300,000 Kinder 


zu vertheilende Summe von 2,712,500 Rthlr. zu geben. '*'®) 


Trajans Beifpiel fand gewiß zahlreihe Nahahmer auh 


unter Privatleuten. Cornelius Gallitanus, deſſen auf der tra- 
janifhen Tafel, zu, Ende, Erwähnung gefchieht, vermachte zu 
einem ‚gleihen Zwecke die 171 Rthlr. 21 Gr. betragenden 
Zinfen eined Kapitald, mit Genehmigung des fürftlichen Wohl: 
thaͤters. So beflimmte auch der jüngere Plinius ein Gut von 
500,000 Seftertien oder faſt 23,872 Rthlr. zum Unterhalte 
freigeborner Kinder in feiner Vaterſtadt Novocomum, To .daß 
die jährlichen Zinfen zu ſechs Procent, nämlid) 30000 Se: 
ftertien oder 1432 Rthlr. 7 Gr. unter fie vertheilt wurden. '*'°) 

‚Die Adminiftratoren folcher Stiftungen 1220) waren die 


Aedilen oder questores pecuniae alimentariae, denen auch die 


monatliche Auötheilung des Geldes oblag, dad wahrfcheinlic) 
bis zur vollen Pubertät d. h. den Knaben bis zum 18ten, ben 
Mädchen bis zum 14ten Jahre verliehen wurde. Das Ge- 
wöhnliche waren Getreideauötheilungen, die vermittelft kleiner 
Taͤfelchen Statt fanden. 21) 


Antonin der Fromme gründete zu Ehren feine Gemah⸗ 


lin Fauſtina ein Inſtitut für arme Mädchen, für die fogenann- 








ten fauftinianifchen. 1222) Antonin der Philofoph führte nicht nur 


in ber biöherigen Verpflegung der Armen löblihe Veränderun: 


1218) Trajan ließ auch die Fleinen Kinder an den fogenannten sportulis 
Theil nehmen. CA. PauflerIl, p. 18. Außexdem, daß man an die Ar: 
men Getreide oder Brod unentgeltlich vertheifte oder zu _niedrigern 
Preifen verkaufte, gab man ihnen auch Erlaubniß, auf dem Wege nad 
Dftia vor Dem trigeminifchen Thore zu betteln. CA. Kröger, Archiv für 
Maifenerziehung I, 61 u. f. w. Ä 

1219) Plinius, Briefe I, 8. u. VII, 18. 

1220) Die Stiftungen Trajand wurden von Hadrian erweitert. Gf. Spart. 
im Leben Hadrians ce. 7. 

1221) Paufler IE, 18. 

1222) Eapitolin. im Leben Antonin's ded Frommen c. 8 
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n, ſondern ließ auch bei der Vermaͤhlung feiner Tochter 
ı mit dem 2, Aurelius Verus, feinem Bruder, die Söhne 
Löchter neuer Bürger, -die alfo bis jept wahrfcheinlich 
ſchloſſen waren, an den Getreidefchenkungen Theil neh— 

23) Nach dem Bode der Kaiferin Fauftina gründete 
: zu Ehren, im Jahre 176 n. Ehr., die Stiftung der 
fauſtiniſchen Mädchen. Pertinar war zwar, wie wir 
fahn, fehr fparfam aber nicht geizig, und wahrſcheinlich 
ne Stelle, bei Julius Gapitolinus 122%) fo zu verftchen, 
er die Unterflügung, die man nah Trajans Vorſchrift 
jährigen Knaben ſchuldig war, auszuzahlen befahl. 

Nach dem Mufter der fauftinifchen Mädchen wurde Alerans ' 
Severus, zu Ehren feiner Mutter Mammäa, der Grün- 
der mammaäifchen Knaben und Mädchen. *°) 

Wie fo Vieles aus der heidniſchen Welt in die chriftliche 
jenommen wurde, fo auch gewiß eine große. Anzahl diefer 
ven Stiftungen, die bald um fo mehr erweitert und ver- 
wt werden mußten, denn fie waren nun nicht mehr rein 
tiſche Anflalten, fondern wurden durch die Religion der 
ve felbft geboten. Daher die vielfachen Aeußerungen der 
eilnahme an Armen und Unglüdlichen zur Zeit Juſtinians. 
er welch ein großer Unterſchied ift nicht zwifchen den heib- 
hen und hriftlichen Anftalten diefer Art? Beide begegnen 
) einander wie Körper und Geift, denn in jenen finden wir 
hts von einer geifligen Bildung 122°) und fittlicher Foͤrde⸗ 


23) Eapitolin. im Leben Antonin’s des Philofophen c. 7, 11, 26. u. Pauf⸗ 
ler U, 16, u. 20. 

24) Cap. 9, 

%5) Institnit puellas et pueros Manımaeanas et Mammaeanos, cf. Ae⸗ 
lius Lampridius, im Leben des Alerander Severus c. 57. 

26) Das einzige mir befannte Beifpiel von einem förmlichen Waifen- 
und ArmensUnterrichte wäre dad von Staberius Hiera, dem Leh⸗ 
ver des Brutus und Caſſius, der die Kinder derer, welche unter Sulla 
geichtet waren, unentgeltlich unterrichtet haben ſoll. Suet. de ill, gr. c. 13. 


32* 
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vung der armen Kinder, dad Hoͤchſte und Edelſte blieb fo 
völlig unberüdfichtigt, Die ganze Sorge war nur auf körper: 
lichen Unterhalt, auf Kleidung und Nahrung, gerichtet, dem | 
was Viele, und namentlid) Vulpius, von. förmlichen im Geifte | 
unferer Seit eingerichteten Waifenfchulen gefabelt haben, dab | 
ermangelt aller Beſtaͤtigung, eben fo wie die Behauptung 
daß foldhe arme Kinder :namentlih im Gefange unterrihte | 
und zu künftigen Prieftern und Priefterinnen auferzogen feien. ””') | 
Selbſt Trajan's Stiftung war nicht ſowohl auf die Erziehung 
ald vielmehr auf das bloße Aufziehen armer Kinder gerichte, | 
wie dies aus dem Zufammenhange in des Pliniud Lobrede ?*) 
deutlich ‚hervorgeht, der gewiß nicht unterlaflen haben würd, 
die Förderung bed geifligen Lebens, die ihm felbft fo fehrm 
Herzen lag, beſonders hervorzuheben. Man wollte nur burd 
die Pflege und Ernährung armer und verlaffener Kinder die 
Zahl der Krieger und Bürger vermehren, wollte fich nur 
Stuͤtzen des Kriegd und des Friedens "bilden; dad ewige Rah | 
des. Geiſtes und der Sittlichkeit zu mehren und ſich dadurd 
ein bleibenderes Denkmal zu fliften, dad war nicht ihr Ziel. 
Das ift aber eben der hohe Werth des Chriftenthumd, 
daß fein Reich nicht von dieſer Welt ift, das ift eben fir 
unvergängliched Erbe, daß, wenn Himmel und Erde vergehm, 
fein Wort nicht vergeht, das ift feine erhabene Lehre, va 
es dem Menfchen nichts helfe, wenn er die ganze Welt ge 
wönne und doc Schaden nehme an feiner Seele, daß ift fen 
ewiger Altar, daß wir Gott anbeten follen im Geift und u 
der Wahrheit, Wiffenfhaft, Kunft, Weisheit und Kent 
niffe aller Art gediehen auch im Alterthume, aber das Be 
fühl der innern Dürftigkeit und der eignen Schwaͤche, und de 
damit weſentlich und nothwendig verknüpfte Bewußtfein von 








1227) Die höchſt ausführliche Miderlegung bei Paufler TU, 1 — 18. 
1228) Panegyrif. c. 26 u. 28: neque a te liberi civium, ut fertarm 
“  eatuli, sanguino et caedibus nutriuntur, 
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henwerth und Menfchenrechten an fi), das war noch 
zufgegangen, das Räthfel, daß der Menfch in feiner Nie: 
t erſt feine Höhe ſchaue, dad war noch nicht gelöft. 
3 Hängt aber aufs genauefle zufammen, denn wie Co: 
fagen Eonnte: Alles: was er wifle, beftehe darin, daß 
chts wiffe, fo kann und muß auch der Menfch ſagen, 
was er fei, beftehe darin, daß er nichtig fei, feine Größe 
e in feiner Niedrigkeit. 
Die Kinder hatten aud bei den Völkern des Alterthums 
boben Werth, der mit dem Fortfchritte der Zeit und 
ır Ddefto größer wurde, 1???) aber die Kinder - hatten im- 
aur Werth für Andere, namentlid) für die Eltern und das 
rland, ihr eigned Wefen, fie felbft an fich, eben meil fie 
nicht als Kinder Gottes, ald Erben einer ewigen 
: erkannt wurden, famen nur wenig in Betracht und tra- 
raft ganz in den Hintergrund. Died Alles wurde anders 
h das Chriftenthum, denn indem erkannt wurde, was ber 
ıfch feinem innerften Wefen nad) fei und was er fein folle 
werben koͤnne, da mußte die Aufgabe der Erziehung eine 
sre werben, da mußte dad Findliche Herz und der Eindliche 
ft das Heiligthum werden, auf deffen Altar Alle ihre Opfer 
n follten; nad den Worten der heiligen Schrift: „Laffet 
Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn 
ber ift dad Reich Gottes, Wer nicht dad Reich Gottes 
ımt ald ein Kind, der wird nicht hinein kommen! „Die 
aifen wurden auch ‚bei den Völkern des Alterthums verforgt 
d erhalten, aber nicht ſich, ſondern Andern, nicht dem eig- 
1 Leben, fondern fremden Intereſſen. Auch das mußte im 
‚tiftenthume anders werden, deſſen heiliger Stifter es auß- 
rach: „Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt 
ich auf.” Der Baum der Erziehung, auf foldhen Boden ge: 


29) ©, 168 u. 370. 
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pflanzt, mußte ein Baum der Ewigkeit und des immm % 
bend werben. So find die eben genannten Worte der Scrit 
der Abfchied von der Vergangenheit und der alten Gediht, 
das Lofungswort der Zukunft und der neuern Zeit, und bin 
den Mittelpunkt der Geſchichte der Erziehung und dei Ih 
terrichts. 
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rein ſinnliche und bezieht ſich nur auf körperliche Geſtaltung 
ind Abrichtung. Eben fo fi nnlich ift das Verhältniß der Eltern 
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inigen Stämmen, bei den Ameritanern Scheu gegen das weib: 
ihe Gefchlecht. Kein Geift drüdt fih im Gefichte aus. Unter: 
icht der Afritaner und Muhamedaner. 

Beginn der geiftigen Bildung in China, zoriſchritt der 20 — 39 
autſprache zu einer beſondern Schrift oder Zeichenſprache, des 

eit hinſchweifen den Naturlebens zum engern Kreiſe der Familie 
id des Staats, der Achtung des Alters zur thätigen Liebe und, 

m dauernden Gehorfame gegen die Eltern und die erfte Frau 
ı» Mutter indbefondere, eben fo gegen die Lehrer. Art und 
zeiſe des Unterrichts, Armen: und Abendfchulen. 

Erziehung und Unterridt bei einigen in do⸗ hinefifden 39 — 42 
zikern, namentlih in Sapan, Oftindien, Pegu, Tibet, Ava. 

Charakteriſtik des indifchen Volks gegen das chinefifhe und 42 — 70 
rtfchritt Des Natürlichen zum Geiftigen. Achtung der Eltern, 
rer, bee Alters überhaupt. Werth der Kinder, befondere 

: Söhne, Arten und Sörmlichfeiten des Unterrichts, nament⸗ 

De den Braminen. Sndifche Schulen der frühern und fpätern 

‚ Sinn für Förperlihe Uebungen, Mangel an Bildung beim 
krihen Geſchlechte, Kinderausſetzung, Verfal des Volkes 
urſachen deſſelben. 

Charakteriſtik des perſiſchen Volks und feiner Religion, dad 70 — 79 
ailienleben fehreitet zum Staate fort, überhaupt tritt ein er: 
terted Bewußtſein hervor, Werth der Kinder und Keier ihres 
‚urtstages. Die Erziehung ift vorzugsweife negativ und auf 


. 
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pflanzt, mußte ein Baum der Ewigkeit und bed innern Le⸗ 
bend werden. So find die eben genannten Worte der Schrift 
der Abſchied von der Vergangenheit und der alten Geſchichte, 
das Lofungswort der Zukunft und der newern Zeit, und bilden 
den Mittelpunkt der Gefchihte der Erziehung und des Un: 
terrichts. 


— mug 
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DOrwort. 2x... . 

'inleitung über den Begrif, des Weſens und den Zwed 
Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts. Shr Zu: 
enbang mit den übrigen Wiſſenſchaften, ihre Begranzung. 
meine Weberficht der Erziehung und des Unterrichts bei den 
Völkern und Berfchiedenheit derfelben von den neuern. 
Die Erziehung bei den rohen Natur : Völkern, befonders 
ka's und Amerika's, ift, wie die Religion diefer Völker, eine 
finnlide und bezieht fih nur auf Förperlihe Geftaltung 


Abrihtung. Ehen fo finnlih ift das Verhältnig der Eltern 


ven Kindern. Sinn für Mufif und Achtung des Alters bei 
gen Stämmen, bei den Amerifanern Scheu gegen das weib: 
e Geſchlecht. Kein Geift drückt fih im Gefichte aus. Unter: 
t der Afrikaner und Muhamedaner. 


Beginn der geifigen Bildung in China, Zoriſchritt der 


utſprache zu einer beſondern Schrift oder Zeichenſprache, des 
it hinſchweifenden Naturlebens zum engern Kreiſe der Familie 
d des Staats, der Achtung des Alters zur thätigen Liebe und 
m dauernden Gehorſame gegen die Eltern und die erſte Frau 
ad Mutter insbeſondere, eben fo gegen die Lehrer. Art und 
zeiſe des Unterrichtd , Armen: und Abendfchulen. 

Erziehung und Unterricht bei einigen indoshinefifhen 
zölkern, namentlih in Sapan, Oftindien, Pegu, Tibet, Ava. 

Charakteriſtik des indifchen Volks gegen das chinefifhe und 
sortfchritt des Natürlichen zum Geiftigen. Achtung der Eltern, 
dehrer, des Alters überhaupt. Werth der Kinder, befonders 
ver Söhne, Arten und Körmlichkeiten des Unterrichts, nament: 
(ich bei den Braminen. Sndifche Schulen der frühern und fpätern 
Zeit, Sinn für Eörperliche Uebungen, Mangel an Bildung beim 
weiblihen Gefhlehte, Kinderausſetzung, Derfall des Volkes 
und Urſachen deffelben. 

Charakteriſtik des perfifhen Volks und feiner Religion, das 
zamilienleben fehreitet zum Staate fort, überhaupt tritt ein er: 
weiterted Bewußtfein hervor, Werth der Kinder und Feier ihres 
Geburtstages, Die Erziehung ift vorzugsweife negativ und auf 
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Wahrhaftigkeit gerichtet, die Bildung des Körpers und Geiftes 
tritt gefondert hervor. Größere Achtung der Frauen. Volee— 
und Prieſter⸗Erziehung. 

Genauere Darftelung und Prüfung der perſiſchen Erziehung 
nad) Platon's erftem Alcibiades und nach Fenophon's Eyropädie, 
Zweck beider Schriften, Erklärung des Mythos von Cyrus, 
Romulus u. ſ. w., Traume der Mütter. Welche Sdeen in der 
Ausſetzung, wunderbaren Ernährung und Wiedererfennung der 
Kinder verborgen liegen, — Borzug der Perfer vor den Baby: 
loniern, Chaldäern und königlihen Pagen. 

Charakteriftit des jüdischen Volks, feine religiöfe Erziehung, 
größern Einfluß des weiblichen Geſchlechts, vorzüglich der Mütter, 
zum Theil dur Monogamie. Beihneidung, Achtung gegen 
Vater und Mutter, die immer zufammen genannt werden. ln: 
terricht der Töchter in Muſik und Tanz. Propbetenfchulen. 

Bildung der Suden nad) dem babylonifchen Eril. Ehrfurcht 
gegeg die Rabbinen, Schulförmlichkeiten, verfchiedene Schulen 
auch des gegenfeitigen Unterrichts, mifchnifche Schulen. Blüthe 
der perfifchen Juden und ihrer Schulen bis 1039. 

Die Phönizier im Gegenfage gegen die Juden, hervortres 
tende Berftandesthätigfeit, wie bei den fpatern Suden, Ber: 
fhhiedenheit der feeanwohnenden und binnenländifhen Völker 
für das Kulturleben. Wichtigfeit des mittelläandifchen Meeres 
für den Verkehr und die Bildung der alten Welt. Losreißen 
son der heimathlihen Erde, Handel und Kolonien. Die Erzie: 
bung und der Unterricht mehr praftifh. Unterricht bei den 
Karthagern. 

Rekapitulation der frühern Stufen der Erziehung. Die 
tiefe und beſchauliche Richtung der Aegypter bedingt durch die 
Oertlichkeit des Landes. Höheres Bewußtſein des Geiſtes im 
Gegenſatze gegen Barbaren. Das häusliche Leben, Wichtigkeit 
des Geburtstags und der Kinder überhaupt, Pagen der Könige, 
Werth der Erziehung. Die Buchftabenfchrift und Urtheil des 
Königs Thamus darüber, vorbherrfchendes Studium der Mathe: 
matif, namentlich der Geometrie, dagegen Zurüdtreten der 
Mufif und Gymnaftif. Ueber das Studium fremder Sprachen 
im Alterthume bei Gelegenheit des Pſammetich. 

Die Bildung unter den Ptolemäern und überhaupt nach 
Alexander, erſcheint weniger individuell, ſondern mehr als ein 
Gemiſch aus verſchiedenen Elementen, und tritt immer mehr 
als Gelehrſamkeit auf, unter dem Schutze der Fürſten. Ale⸗ 
xandria und Tarſus. 
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Seite 
dergang von Aegypten nad) Griechenland dur äußere‘ 140 — 150 


nere Zeugniſſe gegeben. Charakteriſtik des Griechen als 
yeitern Kenaben. Spiel, Schönheit der Form, Freiheit 
ewegung, allfeitiges Zugendbewußtfein und auf Bildung 
tes Selbftgefühl,. namentjich gegen die Barbaren. Eins 
ag der griehifhen Erziehung. 
;riechifche Mythologie als Familienmythofogie, warum in 150 — 170 
ichts von Erziehung und vom Unterrichte der Götter, außer 
Bachus? Die Götter, befonders Hermes und Apollo, als 
r. Heroiſche Erziehung und Unterricht veranfchauliht an 
ules, Chiron, Linus, Achilles. Werth der Schönheit in 
mytbifchen und heroifhen Zeit und auch der fhönen 
ver. Ungünftiges Verhältniß zu den Stiefmüttern. Der 
ifhe Unterricht beftand vorzüglich in Waffenübung, Heilung 
Wunden, Eitherfpiel, Sefang und Tanz, ohne Burhflabens 
de. Erziehung der Töchter. 
Mefen und Wichtigkeit der dorifchen Erziehung und ihre. 170 — 181 
ewandtfchaft mit der heroifchen. Die dorifhe Ehe und ihre 
zige praßtifche feſte Behandlung der Kinder. Spartanifche 
ütter und Ammen. Allgemeine Verpflichtung aller Bürger: 
me zur Erziehung des Staats, Mothafen. 
Unterfhied der fpartanifhen Erziehung, als einer allge: 181 — 202 
einen und öffentlichen, von der der andern Griechen. Pädo⸗ 
»mos, Maftigophoren u. f. w. Abhärtung und Sparfamteit 
ı Sleidung und Nahrung der Tugend. Beftrafung der kör⸗ 
erlihen Dide. Kryptie, ein Theil der Sagd, Schläge, 
fentlihe Geißelung, fehärfere Zucht der Zünglinge als der 
tnaben. Eintheilung und verfchiedene Benennung der Knaben 
and Sünglinge, frühe Gewöhnung an frengen Gehorſam. Mile 
Bürger find Erzieher, ihre Sparmähler. Große Achtung des 
Alters mit Ausnahme der Hageftolzen. Scham der fpartaniichen 
Sugend. Knabenliebe, warum nicht fihon in der heroiſchen 
Zeit? Ihre Quelle bei den Spartanern und Kretern. Wie mit 
dem Anſchließen der Zugend an die Guten, die Abfonderung 
vom Schlechten und Ausländifchen verbunden war. 
Muftaliihe Empfänglichfeit der Griechen überhaupt. Ste 202 — 2tı 
tigkeit der dorifhen Muſik. Die Volkserziehung ſelbſt ift we: 
ſentlich muftalifch, namentlich. bei den Spartanern und Arka: 
diern. Wirkung der Mufit und hoher Werth ihrer Bildung. 
Spartanifhe Lieder nach Juhalt und Form, doriſche Harmonie, 
Götter: und Heroengefchichten, aber Feine Rhetorik und Buch: 
ftabentunft und Feine fonftige wiſſenſchaftliche Bildung. 
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univerfaliftifch, nicht aber univerfel. Ausartung und Zurüd: 
treten der Gymnaſtik, Dagegen aber Hervortreten der Philoſophie. 
Die gefammte geiftige Bildung, die man in der frühern poeti- 
fhen Zeit unter Muſik zufammenfaßte, tritt fpäter, wo fich das 


Leben felbft profaifiher geftaltet, als Philofophie auf. Da Alle 


dazu nicht gleich befähigt find, fo entfteht Dadurch der Gegen: 
fag zwifchen Gelehrten und Ungelehrten. In der Philoſophie 
befonders wird Athen weltberühmte Univerfität auch für Fremde, 
bis auf Suftinian, in der Rhetorik Rhodus. Anftellung, gegen: 
feitige NReibungen der Lehrenden und Lernenden, fittlicher Zu: 
ftand, Disciplin und innere Geftaltung. Beränderung der 
Schulen und - der Lehrgegenſtande- beſonders durch. das. Chri⸗ 
ſtenthum. 


Bildung und Unterricht in aleinaſten, namentlich in Perga⸗ 
mum. Philoſophie, Redekunſt und Politik werden von reiſenden 
Sophiſten als Gewerbe betrieben. Antiochien, Nikomedien, 
Rhodus und Tarſus. Mediciniſche Schulen. Encyklopädieen 
und Theorieen. Zeichenkunſt ſeit der Zeit Alexanders des 


Großen, ſeit Apelles. Die ſicyoniſche, helladiſche und aſtatiſche 


Malerſchule. 


Erziehung bei den Etruskern und Römern. Vorwaltende 
Richtung beider Völker, als Fortſetzung der frühern Subjecti— 


345 — 39 


349 — 355 


vität und Objectivität. ‘Charakteriftif des Mömers als eines 


gereiften Sünglings und der römiſchen Erziehung als einer 
weſentlich praktiſchen. 


Die etruskiſche Erziehung iſt weſentlich ariſtokratiſch. Sri . 


ferer Einfluß der Familie und der Frauen. Die Religion dur; 

dringt und bedingt das Leben. Die Toga präterta und Bulla 

der Zufumonen-Kinder. Der Unterricht derfelben bezog ſich bloß 

auf Religion und Divination. Attus Navius. Flötenſpiel. 

Schule in Salerii. Die vornehmen Römer werden früher in 
der tuscifhen Sprache und Religion unterrichtet. 


Römiſche Erziehung. Größerer Einfluß und Achtung der 


grauen, die in Rom verfühnen, in Griechenland entzweien. 


Der Gegenfag griechifher und römischer Volksthümlichkeit zeigt 
ſich auch bei der gleichzeitigen Vertreibung der Pififtratiden und 
Tarquinier. Veſta und die veftalifhen Sungfrauen. Die Grie⸗ 
hen fordern Schönheit, die Römer, nur Zreiheit von körper⸗ 
lichen Gebrechen. Ehrmwürdigkeit der Matronen, ihnen werden 
Leichenreden gehalten. Padagogifcher Einfluß derſelben. Weib: 
fihe Erzieherinnen zuerfi in Rom. 


. 363 — 307 
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iligkeit der Ehe, erſte Scheidung, Einfluß der Cenſoren 

Ehe, Hageſtolzen, allmäliges Sinken der alten Zucht. 
Gewalt der römifhen Mütter, Geburt, Namengebung, 
he Gewalt, Kinderbeſitz, Ausſetzung, erftes Findelhaus. 
tedenbeit der römiſchen Erziehung und Eintheilung derfelben. 
ie Erziehung ift in der erften Periode mehr Privatfache. 
rfung der Genforen, äußerliche Abzeichen der Knaben 
sünglinge , Theilnahme der pretextati an den Senatöver: 


ıngen bis auf Papirius. Gegenfeitige Mäßigkeit und ' 


n im Umgange des Alters mit der Jugend. Die Mütter 
en, die Väter unterrichten. Vom Patruus. Markus Cato 
: Gattin und Sohn, Nahahmung der Vorfahren. Römifche 
gogen und Lehrer. 


Unterricht während der erften Periode in Privatfchufen. 


chenſchulen. Barum nicht für Geld gelehrt wurde Bis auf 
ilius? Alte Schulen in Tuskulum und Gabii. Gegen: 
)e des römifchen Unterrichts und Berfchiedenheit deffelben 
. griehifhen. In Griechenland mehr Geometrie, in Rom 
r Arithmetik, dort Symnaftif, bier nur Tanzen und 
wimmen. Nicht Schönheit, fondern Nüslichkeit ift Zweck 
römiſchen Unterrichts. Atellanen. Betreiben der Gefchichte 

Vorfahren (ohne Geographie), der Volksdichter, Volks⸗ 
thologie und einer fremden Sprache, der griechifchen. 

Wann und wie fih die griechiſche Sprache und mit ihr die 
ammatit in Stalien und Rom verbreitet babe? Berfchiedenheit 
: Erziehung und des Unterrichts nach Geburt und Stand und 
:genfag gegen die griechifhe Bildung. Praktifcher Unterricht 
nftiger Staatdmänner dur Umgang mit Rechtögelehrten 
ıd durch Befuchen des Forums. Bilduhg der Rechtögelehrten 
verhaupt von den älteften Zeiten bis auf Cicero. Das Lager 
8 eine Schule der Jugend und literarifche Beſchäftigung in 
smfelben. Ob Schulen darin gemwefen ? 

Zweite Periode, Allgemeiner Bildungszuftand in derfelben 
nd ihre Berfhiedenheit von der erften, bedingt durch den Ein: 
Iuß der Rhetoren und Philofophen. Unterricht der Gramma: 
iker und Nhetoren. Das Lefen nah der Syllabirmethode mit 
Berüdfihtigung einer Plaren und deutlichen Ausfprache. Schulen 
des gegenfeitigen Unterrichts. Verbindung des - Schreibens mit 
dem Lefen, Lehrſtoff, wie oft Schule gewefen? Zucht, Ferien. 
Auf der höhern Unterrichtöftufe der Srammatifer wurde vor: 
zugsweiſe dad Briechifehe — Homer — getrieben und deflamirt. 
Ueber die Ahetoren, ihre Verbreitung und Begünftigung , ihre 
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nachtheilige Einwirkung auf Erziehung, die auch durch das öffent: 
liche Auftreten und die kritiſche Richtung untergraben wurde. 

Unterriht in der Rechtswiſſenſchaft. Höcfte Aus: 
bildung des Rechts ald Wiffenfchaft bei den Römern. Welche 
Vorkenntniſſe und welches Alter bei einem Fünftigen Zuriften 
voraudgefegt wurden? Quint. Wucius Scävola der erſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schriftfteller im Gebiete des Rechts. Servius Sulpi⸗ 
eius der erfte Ausgebildete im römischen Rechte. 

Aufzählung deffen, was von Seiten des Stagts 
und der Kaiſer für Erziehung und Unterricht ge> 
ſchah. Wiedereinführung des Kampffpield Troja. Beförderung 
der Gymnaſtik. Gründung der Neronia. Zunehmen der Gits 
tenlofigfeit. Errichtung eines Knaben⸗Vereins (Paedagogium), 
Einrichtung öffentlicher Bibliotheken. Gründung der julifchen 
Bibliothef. Muſäum in Eonftantinopel, Bildung fremder Für: 
ftenfinder in Rom. . Quinctilians erſte Schule in Rom und 
defien Befoldung. Gründung des Athenäums. Errichtung eines 
Gymnaſiums zu Smyrna und Stiftung des Hadrianeumd zu 
Athen. Bildung Antonins des Philofophen. 

Gründung der Univerfitäten zu Rom und Conftantinopel. 
Berbreitung und Pflege der Wilfenfchaften. Unterricht und Bil- 
dung der Rechtögelehrten, vorzüglih in Rom. Studium der 
Arzneitunde zu Alerandria. Zucht und Ordnung der Lernens 
den unter dem Geſetz Balentinians 11. 

Gallien. Aufblühen der Wiffenfchaften durch die Könige 
der Oftgothen und Longobarden. Verlegung der Refidenz Ma- 
rimians nah) Mailand. Studium der Grammatif im cisalpi- 
nifhen Gallien. Achtung des Alters im transalpinifchen Gallien. 

Maffilien. Gymnafiardie Ginfen des Wohlfiandes 
daſelbſt. Treiben geographiſcher, phyſikaliſcher, mathematiſcher 
und nautiſcher Discipfinen. Studium der Dichter. Sitten, 
wiffenfchaftlicher Sinn und geiftige Kultur der Maffilier. Das 
Druidenhaus, die vorzüglichfte Schule der Druiden. Aufhebung 
des Priefterinfkituts der Druiden. 

Spanien. Erziehung und Bildung der Spanier. Wilds 
beit und Rauheit diefer Volker. Die Turdetanen,, deren Bil 
dung und Klugheit, aber auch Unwiflenheit in der Kriegsfunft. 
Einfluß der Sprahe auf Nationalfitte. Bildung und Kultur 
der Römer unter den Bölfern Spaniens. Förderung der Schulen 
für feinere Sitten und reger Eifer für das Geiftige in Oska. 

Britannien. Charakteriftif, Sitten und Gebräude der 
Britannier. 

Armen: und Waifenpflege im römifhen Reiche. 
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Im nämlichen Verlage find erfchienen und in allen foliben 
handlungen zu haben: 


Regenten- und VolksGeſchichte 

Länder Cleve, Mark, Jüͤlich, Berg und Ravensberg. Von Karl 
den: Großen bis auf ihre Vereinigung mit der preuß. Monarchie, 
von 768 bie 1815. Von Dr. J. F. Knapp. Erfter Band, 
gr. 8. VII und 523 ©. mit 450 Anmerkungen. Ladenpreis 
2 Thlr. 10 Ser. od. 4 51.12 Kr. 
in den Zahrbühern der Gefchichte und Staatskunſt, Jahrg. 1832, Mon. 
‚S. 82 u. f.f., fagt Hr. Hofrath K. H. 8. Polis Folgendes über den 
th diefes Werkes: in | ‘ 
‚Mögen die Rüdfihten auf die Titerärifch-politifchen Intereffen des Aus 
zilicks es entfchuldigen, daß Neferent des oben genannten Werkes fo fpät 
net, das durch eine Fernhafte Quellenforfchung, durch Fritifchen Taft in 
wetheilung und Behandlung der Schriftfteller und Thatfachen einer zum 
ile dunkeln Zergangenpeii, durch freimüthiges Urtheil und durch einen 
ndigen,, Präftigen Styl ſich auszeichnet. 

fien der Gefchichte der, in dem 


Referent fand bei feinen kurzen Umri er ( 
liegenden Werfe, von, dem Verfaſſer vollſtändig dargeftellten, Länder 
nche bedeutende Schwierigfeit, die theild in dem öfteren Mangel fücherer 
ſellen, theils in dem Widerſpruche zwifhen den einzelnen Chronifen ge: 
ſſenen Nachrichten, theils überhaupt in dem Mangel Pritifcher und prag= 
itiſch tüchtiger Vorarbeiten über diefe Länder lag. _ 

Deshalb begrüßt Referent die vorliegende Schrift mit Freude. Denn follte 
auch noch nicht alle Lücken im Cinzelnen ausgefüllt und noch mandye zu 
mig, beglaubigte Ueberlieferung aufgenommen haben; fo iſt doch durch fie 
r erfte Schritt geſchehen, die Geſchichte diefer Länder weiter fortzubilden, 
8 es durch v. Steinen, Borbed ıc. gihah. — 

Referent erwartet die Fortſetzung dieſes, für die preußifhe Spezial: 
eſchichte wichtigen Werkes mit Berlangen.” 


Vergleichende Bemerkungen 


ber das franzöfffche Schulmefen, gefammelt auf einer Reife nach 
Paris, und als vorläufige Beziehung auf die vom Staatsrath 
Couſin erfchienenen Berichte „Ueber das deutfche Schulwefen.” 
Herausgegeben von Dr. C. A. W. Krufe. gr. 8. geh. Preis 
8 gGr. oder 10 Sgr. oder 36 Fr. 


In vorfiehendem Werkchen wird der Lefer auf den Standpunft geftellt, 
das franzöſiſche Schulwefen im Allgemeinen und die Schulanftalten von 
Paris im Befonderen beurtheilen zu fünnen, und fomit durch Vergleichung 
die Würdigung der Entwidelung der Schulen in Deutſchland zu finden. 
Manche Frage, welche Politif und Sitte aufwerfen, möchte bier auf eine 
Antwort treffen, wenn in lebendiger Darftelung der Verfafler uns durch 
die Collegien und Specialfhulen der Hauptftadt führt, und die Triebfeder 
des Erziehungs = Organismus in ihrer thatigen MWirkfamkeit auffucht. Es 
möchte an der Zeit fein für deutihe Schulfreunde, die Schulen Frankreichs 
zu kennen, damit in der Anerkennung des Auslandifhen die Franzoſen 
unferer Zeit, welche anfangen, Deutfchland zu ftudiren, uns nicht vorfämen. 





- Versuch . 
über die römischen Plebejer der ältesten Zeit. Als Einleitung 
zu einer vollständigen Geschichte des Volkstribunats, Bear- 
beitet von Dr. G. Strässer. gr.8, geheftet. Preis 14 gGr. 
oder 17%, Sgr. oder 1 Fl. 

Der Verfasser will durch diese Schrift seinen Theil dazu beitragen, 
dafs die Hypothesen, zumal solche, welche mit den Quellen unvereinbar 
sind, aus der Geschichte verbannt, und dafs vor Allem keine geschicht- 
lichen Gebäude auf solcher schwankenden Grundlage aufgebaut werden. 

In diesem Sinne ist hier Niebuhrs Ansicht der alten römischen Ver- 
fassung nebst manchen Hypothesen Anderer bekämpft, und so, obgleich 
das Werkchen nur eine Einleitung zu einer weit gröfsern Arbeit ist, 
kann es als eine geschlossene Abhandlung über die Verhältnisse der 
Stände im alten Rom, der Patricier , Plebejer, Ritter, Clienten u. e. w. 
für sich das ‘Interesse der Geschichtsforscher in Anspruch nehmen. 


Altes und Neues. 


Blätter für die Jugend, zur Beförderung wahrer Verſtandes⸗ und 
Herzensbildung. Herausgegeben von W. Wegel, Direktor der 
höhern Stadtichule in Barmen. Erfter Jahrgang in vier Heften, 
8. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Diefe Sammlung befteht aus forgfaltig gewählten Erzählungen, Gedichten, 
Lebensbefchreibungen, Merkwürdigkeiten aus dem Gebiete der Länder, Völker: 
und Naturkunde, und verdient der Jugend zur angenehmen und nüplihen 
Lektüre als ein paſſendes Weihnachts, Neujahrs: oder Geburtstags :Gefhent 
empfohlen zu werden. 


’ e ge 

Berfucd einer neuen Begründung des Poſitiven 

und Negativen in der Trigonometrie, 

Nebit einigen Worten über die pädagogifche Wichtigkeit der Uebungen 
in ber trigonometrifch- algebrai chen Auflöfung und Conjtruction 
geometrifcher Aufgaben. Bon -Dr. Johann Joſeph Kribben 
gr. 4. Mit zwei Kupfertafeln. , 

Obige Schrift wurde durch eine Abhandlung, welche der Herr Verfaſſer 
zu dem diesjährigen Herbftprogramme des Gymnaſiums in Elberfeld zu lie 
fern übernommen batte, zunächſt veranlaßt. Unter der Hand aber wuchs 
die Schrift fo, daß fie in den engen Raum des Programms nit gan; 
aufgenommen werden konnte, und einen vollftändigen befondern Abdrud 
nöthig und wünfchenswerth machte. Die Theorie der negativen Größen in 
dem Gebiete der Geometrie ift noch immer ein Zankapfel der Mathematiker 
und erheifcht auch wohl, wenn diefelbe von richtigen Principien ausgehend, 
auf wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit und nicht auf_vorgefaßter Meinung beru 

en fol, gründlihe und umfichtige Sorfhung. Der Verfaſſer legt in dieſem 
erfuche eine neue Begründung des Pofitiven und Negativen in ber ebenen 

Trigonometrie nieder, die durch den einfachen Sdeengang, der in den Ent: 

widelungen herrfht, und dur gründliche Darftellung zum Bortrage auf 

höhern Schulen und zur GSelbftanregung vorzüglich geeignet fein möchte. 

Die hiermit verbundene Zugabe wird den Freunden der Mathematit und 

des Unterrichtsweſens überhaupt um fo willkommener fein, als dieſelbe einen 

Theil der Mathematif in Anregung bringt, der neben der reingeometriſchen 

Analyfis der Alten, auf allen höhern Schulen, die durch den mathematifhen 

Unterricht eine felbftändige und freie Geiftesbildung bezwecken, den zweiten 

Pag einnimmt, und in der Weife, wie derfelbe hier in Beifpielen zur An 

fhauung vorliegt , ganz befonders an Snterefle und Eleganz gewinnt. 


Hermann 


| Hermann Crufe 
Schufmann und Dichter, nebſt vielen zur Gefchichte der Rheins 
[ande gehörenden hiftorifch s literarifchen Andeutungen. Ein 
pädagogifdysliterarifcher Berfud von Dr. J. C. L. Hantfchte, 
erftent Sberlehrer an dem Gymnaſium zu Elberfeld. gr. 8. 
fauber geheftet Preis 12 gr. oder 15 Sgr. oder 54 fr. 


Ueber Schulen. 


fihten, Wünfche und Vorfchläge von Dr. Martin Luther. In 
zeitgemäßer Auswahl zur Beherzigung aufs neue an's Licht 
gefteltt, von Dr. 3. ©. % Hantſchke, erſtem Oberlehrer an 
dem Gymnaſium zu Elberfeld. gr. 8. geh. Preis 10 gGr. od. 
42, Sgr. oder 18 Fr. . 

Vorſtehendes Werken „Ueber Schulen” enthält dieAnfihten, Wünſche 
ıd Vorſchläge Dr. Martin Luthers , eines auch im Schulweſen großen 
eformators, wie er fie theild in der „Schrift an die Bürgermeifter und 
athöherrn aller Städte Deutſchlands,“ theild in der „Predigt, daß 
an die Kinder zur Schule halten fol,” ausgefprohen hat. Letztere, die 
Schulpredigt,“ wurde im Jahre 1530 verfaßt und wird hoffentlich auch jetzt 
och nach 300 Sahren neben fo manchen andern neuaufgelegten Werfen 
uthers u. f. w., eine erfreuliche Beachtung finden. Auf die äußere Aus- 
attung des Werkchens ift die möglichfte Sorgfalt verwendet worden. 


Bibliſche Dichtungen. 


Bon J. P. Lange, evangel. Pfarrer in Duisburg. 8. Elegant geh. 
Preis 18 gGr. od. 224% Sgr. oder 1 FI. 20 Kr. 

Tholuck's „Literarifher Anzeiger‘ 1832, Nr. 20. fagt Folgendes über die 
Trefflichfeit diefer Dichtungen: 

„Dieſe Sammlung bat und angenehm an Knapp's Poefien erinnert. 
Mit wenigen Ausnahmen tragen fie den Eharafter, den ächte Dichtungen 
baben müſſen; „„Der Dichter macht fie nit, fie dichten ſich felber 
in feiner Bruſt.““ — Wir können fie — fie haben aud ein nettes Aeußere 
— mit gutem Gewiſſen zu Gefchenten, fowohl an folhe, welche ſchon 
wien, was fie an Ehrifto im Leben haben, ald an folhe, welche ihn 
wenigftens in der Kunft lieben, empfehlen ıc. echt lieblich iſt es, daß der 
Verfaſſer die ganze biblifhe Gefchichte durchgeht, und vom Paradies bis auf 
Solgatha feine Blumen pflüdt. Das erfte Lied hat die Neberfchrift: Das 
Paradies, das letzte: Paulus. | 


Die Göttlichfeit der Bibel, 


In fünf Gefängen. Von Karl Heinrih Sad. 8. 52 Eeiten, 
Elegant geh. Preis 8 Ggr. oder 10 Sgr. oder 36 Kr. 

Diefes Heine Werk will das Poſitivgöttliche Der Bibel in feiner lebendigen 
Beziehung zum Geiſt, zum Gemüth, zur Gefchichte poetifch darſtellen. Auch 
Diejenigen, welche auf dem Standpunkte des chriſtlichen Glaubens fer Fk 

nd wohl wien, daß Urfprung und Inhalt der Bibel über alle Poefie 

inaus liegen, dürfen Freude daran finden, dieſe ihre Anficht ſelbſt poetiſch 
anzufhauen und zu naͤhren. Solhen und Denen, die ihnen nahe fteben, 
bietet ſich dieſes Gedicht anfpruchlos und wohlwollend dar. 


33 . 


Die Lehre der heiligen Schrift 


von der freien und allgemeinen Gnade Gottes. Dargeſtellt mit 
Beziehung auf die Schrift von Booth: „Der Thron der Gnade.“ 
Bon J. P. Lange, evangel. Pfarrer in Duisburg. gr. 8. IV 
u. 133 ©, Preis 14 gGr. od. 1774 Ser. od. 1 Fl. 


Im theologifhen Literaturblatt zur allgemeinen SKirchenzeitung, 1832 
Nr. 53, findet man folgende Beurtheilung diefer Schrift: 

„Die auf dem Titel genannte, von Dr. F. W. Krummacher aus dem 
Englifchen überfegte und bearbeitete Schrift von Booth ift die Veranlaſſung 
der gegenwärtigen, in welcher der Verfaſſer die dort vorgetragene Prädeſti⸗ 
nationslehre zu widerlegen bemüht ift. Er thut dies in ſechs Kapiteln, die 
in folgender Ordnung an einander gereiht find: I. Die Lehre von der 
allgemeinen Gnade Gottes ift eine lebendige, tiefbegründete Weberlieferung 
in der chriſtlichen Kirche, II. Die Lehre von der allgemeinen Gnade ift 
Schriftlehre. III. Die Berläugnung diefer Lehre durch Die Calvinifche 
Pradeftinationstheorie hat Beinen Grund in der Schrift. IV. Beleuchtung 
einiger Belobungen, durch welhe man die Calviniſche Erwählungslehre 
empfehlen will. V. Andeutungen über die bibliſche Erwählungslehre. 
VI. Reden aus der heiligen Schrift an oder für Pradeftinatianer. 

Sn mehr ald einer Hinfiht glauben wir dem Verfaſſer gerechtes Lob 
ertheifen zu müflen; er weiß nicht nur die einzelnen Stellen für feine Anſicht 
guf zu benugen, fondern auch, was von größerer Bedeutung ift, diefelben 
als in dem ganzen Geifte der heiligen Schrift gegründet und die des 
Gegners als dem letztern widerfprechend darzuftellen. Zudem hat feine 
Sprade einen höhern Schwung; oft zwar vielleicht etwas zu blühend, 
fpricht fie im Allgemeinen an durch Frifhe und Lebendigfeit. Cs ift immer 
zugleid mit dem Begriffe auch das Herz des Verfaſſers, das in feiner 
Rede fih ausfpricht. Wir glauben dies um fo mehr hervorheben zu müflen, 
FM es auf den ganzen Charakter der Schrift einen unverkennbaren Einfluß 
at.“ u. ſ. w. 





Verſuch eines Leitfadens 


beim Unterrichte und der Vorbereitung junger evangeliſcher Chriſten 
zur Confirmation. Von H. 8. E. Reuter, Pfarrer zu Burg. 
Preis 4 gGr. oder 5 Sgr. oder 18 Kr. (Su Parthien billiger.) 


Daß das obengenannte Büchlein fih unter der Mehrzahl von Lehrbüchern 
der riftlihen Religion für die Jugend fehr vortheilhaft auszeichne , unter: 
liegt feinem Zweifel. Unverkennbar tft der Fleiß und die Sorgfalt, welde 
der Derfaffer namentlih auf die Einkleidung und die Auswahl paffender 
Bibelftellen verwandt bat, unverkennbar das Beftreben, die Wahrheiten des 
Chriſtenthums dem Gefhmad der Gebildeten unferer Zeit gemäß darzuftellen, 
und fie durch eine edle und größtentheild herziihe Sprache dem Verſtande 
und Herzen der Sugend zu empfehlen. 


Sendfchreiben 


an einen Freund, über die Frage: „Welche die rechte Mitte zwi⸗ 
chen Lehrfreiheit und Symbolenzwang ſei?“ Ein theologifches 
Bedenken von Dr. K. W. Wiedenfeld, gr. 8. geh. Preis 
4 gGr. oder 5 Sgr. oder 18 Kr. 


Das Glück eined Landes, 


König edel if. Rede über Pred. Sal. 10, 17. am: Geburtss 
te des Königs Friedrid) Wilhelm IL, den 3. Auguft 1832. 
ehalten. von E. W. Deegen, Pfarrer zu Ronsdorf. 8. 
? ©. geh. Preid 3 gGr. oder 3%, Sgr. oder 12 Kr. 


Die Feier des Eintritt? 


yerrn Paftor Auguft Feldhoff in das Pfarramt zu Wup⸗ 
yerfeld. Enthaltend die Einführungsrede des Herrn Superins 
tendenten Snethlage, bie Antrittöpredigt des Herrn Paſtor 
BB! ‚ die Bewillfommnungsrede des Herrn Paftor Heu⸗ 
er. gr. 8. geh. Preis 5. gGr. oder 6%, Sgr. oder 20 Sr. - 


. 


Anleitung | 


Erlernung der franzöfifchen Sprade, von Ph Scifflin, 
Lehrer an ber höhern Stadtfchule in Barmen. Erſter Curſus. 
8. Preis roh 6 gGr. oder 71, Sgr. oder 27 Kr. 

Diefer erfte Eurfus zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erfte Abtheilung 
‚alt in einer Reihe fortlaufender Paragraphen, die nothwendigften Re: 
ı aus der Kormenlehre. in einer, auch für den erften Anfänger ver: 
wiihen Weife dargeftellt, und neben den andern Redetheilen befonders 
; regelmäßige Zeitwort mit Ausführlichkeit behandelt. Die zweite Abthei- 
ig bietet, im ſtetem Fortſchritt vom Zeichteren zum Schwereren, über 
: Redetheile einen Vorrath Hinlänglihen Materials zur Anwendung ber 
der erften Abtheilung aufgeftellten Regeln ſowohl, als aud gur Ein: 
ung und Griernung einer großen Menge der im gewöhnlichen Leben am 
ufigften vorkommenden Bocabeln. Dem Ganzen ift ein Wortregifter in 
phabetifcher Ordnung beigefügt, um das Nahfchlagen der im Laufe des 

nterrihtd etwa vergeflenen Wörter zu erleichtern. 


Unentbehrliche8 Handbuch für Kaufleute 


efonders für Banquierd zum Berechnen der neueften Wechfelcourfe 
und Gelbpreife von den Haupf- Handelsplägen. Bon Joſeph 
eynen, Vorſteher des privilegirten Handlungs» Iufkituts in 
oͤln. 8. in Umfchlag geb. 20 gGr. oder 25 Sgr. ober 

ı Fl. 30 Kr. Ä 


Rehenfibel, 


ein Huͤlfsbuch zum fertigen Kopf⸗ und Tafelrechnen in Volksſchulen. 
m ©. Kriegesfotte, (Xehrer in YBupperfeld.) gr. 8. geb. 
3 gGr. od. 3%, Ser. od. 12 fr. 


Xugendflänge 


von Morig Thieme. 8. brod. Preis 18, gr. od. 22, Sgr. 
od. 4 Fl. 20. Kr. ⸗ 


Allgemeine deutſche Vorſchriften 
für den Schulgebrauch und zum Selbſtunterrichte von Fr. Ludy. 


Zwölf Blätter in Kupfer geſtochen. Preis 12 gGr. od. 15 Sgr. 
od. 54 Kr. | | | 
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Neueste englische Vorschriften. 
zum Schönschreiben, für den Schul- und Privatgebrauch, Von 
F, Ludy. Dreizehn Blätter in Kupfer gestochen. Preis 12 gGr. 
oder 15 Sgr. oder 54 Kr. 


Baudri, Pfarrer in Lennep, Die bittern Früchte des Branntwein; 
Trinfens. Eine chriftliche Rede. 8. Geheftet & 3 gGr. od. 
3%, Sgr. od. 12 Kr. 5. 


Kemna, 3. H. Anton, Pfarrer in Schwelm, Das Opfer dei 
neuen Bundes, oder die heilige Meſſe. Eine Frohnleichnams 
Predigt. 8. Geheftet. à 3 gGr. od. 3% Sgr. oder 12 Ar. 


Unter ver Preſſe befindet ſich: | 


Die Naturgefchichte und die Entwicfelung des 
Glockenfroſches; 


deſcriptiv, anatomiſch und phyſiologiſch. Nebſt colorirten, nach ber 
Ratur gezeichneten Praͤparaten. Bearbeitet von Dr. Johann 
Joſeph Kribben. | 


Die philofophifche Kakultät in Bonn hat vor fünf Jahren Die Beardei⸗ 
tung der Naturgeſchichte des Slodenfrofches zum Gegenftande einer Preis 
aufgabe gemadt. Seit diefer Zeit hat ſich der Derfaffer fortwährend mil 
der Beobachtung des Glodenfrofhes, oder befier, der eiertragenden Kroͤte, 
beſchäftigt, die den Beobachter Durch den angenehmen Glockenton ihrer 
Stimme und den auf den Hinterbeinen befindlihen Eierbündel auf eine 
anziehende und angenehme Weiſe überrafht. Seder, der den Werth ter 
Naturgefhichte als Wiffenfhaft und Unterrichtszweig zu fhägen weiß, wird 
fi über jeden wefentlihen Zuwachs derfelben freuen, Wenn aber irgend 
etwas die Naturgeichichte wefentlich fürdern Fann, fo find es gemiß auf 
fiherer Naturbeobadhtung ruhende Monographieen. Der Berfaffer übergibt 
bier eine aus mehrjähriger Beobachtung hervorgegangene und am überra 
fhenden Refultaten reihe Monographie des Ölodenfrofches „welche bie 
bisher noch unbekannt gebliebene Naturgefchichte deſſelben aufflärt, mande 
falfhe Angabe der Zoologen berichtigt und deutlich zeigt, wie wenig man ın 
der Naturgefhichte,, ohne die Beobahtung zu Hülfe zu nehmen, durch Ana 
Ingie zu richtigen Schlüffen berechtigt if. 
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